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| Analekten zur Gefhicdhte der Revolntiongzeit. 
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7 | E3 ift ein bejonderes DVerdienft des Herausgebers diefer Zeit 

1 Ihrift, die Politit Qeopold’& IL. in jharfen Umrifjen beleuchtet und 

a die Stellung diefes Mannes zu den brennenden Fragen feiner Zeit 

| in ihrer Bedeutung erfaßt zu haben. Bei jeinen frühern Arbeiten 

2 fanden Sybel wohl öfterreihifhe Quellen nicht zu Gebote; allein 
au eine ergiebigere-Ausbeute derfelben, als es bisher gejchehen ift, 

5 wird an dem Gefammtbilde, weldes Sybel uns von Leopold ent- 
tworfen, wenig zu ändern vermögen, wenn aud) in den Detaild mande 

2 Beriptigung nicht ausbleiben Tan. Die Rolitit Leopold’s bewegt 
fi) in fo vielen Gegenfägen, daß es begreiflich ift, menn das Pro- 

42 teusartige feiner Natur und feiner Handlungsweife dem Hiftorifer 
große Schwierigkeiten bereitet, und bisher wenigftens nicht immer und 

82 überal die zutreffendfte Erklärung für die Handlungsweife des Kaijers 

gefunden und gegeben if. Sybel hat in einem Schreiben an Serr- 

480 mann ein treffendes Wort gejprocdhen: „Leopold’s Politik”, äußerte 


er, „A791 und 1792 ift fo gewunden und bei großer Zähigleit im 
Ganzen im Einzelnen jo mechjelnd, daß faft jede neue Depefche, die 
mir vorlam, mir felbft das Gefammtbild änderte und das Schluk- 
urtheil mobificirfe“ !). 





nen 


1) Angeführt in der Streitfchrift Heremann’s, Die dfterreichiichspreußifche Allianz 
vom 7. Februar 1792 und die zweite Theilung Polens ©. 7. 
Siftorifhe Zeitfgrift. XXVN. Band. 1 
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Man kann die Sade nicht befjer bezeichnen: große Zähigfeit 
im Ganzen, wechjelvoll im Einzelnen. Nur find die Urfadhen und 
Motive diefer Wandlungen bisher nicht durchtweg blosgelegt worden. 
Denn mit den früher beliebten Stichworten, geriebener Politiker, 
Machiavelift, italienische Yeinheit und Geriebenheit, wie man Leopold’3 
Wejen oder die ganze Art feines Handelns zu bezeichnen pflegte, 
reiht man nicht jehr weit. Etwas Wahres ift immerhin an der- 
artigen Behauptungen und Ausfprüdhen, ohne jedoch geeignet zu fein 
eine vollgültige Erklärung für die fortwährende Wandelbarteit in den 
Borjägen und Entjchlüffen zu bieten. Denn felbft all die Eigen- 
f&haften zugegeben, die man Leopold beizulegen pflegt, bleibt noch 
immer Mandherlei zu unterjucdhen und zu erflären übrig, warum er 
fo und nidyt anders handelte, 

So weit ich jehe, laflen fich diefe wechjelnden Strömungen der 
Zeopoldinifchen Politit auf eine einfache Weife erflären. Sie beruhen 
in dem Gegenjage und in dem PVerhältnik des Kaifers zu Kaunig. 

Berfolgt und analyfirt man die öfterreichifche Politit in den 
Jahren 1791 und 1792, fo lafjen fich Leicht zwei Strömungen unter- 
feiden. Saunig repräfentirt die eine, der Kaifer die andere. 

Die Stellung und der Einfluß des greifen Staatslanzlers 
waren unter den verjchiedenen Regierungen, während deren er bie 
Leitung deö auswärtigen Amtes in Händen hatte, nicht ganze gleiche. 
Unter Darin Therefia, insbefondere feit 1753 bis 1764 gebot Raunik 
in dem Haufe auf dem Ballplage faft unumfchräntt. Für diefe Zeit 
ift die Bezeichnung Friedrih’S II. „Vicevezier“ ganz zutreffend. Sau- 
niß verftand e3 fo vortreffli, der Kaiferin feine Vorjhläge als die 
einzig richtigen von allen Seiten und mit faft erihöpfender Gründ« 
lichkeit zu beleuchten, dag mir, menigftens in efjentiellen Fragen, fein 
Hall beiannt ift, in welchem fie gegen den Antrag ihres Staats» 
tanzlers entjdhied. Unter den maßgebenden Perjönlidhleiten am Wiener 
Hofe befand fih Niemand, der mit Kaunig in die Schranten treten 
tonnte. &3 wäre eine intercfjante Sache, darzulegen, wie Kaunig 
audb nun in gejhäftlicher Hinficht die bisherigen Ufancen umftürzte, 
und fi auf diefe Weife für viele Dinge volllommen freie Hände 
ihaffte. 

Seit dem Tode Franz’ I. tritt eine Aenderung ein. Eine Per: 
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fönlichfeit wie Yofeph II. erhält Einfluß auf die Gefchäfte. Nicht 
immer und überall ftimmten der Kaifer und Kaunik überein. Maria 
Therefia jah fich oft in die Lage verfekt, zwijhen den differirenden 
Meinungen der beiden Männer entjcheiden zu müfjen. Gab fie für 
ofeph den Ausschlag, jo z0g fi) der Staatstanzler nicht jelten auf eine 
Zeit zurüd; er war nirgends zu fehen. Die einfachiten Erlevigungen 
job er hinaus, E& bedurfte dann aller Liebenswürdigfeit und Zus 
vortommenheit, deren Maria Therefin fähig war, um ihn wieder zu= 
gänglic) zu machen. Neigte fie fi auf Seite ihres Staatstanzlers, 
fo war Jojeph verftimmt, irritirt und madhte jeinem Unmuthe auf die 
mannigfacdhfte Weife Luft. Jene Einheitlicheit, die, um mid) fo aus« 
zubrüden, während des Kaunig’fchen Vicevezierats den ganzen Gang 
der öfterreihiichen Staatsfunft Fennzeichnet, war abhanden gelommen. 

Unter Yofeph’s felbftitändiger Regierung änderte fi abermals 
die Sachlage. Mit den meilten Tendenzen der auswärtigen Politik 
ftimmte Saunig überein, wenn er aud) die Haft und den Uebereifer 
des Kaijers nicht ganz nach feinem Geihmnde fand. Er fuchte zu 
mäßigen, zu hemmen, mie md mo er konnte. Wohl wurde nichts 
in Scene gejeßt, ohne dak Kaunig um jeine- Meinung befragt 
wurde, aber nicht immer befolgte Yojeph den Rath. Er hatte feine 
eigenen Gefihtspunfte. Allein in der Hauptfrage der Jofephinifchen 
Politil hatten die beiven Männer gleiche Anfichten; die Allianz mit 
Rubland war ein Gardinalpunft in dem politiicden Shftem Beiber. 
Dabei war der Kaifer in dem Berhältniffe zu feinem Minifter rüd- 
fihtsvoll genug, um das zunehmende Alter in Anfchlag zu bringen, 
manden Widerfpruh zu dulden, den er fidh jonft nicht gefallen 
lafjen hätte. 

Das politifche Syitem, weldhes Kaunit ald das einzig richtige 
für Oefterreich, al3 Rejultat einer langen Erfahrung, fich zurecht ge- 
legt hatte, wurde unter Fojeph’s Regierung im Wejentlichen intact 
gehalten. Unter Leopold warfen die politiichen Verhältniffe dafjelbe 
über den Haufen. Die Allianz mit Rupland und Frankreich ficherte 
Defterreidh nicht gegen alle dDrohenden Gefahren. Die Notwendigleit 
zwang neue Bahnen einzufchlagen. Und gerade hierliber waren Herr 
und Diener nit durchweg gleicher Meinung. Staunik, wenn er 
auch in vielen die inneren Berhältnifje Deiterreichs betreffenden Fragen 
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nit ohne Einfluß war, ließ fich doch zumeift mur von jenen Ge- 
fichtspuntten leiten, weldhe ev aus der jogenannten großen Bolitit 
fi abftrahirt Hatte. Leopold fahte auch bei der Erwägung der zu 
ergreifenden Maßnahmen die innere ZQage- feiner Lande ins Auge 
und fieht fi in Folge deilen zu Schritten genöthigt, die fein Kanzler 
nit volltommen billig. An Belonnenheit wetteiferte Leopold 
mit Kaunig, nicht leicht überfah er einen in Betracht kommenden 
Factor. In einem Punkte übertraf er ihn: feine vorgefaßte Mei- 
nung hatte einen Einfluß auf ihn. Sympathie und Antipath.: tamen 
bei ihm nicht in Betradht, mit einer jeltenen Nüchternheit und Ruhe 
trat er Dingen und Perfonen gegenüber. Er hat in vielfadher Be- 
ziehung unftreitig einen wenn aud; nicht fchärfern doc umfidhtigeren 
Ylid ald Kaunig, den er bei feiner tiefen Henntniß der Cabinette 
und bei dem unftreitigen Mangel an einer geeigneten Perjönlichteit 
nicht ganz mifjen mochte. 

Allein ein Gegenjab war vorhanden, der nicht jo leicht ge- 
hoben werden konnte. So hoch der Kaifer auc; die Verdienfte des 
Fürften ftellen modhte, er würde gewiß nicht gezögert haben einen 
andern Mann mit der Yührung der Gefchäfte zu betrauen, wenn 
fih nur eine foldhe geeignete, der jchwierigen Situation gewachjene 
Verfönlichkeit gefunden Hätte Die Staatsmänner in Oefterreich 
waren von jeher fpärlich gefäet, und der alte Kaunit überragte die 
jüngern Kräfte damaliger Tage um Kopfeslänge. Der Kaifer jah 
fi dephalb genöthigt, hier und dort Eonceffionen zu machen, zu 
trangigiren, den Anfhauungen feines Minifters wenigftens in manchen 
Punkten Rehnung zu tragen. Oft in einem weit höhern Grade, 
als es in feiner Abficht liegen mochte. 

&3 wäre eine interefjante Aufgabe, dies im Einzelnen durdhzu- 
führen, insbefondere aus dem zwijdhen beiden geführten Briefwechfel 
die Differenz der Meinungen zu erhärten. Dies überfchreitet die Hier 
geftellte Aufgabe. Nur einzelne Punkte mögen zur Jluftrirung des 
Gefagten hervorgehoben werden. 

Der KRaifer erfannte die Nothiwendigkeit, Preußen von der Allianz 
mit England abzuziehen. Er entichloß fi) zu entgegenfommenden 
Schritten. Kaunig mißbilligte entihieden die verföhnliche Haltung 
Leopolo’3; er würde es am Liebften gefehen haben, wenn fid) der 
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Kaifer zu einem Kriege entjchlofjen hätte. In einer Anzahl größerer 
Drudieriften, deren Veröffentlichung ich mir vorbehalte, ift Kaunik 
bemüht, den vollen Gegenfaß zwijchen Defterreich und Preußen dem 
Kaifer mit der größten Schärfe darzulegen. Ganz geeignet Zeopold 
Ihwanfend zu maden, brachten jie ihn jchließlih von den einmal 
beabfidtigten Maßnahmen nicht ab. Die Sendung Bildhofswerder’s 
mar dem Fürften ein Dorn im Auge; wiürde e3 von ihm abgehangen 
„haben, die Verhandlungen wären gewiß geicheitert. Kaunig war 
unerfhöpflih, neue Schwierigkeiten ausfindig zu machen. Leopold 
entfhloß fih, einen Unterhändler nad) Reichenbach mit entgegenfom« 
menden Inftructionen zu jenden; Raunit bemüht fi ben Raijer 
auf andere Gedanken zu bringen und von Nachgiebigkeit abzuhalten. 
„Ich bin Ihnen“, fhreibt der Kaifer am Rande des Vortrages, „für 
die Mittheilung Ihrer Wohlmeinung jehr verbunden; unfere inner- 
lien Umftände find aber leider jo beidhaffen, daß mir alle nur 
einigermaßen anftändige Mittel anwenden müflen, um einen Brud 
mit Preußen abzuhalten“. 

Die rafche Beendigung der Trriedendverhandlungen zu Siftowa 
lag Anfangs ganz in den Sntentionen des Kaijers. Wenn biefe 
fi dennoh Monate lang hinauszogen, jo hat nur Kauniß die Ber- 
antwortung zu tragen, der doch jo viel ala möglich herauszujchlagen 
juchte, um Defterreich nicht ganz ohne Nuten aus dem koftfpieligen 
Kriege hervorgehen zu jehen. 

In jolden Momenten einer tiefgehenden Differenz bittet er den 
KRaifer, in einem Schreiben an den Staatslanzlers die Normen für 
das weitere politiihe Verhalten vorzufchreiben. Don derartigen 
Epifteln find mehrere vorhanden; fie werden uns dazu dienen, bei 
einer andern Gelegenheit die damalige Politit des Wiener Hofes 
bon mandher bisher unbeachteten Seite zu beleudten. 


1. 


Auf den Zufammenhang des Revolutionskriegg mit den &r- 
eigniffen in Polen Hat Sybel zuerft aufmerkjam gemadt. Nicht ohne 
Biderjprud zu finden. Die Anfihten Sybel’8 fanden in Herr- 
mann einen entjhiedenen Gegner, der zuerft im jechiten Bande feiner 
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ruffiihen Gedichte, jodann in einigen Abhandlungen und felbft- 
ftändigen Schriften eine ganz entgegengefeßte Meinung zu verfechten 
fudhte. Vornehmlich ergeben fich zwifcdhen den beiden Hiftorifern zwei 
tiefgehende Differenzen: über die Betheiligung Leopold’S an der pol- 
niihen Berfafjung vom 3. Mai 1791, ferner über die Stellung des 
Kaifers zur franzöfifchen Revolution. 

Seitdem die Polemik ziwifchen Sybel und Herrmann entbrannte, 
find mehr als zehn Jahre verflofien. Während Sybel, obflhon den- 
einmal eingenommenen Standpunft feft behauptend, doc in manden 
Einzelnheiten feine urfprüngliche Auffaffung modificirte und daher 
feinem Gegner in einigen Punkten Goncefjionen machte, feheint Herr- 
mann beute noch von der Richtigkeit feiner zuerft aufgeftellten Be 
hauptungen überzeugt zu jein; denn fein Schweigen auf die lebte 
Arbeit Sybel’3 dürfte faum als Zuftimmung gedeutet werden können. 

Spbel’ befindet fi feinem Gegner gegenüber jedenfalls im 
Bortheile dadurd), daß er bei feiner legten Arbeit im 23. Bande 
der Hiftorischen Zeitfchrift auch die im Wiener Archive befindliche 
ruffiihe und polnijche Gorrejpondenz zu Rathe gezogen und für feine 
Argumentation neue Argumente gefunden hat. 

Wie die Dinge jet liegen, wird fidh gegen die Auffafjung 
Spbel’3 über die Haltung Leopolv’3 in Bezug auf die franzöfifche 
Revolution nichts Stihhaltiges einwenden lafjen. Nicht nur, daß 
Herrmann dur die im Supplementbande feiner ruffiichen Gefchichte 
veröffentlichten Gollectaneen gewichtige Waffen zur Belämpfung feines 
eigenen Standpunftes geliefert hat: auch aus anderen Papieren, die 
bisher unbenußt geblieben find, geht auf das Evidentefte hervor, daR 
Sybel Kar gejehen und die politifhen Zendenzen des Kuifers im 
Großen und Ganzen richtig beurtheilt hat. Denn ziwingendere Be: 
lege gibt e3 doch nicht, als die Briefe Leopold’s, in denen er feine 
Auffaffung in ungefhminkter Weile darlegt !). 

Anders fteht e3 mit der polnishen Frage. 

Der Widerfprud Herrinann’s gegen die Sybel’jhe Auffaffung 





1) Der Briefmechfel zwichen Leopold und Ghriftine, Herausgegeben von 
Wolf, hat bisher für die Charakteriftif des Kaifers nicht die genligende Beadh- 
tung gefunden. 


ie uns = 
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reducirt jih auf zwei Punkte. ES fei unerwiefen, daß die Rebo- 
fution am 3. Mai wejentlih unter dein Einfluß und dem Antrieb 
Leopold’s fi vollzogen habe; nidyf minder unertwiejen und faljch fei es, 
daf der Faifer neun Monate lang dahin gearbeitet habe, eine pol- 
nifh-fähhfiiche Erbmonardie Herzuftellen '). 

Spbel hat allerdings in Bezug auf beide Punkte feine urfprüng- 
fihe Auffafjung modificirt. Während er früher die Betheiligung 
Leopold’3 an der Revolution in Warjchau mit faft apodittifher Sicher- 
heit behauptet, kömmt er nunmehr in jeiner legten Arbeit zu dem 
Ergebniffe, daß Leopold Zwar für die Anerkennung und Beihügung 
der neuen polnischen Berfaffung gewirkt hat; allein die Mitwirkung 
defjelben an der Entitehung Hält er nur für „äußerft wahrjcheinlich“ 2). 

Allein au in diefer Beichränfung wird fih die Anficht 
Sybel’3, obwohl fie fih auf fehr beftimmte Ausfagen der preußifchen 
Gejandten in Wien und Warjhau ftüßt, nicht aufrecht erhalten 
lafjen. m diefem Punkte hat Herrmann durdhweg richtig gejeben. 
Gr ftellt nicht nur die Mitwirtung Leopold’3 bei der Warfchauer 
Revolution vom 3. Mai in Abrede, fondern fucht auch die Zeit zu 
beftimmen, wann Leopold die erfte Hunde von den Vorgängen in 
Polen erhalten. „Diefe Kunde“, fagt Herrmann „muß dem Kaifer 
zugefommen jein, nachdem er Florenz verlafien hatte, zmwijchen dem 
15. und 25. Mai“. Dies trifft vollftändig zu. Yürft Saunig er- 
Hattete dem Kaifer, der fi damals im Ytalien aufhielt, Nachricht 
„über jenen merkwürdigen Vorgang in Polen“ in einem Bortrage 
vom 12. Mai, zwei Tage, nachdem die Nadhricht von der PVer- 
faffungsänderung in Warfhau nah Wien gelangt war. Aus der 
Antwort des Kaifers geht unzmweideutig hervor, daß er die ganze 
Bewegung al von Preußen begünftigt anjah®). 

In gemwifler Hinficht ftimmte der Kaifer mit feinem Staats- 
fanzler nicht ganz überein. Diefer beurtheilte das Berhältniß meit 
richtiger. Er hält dafür, daß Preußen die Verftärfung der fönig- 


1) Forjchungen Band 4 ©. 887 ff. 

2) Hiftorifche Zeitfchrift Br. 23 ©. 72. 

8) PBergl. den Brief des Raijers an Kaunik vom 2). Mai in den 
Beilagen. 
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lichen. Gewalt in Polen nicht günftig anfehen könne und insbefon- 
dere der Erhebung eines Kurfürften von Sadfen auf den polnischen 
Thron abgeneigt fein müffe, 

Allein eben depwegen hielt Kaunig jenes Ereigniß als dem 
öfterreihifcgen Staatsintereffe ganz angemeflen und jah darin einen 
Grund mehr, die freundfhaftlichen. Beziehungen zu dem KHurfürften 
von Sadhien zu befefligen'). 

Wenn daher Kaunig an Hartig in Dresden am 11. Mai und an 
du Cade in Warjhau am 14. Mai meldet, „er jei im Voraus verfichert, 
daß der Kaifer an der vorgefallenen Beränderung volltommen bei- 
fälligen und sergnüglichen Antheil nehmen werbe**), jo hat er fi 
geirrt. Leopold hat diefe Anficht erft adoptirt, nachdem er die Meber- 
jeugung gewonnen zu haben glaubte, daß Preußen an der polnifchen 
Revolution ganz unbetheiligt fei. Der erfte Einbrud, den die Kunde 
diejes Ereigniffes auf ihn machte, war, dab Preußen dabei feine 
Hände im Spiel habe. Im diejer Beziehung ift der Brief des Kaifers 
an Kaunig vom 20, Mai entjcheidend. 

Der Kaifer billigte e8, daß Kaunik in einer Depejdhe vom 
4. Juni an Hartig dem Kurfürften in feinem Namen die lebhaftefte 
Theilnahme und Freude ausdrüdte. Weiter fhien er momentan nicht 
gehen zu wollen. Denn der mwejentlichite Dienft, jchreibt Kaunik in 
der erwähnten Depeicdhe, den wir gegenwärtig dem Kurfürften leiften 
tönnen, jeint mir darin zu beftehen, daß wir"ihm helfen, jo viel an 
uns liegt, aus der eigentlichen Zage der jehigen auswärtigen VBerbältnifie 
die zu einem zu faflenden Entichluffe bienfamen Combinationen zu 
entnehmen, ala auch zu beftimmen, in wie fern er aus unferer Be- 
reitwilligleit Nußen ziehen kann. Borläufig empfahl Kaunig auf das 


1) Bortrag an den Raijer vom 12, Mai 1791. 

2) Hift. Zeitichrift Bd. 23 S. 73. Das bisher unbenugte Refeript an Hartig 
im Wiener Archiv ftimmt im Wefentliden mit dem von Sybel herbeigegogenen 
Releript an Gas überein. Nur enthält e8 einen bemerfenswerthen Zujag. Er 
wolle ihm anvertrauen, jchreibt Kaunig, daß Gobenzl bereits im vorigen Yahre 
dern ruffiihen Hofe die diesfällige Gefinnung zu infinuiren Befehl bekommen 
und darauf aud eine folhe Untwort erhielt, weldye eine gleichfreundliche Den- 
fungsart der Kaiferin für den Kurfürften zu erfennen gab. 
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Dringendfte, daß der guigefinnten Partei in Polen angerathen werde, 
die Delicateffe des ruffiihen Hofes möglichft zu fchonen, der über 
die Triebfedern und Folgen der polnischen Verfufjungsänderung nicht 
ohne Zweifel und Bedenten ei. 

KRaunig verfpradh zugleih, den Kurfürften mit geheimen No» 
tigen über die gegenwärtigen Beziehungen Defterreih8 zu Berlin, 
Petersburg und Londen zu verjehen. Allein diejelben ließen lange 
auf fi warten. Erft am 5. Auguft 1791 überfendet der Staatd- 
lanzler eine Drudihrift von mäßigem Umfange, welche jedoch nichts 
Beachtensmwerthes enthält. Bon der polnischen Frage aud kein Wort. 

Erft im Herbfte famen die, Dinge wieder in Fluß. 

Der Kaifer Hatte mittlerweile die Weberzeugung gewonnen, daß 
die polnische Bewegung ohne Hinzuthun Preußens fi vollzogen 
habe. Die Pillniger Zufammentunft befiegelte die freundidaftlichen 
Beziehungen zwifchen Dejterreih und Preußen, und felbft eine Ent= 
fremdung Rußlands jhien nunmehr nicht folhe Gefahren für die 
Monardie im Gefolge zu buben. Die Fortdaner der Berfaffung 
vom 3. Mai, die Erblichfeit der polnifchen Krone und die Wahl 
des Kurfürften von Sadjen zum Könige hielt der Kaifer entichieden 
mit dem Öfterreichifchen Yuterefle vereinbar. Auch Kaunit theilt dieje 
Auffaffung ; denn das Erzhaus, meinte er, könne nur dabei gewinnen, 
wenn die Republit Polen hinlängliche Teitigkeit erhalte, um fowohl 
von Rupkland ald auch von Preußen nichts mehr befürchten zu müflen. 
Hierzu könne nichts mehr beitragen, al wenn jenen Unruhen, welche 
jede Thronveränderung bisher nad fi 309, dauernd vorgebeugt 
werde. Ein polnischer Erblönig werde dem Erzhaufe, von dem er 
nichts zu fürdhten habe, immer mehr als feinen übrigen Nadhbaren 
ergeben fein, wogegen auf die Politit eines Wahltönigs das Parteien- 
fpiel und die momentanen Umftände Einfluß gewinnen möchten’). 

Dagegen gab fih Kaunig feiner Täufhung darüber hin, da 
-Rußland einer Befeftigung der königlichen Gewalt in Polen vollftändig 
abgeneigt bleiben werde, und wenn es der Erblichleit der Krone 
momentan nur im Stillen entgegenwirken dürfte, werde e8 in ent- 
jchiedener Weife alle diefe Pläne nach gefchloffenem Frieden mit der 
Pforte zu freuzen bemüht fein. 


1) Vortrag vom 25. Nov. 1791. 
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Kaunig war iharfjinnig genug, den Gang der Ereigniffe vor- 
berzufehen. Er jah in der polmildhen Frage die bevorftehende Ent- 
fremdung zmwijchen den beiden Staiferhöfen md «ine Annäherung 
swiihen Rußland und Preußen voraus. 

Leopold und Kaunig mwünjchten derhalb nichts jehnlicher, als 
dab in Polen ein fait accompli gejchaffen würde, ehe Rußland durch 
Beendigung der türkijhen Berwidelungen freie Luft bekomme, um 
fi) den polnijchen Angelegenheiten zuwenden zu könen. Den, at- 
gumentirte Faunik, das Interefje Preußens lafje fi mit einer Gon- 
jolidirung Polens nod jehwerer in Einklang bringen, als jenes 
Ruplands. „Die jheinbare Zufriedenheit”, heißt e8 wörtlich in einem 
Bortrage an den Kaifer, „welche der Berliner Hof damit bezeigt, ift 
(mie die geheimen Nadhridhten ausmeifen) eigentlich nur feiner un«- 
willfürlihen Rüdficgt für den. Herrn Kurfürften und für die herr 
Ichende Partei in Polen beizumefien; im Grunde aber erkennt der- 
jelbe ganz wohl die Verlegenheit, worin er fi dur feine lepten 
polnischen Aufhegungen verjeßt hat, und würde er zweifelsohne jehr 
gerne Gelegenheiten die Hände bieten, um fidh aus diefer Berlegenheit 
onftändig heraus zu wideln und feinen vorigen politifchen Fehler 
wieder gut zu madhen. Wenn hingegen foldhen Gelegenheiten burd) 
die jhleunige Annahme des Herrn Kurfürfterr alle Beranlafjung ent: 
zogen wird, fo hat fidh gedadter Hof durch jein bisheriges DBor- 
gehen und insbefondere durch die mit uns gefhloffenen Präliminarien 
dermaßen die Hände gebunden, daß er fi) die volllommene Be- 
ftätigung und Berichtigung der polnifhen Angelegenheiten bon gre 
mal gr& gefallen Lafjen, ja dazu noch beitragen muß“ '). 

Bon diefen Gefihtspuntten geleitet hielt man es in Wien für 
nothiwendig, den Kurfürften zur Annahme der Krone zu drängen 
und ihn zu bewegen, alle Bedenklichkeiten fallen zu laffen. Allein fo 
jehr Defterreich die jofortige Annahme der Königsfrone von Seiten 
des Hurfürften von Sadfen mit Freude begrüßt hätte, hielt man e3 
dennoch mit Rüdficht-auf die eigenthümliche Lage, in der man fi) be= 
fond,.für geboten, fich nicht allzufehr zu exponiren, um nicht Rußland 
Anlap zur Verftimmung zu geben. Woyna erhielt daher eine aus- 


1) Vortrag vom 25. Nov. 1791. 





It: 
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mweidhende Antwort, welche jedoch nicht, wie Herrmann «8 thut, ala 
ablehnende betrachtet werden darf !). Zugleich wurde bejchloffen, den 
Ghevalier Landriani nad Dresden zu fchiden, um den Aurfürften 
zur fehleunigen Annahme der polnifchen Krone zu bewegen und alle 
beforglihen Anflände in Petersburg und Warfchau zu beheben. 
Die behutfam man vorging, geht aud daraus hervor, dak man 
dem Chevalier feinen officiellen Charakter ertheilte. Seine Reife 
follte unter dem Vormande, dat ihn private Gejchäfte nach Dresden 
führten, ftattfinden. Er erhielt den Auftrag, auf die Gefahr einer 
Zögerung aufmerffam zu machen, indem er dem Kurfürften auf eine 
vorfichtige Weife von den mahrhaften rujjiischen und preußiichen Ge- 
finnungen Mittheilung machen follte. Er follte zugleich bemüht 
fein, die Bedenten des Hurfürften bezüglich der Annahme der pol= 
nilhen Krone zu zerftreuen. 

Die Miffion Landriani’3 hatte bekanntlich den heabfichtigten 
Erfolg nicht. Denn der Chevalier konnte dem Kurfürften bezüglich 
eines Lieblingswunjches, daß die Mrone Polens jedes Mal auf den 
Kurfürften von Sadjen überzugehen habe, nicht die beftinnmte Zu- 
ftimmung des Wiener Hofes ertheilen. Nicht ala ob diefes in Wien 
al3 mit den Interefien Defterreihs im Widerjpruch ftehend betrachtet 
wurde. Ym Gegentheil. Nah den Anfichten des Fürften Kaunik 
wäre e3 für Defterreih aus politifchen Rüdficgten — nicht aus per- 
fönlihen bei der geringen Hoffnung einer Suceffion des Prinzen 
Anton — empfehlenswerth gemefen, wenn fi das Project des Kur: 
fürften realifirt Hätte. Allein er hält e3 für unthunlich, „daß man 
diesjeitS eine Vorliebe und einiges Empreffement hiertegen an den 
Tag lege, indem folches die Auffichtigkeit Preußens und Ruplands 
in gleihem Maße erregen und von dem erften Hof wahrjcheinlich 
als eine Verlegung der Präliminarartifel der Allianz angefehen 
würde”. Und der Kaifer ftimmte in diefer Beziehung ganz voll- 
fändig mit dem Staatsfanzler überein. 

Herrmann folgert aus einer Depeihe vom 4. Januar 1792 — 
welche nebenbei gejagt nicht ganz vollftändig wiedergegeben ift — daß 


1) Borfcgungen ®p. IV. S.400, wo au S. 426 die dem Grafen Woyna 
extheilte note verbale abgedrudt ift. 
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Deiterreich dem Aurfürften die polnische Krone nur unter Bedin- 
gungen zuzugeftehen bereit war, „unter welchen er vorausfichtlidh fie 
anzunehmen fich weigern würde“. Dies ift vollitändig aus der Quft 
gegriffen. Defterreich befürmwortete dringend, daß fich der Kurfürft 
entichließen folle, die polnische Prone anzunehinen, und wünfchte durd- 
aus, daß die Polen auf die von demjelben geftellten Bedingungen 
- eingehen möchten. Nur wollte man fi nicht für den Hurfürften 
allzuftart an den Laden legen, um nidyt das Mißtrauen Preußens 
und Ruflands madhzurufen, und dadurd die ganze Sade in die 
Brüche gehen zu laffen. Hauptjählih hielt man daran feit, daß 
durch dir Einführung der Kronerblidhkeit, durdh die Befeitigung des 
liberum veto und anderer Gebredhen und Unregelmäßigfeiten in der 
Berjaffung, die bisherigen Mikftände gehoben und ein dauerhafter 
Zuftand angebahnt würde. Und wenn darauf bingewiefen wird, 
worauf Herrmann einen joldhen Nahdrud legt, dab die Wiener Re- 
gierung einer wirklichen Madhterweiterung diejes ohnmächtigen König« 
reich® nicht minder abgeneigt als Preußen jei, jo war dies nur eine 
Phrafe, dazu beftimmt, Preußen für die öfterreihifhe Auffafiung 
günftig zu flimmen; denn man würde eine Erftarlung des polnifchen 
Staates in jeder Beziehung mit ?yreuden begrüßt haben, meil nur 
auf diefe Weile für alle Zufunft den Bergrößerungstendenzen Ruß- 
lands und Preußens ein Damm entgegengefeßt worden wäre. Defter- 
reich befürtwortete auch die Erblichkeit der polnifchen Krone im Haufe 
Sadjen, wünjchte nur, daß e8 einer jpeciellen Vereinbarung mit den 
Polen überlafjen bleibe, die weibliche Kinie auszufchließen und bie 
Thronfolge blos auf die männliche zu bejchränten. Cs hoffte, dak 
e3 dem Hurfürften gelingen werde dies zu erreichen, ohne daß er fi 
jelbft Hiefür zu verwenden braude. Denn fo meit eben gegangen 
werden fonnte, ohne fich allzufehr blogzuftellen, follte jchon gegangen 
werden; man war nur nicht gemillt, wegen der Forderungen bes 
Kurfürften von Sadjen die Frreundichaft Ruklands und die faum 
angebahnte Allianz mit Preußen in die Schanze zu fhlagen. 
Faflen wir das Gefagte zufammen: An der polnifdden Ber- 
fafiungsänderung hatte Zeopold demnadh durdaus feinen Antheil, 
ebenjo wenig beichäftigte er fi mit dem Gedanken, einem öfter: 
veichifchen Erzherzoge die Krone zu veriaffen; allein er ftimmte jonft 
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mit der ruffiihen Auffafiung nicht überein, und ihm wäre e& am 
Liebften gewefen, wenn der Kurfürft von Sachen fi vajch ent- 
fhlofjen Hätte, die ihm angebotene füniglihe Würde anzunehmen, um 
auf dieje Weije alle etwaigen Beftrebungen Ruflands, die Bedeutung 
des 3. Mai zu paralyfiren, unmöglich) zu machen oder doch fehr zu 
erfchweren. 


II. 


Spbel hat in feiner Gefchichte der Nevolutionzzeit (Bd. I, 444, 
dritte Auflage) ganz richtig hervorgehoben, dak feit dem Xode 
Leopuld’s fi ganz andere Tendenzen breit machten, „daß die Weite 
der Einficht verloren, die ungebuldige Begehrlichteit gewadhjen war”. 
Man befreundete fih mit dem Gedanten, daß Preußen eine Ermweite- 
tung feines Gebietes in Polen zu gönnen fei, wenn nur Oefterreich 
auch nicht leer ausgehe. 

Nur über den ganzen Gang der Berhandlungen hat Sybel 
feine vollftändige Kunde aus den von ihn benußten Quellen er- 
langen fönnen. So 3. 3. jceint er es zu bezweifeln, da die in 
einer Denkihrift von Alvensleben behauptete Anftcht, wonad von 
Shulendburg die neuen Borfchläge ausgegangen feien, richtig wäre). 

Sybel ftügt fi) bei feiner Darlegung auf einige von Schulen« 
burg und Wlvensleben unterzeichnete Depeihen. Allein ehe die An- 
gelegenheiten diefe concrete Geftalt annahmen, wurden eine Zeit lang 
Vorverhandlungen geführt, in welche nur drei Perfonen eingerweiht 
waren: Baron Spielmann und Graf Schulenburg, endlich der Fürft 
Neuß, der den Vermittler zwijchen den Beiden abgab. Erjt nadhdem 
fig diefe leitenden Perfönlichkeiten verftändigt hatten, wurde das 
ganze Gefchäft in die officielle Bahn gelentt ?). 

Am 21. Mai fand zuerft ein eingehendes Gefprädh zmwiichen dem 
Grafen Schulenburg und dem Fürften Reuß ftatt. Der Erxftere ergriff 
biezu die Initiative. Er bob hervor, daß nad dem unerwarteten 


1) Bergl. a. a. D. die Note. 
2) Der folgenden Darftellung Tiegen eine Anzahl Briefe zu runde, die 
zwifchen Spielmann und Neuß gewechfelt wurden. 
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einjeitigen Vorgehen Ruklands e3 enblih an der Zeit fer, daß 
DOefterreih und Preußen in reifliche Weberlegung ziehen möchten, 
weile Stellung fie einzunehmen geventen. Graf Schulenburg be 
tonte zugleih, daß er fi blos im engften Vertrauen ausfprede. 
Sein Borflag ging nun dahin, die beiden Mächte follten einige 
Wochen zufehen; falls mährend diefer Zeit die ruffiiche Kaiferin in 
Polen an Boden gewinne und dafelbft Unruhen entftehen würden, 
follten Defterreih und Preußen je 11—12,000 Mann in Polen 
einrüden laffen und fih dafelbit feitfeßen,; Rußland würde fodann ge- 
nöthigt fein mit der Sprache herauszurüden. Schulenburg meinte, 
daß Rufland fi mit dem Gedanken trage, die Ukraine zu annectiren. 
Sollte fi) dies bewahrheiten, jo könnte auf diefe Weife eine Ent- 
fhädigung für die Koften des franzöfifchen Feldzuges gefunden werden. 
Preußen würde fi fodann ebenfalls in Polen zu arrondiren judhen, 
Defterreich follte jeine Vergrößerung in den Rheingebieten anftreben. 
Fürft Neuß theilte den Inhalt diejes Gefprächs in einem Schreiben 
vom 22. Mai 1792 an Spielmann mit. Der preußifhe Minifter 
hatte dies ausdrüdlih ‚gewünfht und miederholt erfucht, in der 
officiellen Depeiche kein Wort zu erwähnen. Schon am 29. Mai 
antwortete Spielmann. Er fimmt in einem Punkte mit dem Grafen 
Säulenburg überein. Wenn Rußland wirklich beabfichtige, fi uuf 
Koften Polens zu vergrößern, Movon man jedoch öfterreichiicher Seits 
bisher feine Spuren entdedt habe, fo fkünne e3 allerdings’ nur auf 
Kurland oder die Ukraine abzielen. In diefem Falle findet ex e8 
nur angezeigt, daß Preußen auch nad diefer Richtung feine Ver- 
größerung fuche, Defterreich werde dem dortigen Hofe jede Ber» 
grökerung „ohne allen Neid, ohne alle Jaloufie und mit wahrer 
freundfchaftlicder Bereitwilligkeit gönnen und befördern helfen“. 
Allein der öfterreihiicher Staatsmann mies eine jede Ent- 
[hädigung Defterreihs am Rhein zurüd. Denn eine Vergrößerung 
ohne Arrondirung fei zu nichts muß. Auch fei der Befik diefes Ge- 
bietes ein fehr precairer und Defterreich würde dadurch die Gehäfligfeit, 
fth auf Unkoften Franfreih3 vergrößert zu haben, allein auf fi 
laden. Zur Arrondirung der öfterreidhifchen Niederlande fei aller- 
dings die Erwerbung des franzdfifchen Flanderns und Hennegaus jehr 
wünjchenswerth, aber die Eroberung diefer Gebiete unterliege großen 
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Schwierigkeiten. Spielmann flug. den Austaujch der Niederlande 
gegen Baiern als einzige Bafis zur Unterhandlung vor. Gr 
wiffe wohl, daß diefer Gedanke unter Herzberg mit einem Unathem 
belegt worden fei und eine Chimäre bleiben werde, wenn die gegen- 
wärtigen Minifter denfelben mit der Herzbergifchen Brille anjehen ; 
allein die Verhältnifie hätten fich der Art gründfich geändert und er 
babe fo viel Vertrauen in die Einficht, Billigfeit und Redhtfchaffenheit 
bes Minifters, daß vielleicht nur ein halber Tag nothmwendig fein 
hürfte, um in einer mündlichen Unterredung die volle gegenfeitige 
Ueberzeugung zu bewirken, daß ein derartiger Austaufch feinerlei 
Machtheile für Preußen zur Yolge haben werde. 

Auch mit der von Schulenburg vorgejhlagenen Art und MWeife 
des Borganges war Spielmann nit einverftanden. Die Preffion, 
welche auf Katharina ausgeübt werden jollte, war nidht nach jeinem 
Geihmad. Alles, was immer einem directen oder indirecten Zmwange 
gleichfieht, vevoltirt mach feiner Meinung die Kaiferin. Er flug 
bor, fi) zunädhft gegenjeitig über alle in Betradht fommenden Punkte 
zu einigen, fodann aber mit aller Offenherzigfeit fi mit dem ganzen 
Plan an die Kaiferin zu wenden und ihre Theilnahine zu verlangen. 
Sclieklih juht Spielmann alle etwaigen Bedenken gegen ein der- 
artiges Vorgehen von vornherein zu miderlegen. Unmöglid könne 
die Kaiferin einer Entfhädigung überhaupt entgegen fein, da der 
ganze Krieg do von Frankreih in ganz ungerechtfertigter Weife 
provocirt worden jei. Dem Austaujche der Niederlande gegen Baiern 
habe fi) die Kaiferin feiner Zeit nicht abgeneigt gezeigt. Einer Ent- 
Ihädigung Preußens werde fie gewiß zuftimmen, wenn diefe von 
Defterreich befürtwortet werde, und wenn diefe in Polen gejucht werde, 
fo fei dies im Grunde der ruffiihen Hauspolitit gemäß, welche darin 
beftehe, Polen auf den thunlichiten Grad der Nullität herabzudrüden. 

Am 4. Juni antwortet Reuß: Schulenburg fei von dem Ber- 
trauen und der Yreimüthigkeit Spielmann’s ganz „gerührt und dankbar 
durhdrungen“. „So aufrihtig“, fagte Schulenburg, „Haben wohl noch 
nie Minifter zweier Höfe gegen einander gehandelt, al3 Baron Spiel- 
mann und ich; fo muß e3 aber fein, wenn mir gute Sadhen maden 
wollen, und jo wollen wir aud gegen einander bleiben”, Ex er: 
Märte fih auch mit allen Vorfchlägen einverftanden. Die Zufammen- 
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funft mit Spielmann wünfchte er nicht zu kurz, wenigftens möge fie 
einige Tage dauern, um die Sache recht gründlich abzumadhen. Auch 
über das bon Preußen ind Auge gefakte Entjhädigungsobject äußerte 
er fich vorläufig, daß man jene Theile von Polen ins Auge fafle, 
welche zwischen Preußen und Schlefien liegen; die Größe des Ge- 
bietes müfje man nad den Abfichten des ruffiihen Hofes abmeffen. 

Am 9. Zuni berichtet Reuß, da der König, dem Schulenburg 
Bericht erftattet, fih volltommen einverftanden erlärt habe. Er fei 
gerne bereit, bei den Verhandlungen mit dem SHerzoge von Finei- 
brüden jeine bons offhices anzuwenden; einen Zwang auszuüben 
fönne er fi) nicht entichließen, um ein einmal gegebenes Wort nicht 
zu breiden. Graf Schulenburg wünfcdhe nunmehr die ganze An= 
gelegenheit minifterialiter zu behandeln. 

Die beiden Schreiben vom 4. und 9. Yuni famen Spielmann 
am 18. Juni zu. „In Mitte unferer ungarifhen Schnurrbärte und 
obruirt von den Landtagagefchäften“, antwortete Spielmann am 22. 
Juni, finde er nur Zeit feine innerfte Herzensfreude auszudrüden, 
daß Graf Schulenburg feine cordialen, aufrichtigen Aeußerungen des 
Beifall3 gewürdigt und mit gleicher Offenherzigteit belohnt habe. 
Na feiner Ankunft in Wien, was künftige Woche der Fall fein 
werde, würde er nicht ermangeln, das Geichäft beitens zu betreiben. 

Yürft Kaunig hatte bisher von diefen vorläufigen Belpredungen 
duchaus feine Kunde. Der Erfte, der ihm Mittheilung hierüber 
machte, war Spielmann felbft. Kaunit wies die ganze Sadhe von ich. 
Franz; II. fah fi) genöthigt, den Staatätanzler aufzufordern, diefelbe 
in Behandlung zu nehmen. Noch vor feiner Abreife nad Frankfurt 
zur Raiferfrönung wünjchte er die Angelegenheit durchberathen, um 
bei der Zufammentunft mit dem Könige von Preußen den Pian 
berichtigen zu können. 

Kaunit beharrte bei feinem Widerfprudhe. Er lehnte «3 ab, an 
dem ganzen Gefhäft Antheil zu nehmen, um nicht gegen jeine Ueber: 
zeugung durch einen joldhen Schritt fein Minifterium zu endigen. 
Zur Motivirung feiner Anfiht jehlok er feinem Schreiben an den 
Raifer ein Schriftftüe bei, betitelt: „Unporgreifliche Betrachtungen über 
den Borjcylag des Grafen von Schulenhburg”. 
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53 ifi das lebte größere AUctenftüd, weldyes er während feiner 
activen Stellung als Staatslanzler ausarbeitete. 

Een Entigluß, den Staatsdienft zu verlaflen und die Er« 
fediyung diefer Frage andern Händen zu überlaffen, jcheint damals 
zur Reife gediehen zu fein. Er wartete nur die Rüdfehr des Kaifers 
aus Syrankfurt ab, um fein Demiffionsgefug zu überreichen. Franz 
ermangelte nicht Alles anzumenden, um den greifen Fürften von feinem 
Borhaben abzubringen. Vergebend. KHaunik jchied aus dem Staats« 
dienfte; Gobenzl, der bisherige Vicelanzler, erhielt die Leitung der 
Gefchäfte. 


IV. 


Auf Grundlage diefer Borverhandlungen fanden die Gonferenzen 
zu Mainz fat. Sie wurden in den Julitagen des Jahres 1792 
abgehalten. Zunächft juchte man fi) über einige allgemeine Grund- 
jäge zu verjtändigen. Principiell wurde „vollftändige Gleichheit der 
Bortheile” anertannt. Dieje Gleichheit müfle fomohl auf die Arron- 
dirung al3 aud auf den innern Werth der beiderjeitigen Entjhädi- 
gungsgegenftände Bezug haben. Wenn Oefterreih dur) den Aus- 
taufp der baierfchen Lande für die niederländifchen Provinzen eine 
Einbuße an feinen jährlihen Einnahmen erleiden follte, müfle dies- 
falla irgend eine Ausgleihung auf die eine oder andere Art ftatt 
finden. Sollte für Oefterreich bei den fpäteren Berhandlungen ein 
vollfommen entjprechendes Wequivalent nicht gefunden werden, fo 
müfle Preußen auf die beabfihtigten Erwerbungen in Polen Ber- 
zicht leiften, und beiden Mächten, Oefterreih und Preußen nämlich, 
bliebe nidht8 anderes übrig, als fi mit einer von Frankreich zu 
fordernden Geldentihädigung zu begnügen. 

Graf Schulenburg flimmte diefen Grundfägen vollftändig bei; nur 
machte .er darauf aufmerkjam, daß Defterreich nach der Erwerbung 
Baierns durch Verbefferung der ungemein jchledhten Verwaltung eine 
Steigerung der Einnahmen leicht werde erlangen können. 

Bei der weiteren Berathung, uuf melde Weife eventuell für 
Defterreih eine weitere Entfhädigung zu fordern fei, mwiejen ber 
BVicelanzler Cobenzl und der Referendar Spielmann auf bie beiden 
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Marktgrafthümer Ansbah und Baireuth Hin. Diefe Propofition 
wurde non dem Grafen Schulenburg unter dem Vorwande abgelehnt, 
daß der König auf dieje uralten Stammlande des Haufes Branden« 
burg einen vorzüglichen Werth lege und fi daher zur Abtretung 
derjelden nimmermehr entidhließen werde. Der Widerfprud des 
preußifchen Minifters war jedoch kein fo entjchiedener, daß in Folge 
defielben Die Verhandlung wäre abgebrochen worden. Die öfterreichifchen 
Staat3männer betonten nämlich wiederholt, dak e8 einen andern 
„convenablen Ausgleihsweg“ nicht gebe, „wenn die Abneigung des 
Königs gegen die geforderte Abtretung unüberwindlic wäre”. Schulen» 


burg fragte nun, worin die Erwerbung Preußens in Polen zu bes. 


"stehen hätte, falls fi) der Mönig dennoch zur Abtretung entfchliehe, 
und als ihn Cobenzl und Spielmarn aufforderten, die Ansprüche 
Preußens zu präcifiren, forderte er die Palatinate Pofen, Bojarien, 
Kalifch, nebft einem Shmalen Strid in Sieradien bis zum Ylüßchen 
Profna. 

Ein entjheidendes Nefultat hatte die Eonferenz zu Mainz 
nit. Don beiden Seiten wurden die mechfelfeitigen Aeußerungen 
ad referendum genommen, zugleich aber beichloffen, day die weitern 
Berhandlungen minifteriafiter einzuleiten feien !). 

Erjt einige Wochen jpäter wußte man in Wien, daß riedridh 
Wilhelm zu einer Abtretung Baireuths und Ansbadhs fi) nicht ent- 
fließen fünne und wolle. Würft Reuß, der öfterreichifche Gejandte 
in Berlin, fügte aber am Schlufje der Depejche, in welcher er über 
die ihm Seitens der preußiichen Minifter gemachten Mittheilungen 
berichtete, Hinzu: wenn indeflen der Sönig zu dem Entihluß bes 
wogen werden könnte, fidh mit dem Gedanken der Abtretung der Mart- 
grafthümer zu befreunden, fo wäre e& nur für den Fall und Zeit- 
punkt, daß er diejelben bei dem bereinftigen Erlöjdhen der mänı- 
lichen Linie der kurjähhjiihen Hänfer gegen die Laufit austaufchen 
fönnte. &3 ift jedod aus der Depejche nicht erfichtlich, ob dies bios 


1) Siernad) ift Subel zu berichtigen, welcher der Anficht ift, daß die Verhand- 
lungen gänzlich abgebroden worden feien. Der obigen Darftellung Tiegt ein 
Gonferenzprotofol vom 21. Juli 1792 zu Grunde. 
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eine Muthinaßung des Gefandten fei, oder auf einer Andeutung der 
preußifchen Minifter beruhe. 

Unter den Wiener Staatsmännern war insbefondere Baron 
Spielmann auf die Erwerbung von Ansbah und Baireuth für 
Defterreich verjeflen; bald nad dem Einlangen des Reuß’ihen Be- 
richtes jpradh er fi) über den Stand der Dinge jehriftlih aus. 

Am 3. und 7. September — nicht wie Sybei meint am 5. — 
beihäftigte fich die Minifter-Gonferenz mit der Erörterung der Frage. 
Anmefend waren: der erfte Oberfthofmeifter Fürft Starhemberg , Yeld- 
marjhall von Lascy, der Oberftlämmerer von Rofenberg, der Eon- 
ferenzminifter Cobenzl, der Referendar Spielmann. Als Protofoll- 
führer fungirte Collendbad. Der Beichluß der Eonferenz. lautete da- 
hin, auf der Abtretung von Ansbad) und Baireuth „als Zulage“ 
für den bairifhen Austaufdh zu beharren; jedoch fei damit der An- 
trag zu berbinden, daß Se. Majeftät fich gefallen lafjen würden, den 
geheimen Artikel des Allianztractat3 vom 7. Yebr. 1792 bezüglich 
eines eventuellen Arrangements über die Qaufig bei diefer Gelegen- 
heit ausdrüdlih.bahin zu beflimmen, daß wenn Preußen in die Ab- 
iretung der Marfgrafthümer milligte, bei einem dereinftigen Rüdfall 
der Laufig an Defterreich diejes bereit fei, einen jchon jept zu be 
flimmenden Theil an Preußen abzugeben. Nur müßte fidh diejes 
anheifhig machen, eine verhältnigmäßige Quote von jenen Geld- 
zahlungen zu übernehmen, die nad) dem erfolgten Rüdfalle der Laufig 
den weiblichen Erben des Kurfürften Johann Georg von Sadhjen zu 
feiften jein werden. Weber das Maß diefes an Preußen abzutre- 
tenden Theild einigte fih die Gonferenz dab „derjelbe freigebig 
auszumefjen wäre und eigentlich in demjenigen, was bie Sicherheits- 
convenienz de3 preußiichen Hofes mwejentlich verlangen könne, zu be- 
ftehen hätte“. Es wurde dem fyeldmarjhall Lascy überlafjen, hier« 
über einen Antrag zu ftellen. 

Sollte aber Preußen durchaus nicht einwilligen wollen, die Dark: 
grafthümer an Dejterreih zu überlaflen, jo wären wohl die Unter: 
bandlungen ouf Bafis des Umtaufches der Niederlande gegen Baiern 
weiter zu führen; aber Preußen müßte fih eine verhältnigmäßige 
Beipränlung feiner beabfichtigten polnischen Ermwerbung gefallen 
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lafien. Denn man ging bon der Anficht aus, daß Preußen fi 
mit einer Geldentihädigung nicht begnügen werde; man befürd- 
tete, daß im Falle man einer Gebietsvergräßerung defjelben nad 
polnischer Seite nicht zuftimme, ein Brud mit Preußen die un- 
mittelbare Folge fein würde, und bdiefer Eventualität wünfchten die 
Staatsmänner Defterreih3 denn doch vorzubeugen. 

Die Conferenz ftellte übrigens noch eine andere Alternative auf. 
Defterreich follte auf die fränkifhen Gebiete verzichten, im Falle die 
Abneigung Preußens diefelben abzutreten nicht zu überwinden fei, 
wenn ein „anftändiges Surrogat“ gefunden werden könnte, 

"So weit herrjehte Einftimmigkeit. Nur bei der Frage, wo dies 
„anftändige Surrogat” zu juchen, traten differirende Anfichten hervor. 
Rojenberg fprach fich fir den elfaffiichen Sundgau aus; der Kaijer 
elimintrte jogleich die Berüdfichtigung diefes Gebietes und mies auf 
den Galizien benadhbarten Theil Polens al3 auf das einzig anftän- 
dige Entjhädigungsobject hin. 

Endlich aber fahte man auch den jhlimmften Fall ins Auge, 
daß diefe volnische Erwerbung nicht durdhgujeßen wäre. Dann follte 
e8 bei dem einfachen Umtaufche Baierns gegen die Niederlande fein 
Bewenden haben und Preußen mühte fich eine Verkürzung feiner Er- 
werbung in Polen gefallen Laffen. Denn nur dies entjprecdhe dem 
Srundjage der Billigkeit. 

Wie aber wenn das Taufchproject nicht zu Stande füme? Auch für 
diefen Fall wurde vorgeforgt: es Hätte dann natürlich eine jede 
Erwerbung Preußens in Polen zu unterbleiben. Da aber anzu« 
nehmen fei, daß Rußland und Preußen nicht fo lange warten würden, 
bis die Verhandlungen mit Baiern dem Abjchluffe zugeführt fein 
würden, fo follte Defterreich einen großen dem ganzen preußijchen 
Loofe gleihlommenden Diftriet in Polen interimiftifch bejeßen, um 
für den Fall des Scheiterns des Austaufches der Vergrößerung Ruß- 
lands und Preußens das Gleichgewicht zu halten. Die Gewifjens- 
firupel- einzelner Mitglieder, die in einer abermaligen Zerftüdlung 
Polens eine „Unbilligkeit“ fahen, wurden damit befhwichtigt: „die 
Unterhandlung und Ausführung feien der Art zır leiten, daß der 
öfterreichiiche Hof feineswegs als der Motor der Sache, fondern 
als Nahahmer der ruffiihen und preußiichen Vorgänge erfcheine” 
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KRaunik betheiligte fih am diefen Berhandlungen nit. Der 
Kaifer bat ihn um feine Anfiht; er antwortete in einem vom 10. 
Sept. 1792 datirten Schreiben, weldhes jhon dadurd von nterefje 
ift, daß ed das lehte von dem Staatölanzler herrührende größere 
politische Actenftüd zu fein jcheint. Er deutete mit Klarheit an, 
daß alle Beftrebungen im Sande verlaufen würden. Er zweifelte 
an der Zuftimmung des Kurfürften zu dem Zaufhgefääft, er jah 
Schwierigkeiten in der Eroberung und Beibehaltung eines franzöfifchden 
Landestheils. Er bezeichnete e3 als das Ende vom Liede, daß zulept 
nicht8 übrig bleiben werde, al3in eine Theilung Polens einzumilligen, 
um Defterreih auf das Niveau der beiden Allürten zu bringen, 
und wünfcht jchließlih den BPerjonen, weldhe der Kaifer mit der , 
Unterhandlung betraue, jowie den Führern der Armee redht viel 
Glüd. 


Beilagen. 
L 
Leopold an Kaunig 20. Mai 1791. 


Mon Prince! Je vous renvois ci-joints les differents papiers 
que vous m’avez remis. La revolution survenue en Pologne est 
bien extraordinaire; il est probable que toute la nation n’y ac- 
quiescera point, et il faudra voir ce que la Russie en dira, car 
pour la Cour de Berlin probablement elle est sous main d’accord 
avec le Roi de Pologne, et a ls projet de faire marier la Princesse 
de Saxe avec le second fils du Roi de Prusse. L’ocoasion de 
cette revolution pourra ötre bonne pour accorder quelque facilitös 
en Galicie et y attirer une bonne partie des meilleurs familles de 
la noblesse möcontente en Pologne. 

Quant & la döclaration donnde par l’Ambassadeur de France 
ä& Vienne au nom du Roi, elle est bien extraordinaire tant pour 
les phrases, que pour les principes qu'elle contient. Je souhaiterois 
de savoir de vous, mon Prince, la röponse que vous croyez qu’on 
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doive y faire; car le Roi de Sardaigne & ce qu’on dit, ne l’a point 
acceptöe, et a möme renvoy6 l’Ambassadeur. 
Quant ä vos papiers relativement & la mission de Milord Elgin, 


je les ai vu avec bien du plaisir et suis d’aocord entiörement 


avec vous dans les principes. Et quoiqu'il semble que les pro- 
positions de l’Angleterre soient diet6es par la necessit& des cir- 
constances, je crois pourtant qu’on en pourra tirer bon parti, en 
les combinant avec tout ce que je vous ai deja &crit sur les pro- 
positions de Milord Elgin et celles que Mr. de Bischofswerder a 
faites a Vienne. 

Je vous renvois &galement la lettre du Comte de Merey, 
aussi bien que la lettre confidentielle qu’il m’a serite relativement 
aux affaires de France. Le Comte d’Artois est venu me trouver 
ici & Mantoue ou je suis presentement. Il a tenu plusieurs con- 
förences avec moi, dans les quelles il & toujours paru fort presse 
de häter une contrerevolution en France, et de se mettre & la 
töte. J’ai tachö de lui en faire concevoir tout le danger et de 
moderer son ardeur. Il a convenu avec moi, qu’il ne falloit rien 
tenter, ni rien faire sans un prealable concert entre toutes les 
Puissances, mais surtout de l’Espagne, du Roi de Sardaigne et de 
!’Empire, et sans qu’on soit assur6 que l’Angleterre et la Prusse 
ne s’y opposeront point. Quil faut ötre assure prealablement de 
la volonts da Roi de France möme et qu’un manifeste de la part 
de l’Espagne et de toute la maison de Bourbon doit precdder 
toute d#marche. 

Le comte d’Artois m'a fait voir differentes lettres et com- 
missions qui lui etaient venues de la part du Roi et de Madame 
Elisabeth par Mr. de Ducfort envoy& expres de Paris, pour le 
presser d’agir d’accord en tout avec moi pour sauver le Roi de la 
oruelle situation dans la quelle il sa trouvoit. J’ai tach& de mo- 
derer la vivacit# du Comte d’Artois et de le persuader et enfin 
de l’engager & mettre par &crit tous les points qu’il demandoit & 
fixer, et il me les a remis. Je vous les enveis en copie ci-joints, 
ainsi que les deeisions que je lui ai donndes sur chaque article 
et que vous trouverez marquees en marge. Par ce m&moire vous 
verrez les intentions du Comte d’Artois et ses projets, et par mes 
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röponses vous verrez comment j’ai tach& de le retenir, et il m’a 
promis qu’il ne fera rien sens mon aveu et consentement. 

En cons&quence des röponses que j’ai donndes & ce m&moire, 
vous verrez mes intentions sur cette affaire, qui sont en general 
de secourir, autant qu’il ser« en mon pouvoir, le Roi et la Reine 
de France, dans le cas qu’ils puissent s’&vader et se sauver de 
Paris, et apres qu’ils auront protest formellement contre tout ce 
qui a et& fait et qu’ils ont approuvs jusqu’& present par force; 
et qu’ils auront appell6 & eux & leurs secours leurs fideles sujets 
et allies, et reclamd particulierement le mien comme leur allis 
et parent; que hors de ce cas, je suis intentionn& de n’agir en- 
vers la France, ni avec mes trouppes que j’ai aux Pays Bas, ni 
avec aucun manifeste ou declaration; au moins qu’on agisse en 
tout prealablement de concert avec l’Espagne, le Roi de Sardaigne 
et l’Empire et qu’on soit assur6 que la Prusse. et l’Angleterre 


‚ n’emp&cheront point, et que l’Espagne par un manifeste public 


et formel ait prealablement declar& ses intentions. Que je crois, 
qu’un pareil concert seroit utile et l’unique moyen de sauver le 
Roi et la Reine et d’empöcher la propagation du systeme frangois 
dans les autres pays, que pour cela il faudroit convenir avee les 
Cours interessees et surmentionndes d’un concert et des mesures & 
tenir pour agir tous en mäme temps et couformement en faveur 
du Roi. En consequence de ces maximes et des points que vous 
trouverez etablis dans mes r&ponses au papier du Comte d’Artois, 
il sera necessaire d’expedier un Courrier en Espagne pour faire 
pert & cette Cour de mes intentions, et la faire declarer sur ses 
intentions relatives aux affaires de France et le concert & former 
avec moi en consequence, si elle veut faire un manifeste ou non, et 
quelle marche elle compte de tenir dans cette affaire. Des d&marches 
pareilles doivent &tre faites & Turin pour faire declarer le Roi 
sur ses veritables intentions. 

Il faudra charger &galement le Prince de Reuss & Berlin pour 
en porter au Roi et & Mr. Bischofswerder pour leur communiquer 
mes iddes sur cet objet et pour savoir quelles sont les intentions 
de la Cour de Berlin, et se d&p6cher pour prövenir sourtout tant 
en Espagne qu’ä Berlin les interprätations que le Comte d’Artois 
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pourroit y faire donner sur mes intentions, par ses Emissaires et 
par les Courriers qu’il expedieroit, difförentes peut-ötre de la verite. 

Vous expedierez pareillement un Courier au Comte de Mercy 
pour l’instruire pleinement et & fond de mes intentions pour tous 
les cas possibles, afın que pour le cas que le Roi et la Reine 
puissent »’6&vader de Paris, il puisse leur offrir l’appui et le se- 
cours de mes trouppes, et les faire marcher & leur secours dans 
le cas qu’ils les demandent, et que, hors de ce cas, A la röserve 
d’approcher mes trouppes vers les confins de la France, surtout 
du cöt6 du Hainaut apres l’inauguration, #’il croit que les cir- 
constances des Pays-Bas peuvent le permettre, il ne fasse aucune 
autre d&mazche, et modöre et tienne en frein la trop grande vi- 
vacit# du Comte d’Artois, qui dans peu compte de se porter dans 
le voisinage des Pays-Bas, et que j’ai address6 au Comte de Mercy 
pour qu’il puisse le retenir plus aisement. 


Enfin vous donnerez les ordres au Departement des finances - 


pour cautionner dans les formes de ma part un emprunt que le 
Comte d’Artois va faire d’un million et eing cent mille livres de 
France avec la Maison Hope d’Amsterdam, et de cing cent mille 
livres «vec celle de Betmann & Francfort. Ceci ne devant ötre 
qu’'un simple cautionnement pour la surete d’un emprunt, je puis 
le faire d’autant plus aisement, que j’ai des suret#s plus que 
suffisantes en mains. Vous informerez en möme tems le Comte de 
Mercy de ce cautionnement. 

Quant „ux demandes que le Roi de France a fait faire par 
Mr. de Breteuil, le mouvement ordonns des trouppes aux Pays- 
Bas les satisfait en partie. Quant & la demande de 15 millions, 
il faudra la dechirer de bonne fagon, puis qu’elle n’est pas ex6- 
cutable, mais le Comte d’Artois m’a fait voir, qu'il a des fonds 
pour la valeur de eing millions dans la Flandre frangoise, qu'il 
laisseroit & la disposition du Roi, quand il-seroit parti de Paris, 
ce que vous pourrez faire savoir confidemment au Comte de Mercy. 

Quant aux affaires entre les Princes d’Empire et la France, 
il faudra pousser cette affaire en Empire selon les voyes legales 
et constitutionelles, et. selon ce que je suis oblig6 comme Empereur 
et Chef de l’Empire pour en soutenir les droits. 
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Le Comte d’Artois est parti d’ici pour Vorms et Coblentz, 
et comme il ne tardera pas, vu son impatience naturelle, & envoyer 
des personnes de sa suite en Espagne et ä Berlin, il est essentiel que 
vous pressiez l’envoi du Courrier en Espagne, que vous pourriez 
faire passer par Milan, afin que je puisse en voir les exp6ditions, 
avec une minute de lettre ä öcrire par moi au Roi d’Espagne 
que j’expedierai en möme tems, et les instructions au Prince de 
Reuss et au Comte de Mercy pressent &galement pour &viter les 
sinistres impressions que la trop grande vivacit& du Comte d’Artois 
pourroit produire, dont vous verrez les traces et les iddes dans 
tous les points de son m&moire. 

Le Comte d’Artois a renvoy& Mr. de Ducfort au Roi avec 
le memoire, dont je vous envois la copie ci-jointe et que j'ai 
corrige en bien de parties. Cette pidce pourtant ainsi que les 
articles. que le Comte d’Artois m’a donndes sont fort secrettes et 
je vous prie de les garder pour vous seul et le Baron Spielmann, 
si vous croyez de les lui communiquer. Vous verrez par tout 
ceci, que le Comte d’Artois a des idees romanesques et voit tout 
en favorable et beau. Surtout le nombre des trouppes qu’il 
espöre d’avoir d’Empire, des Suisses et du Roi de Sardaigne. 
Pour moi je crois, qu’avec toute la bonne volonts possible on ne 
peut pas plus faire pour le Roi, que ce que je propose. 

Je vous prie, mon Prince, de donner tous les ordres ne- 
censaires pour ces expeditions, et d’ötre persuad& de toute mon 
estime et attachement, avec le quel je suis 

Mantoue le 20. Mai 1791. Votre tres affectionns 

Leopold. 

P. S. je vous prie, mon Prince, d’envoyer au Comte de Mercy 

la lettre ci-jointe que je lui &eris, par le courrier que vous lui 


expedierez. 


I. 


Leopold an Kaunig 30. Auguft 1791. 
Mon cher Prince. Etant revenu ce Matin a Prague de ma 
tramde & Pillnitz en bonne sant‘, je n’ai pas voulu manquer de 
vous en donner part tout de suite. J’ai 6t& regu on ne peut pas 
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mienx, bien föte, tant par l’Electeur que par toute sa famille, et 
ne saurois assez me louer de l’Amiti6, cordialit& et confianoe que 
/’Electeur en particulier m’a temoigne, et avec la quelle il ma 
parl& de toutes les affaires. Le Roi de Prusse a &t& on ne peut 
pas plus franc, cordial et honnöte envers moi. Il me paroit 
pleinement persuade et convaincu de l’utilit® de l’Alliance et la 
dösiroit sincörement et de bonne foi. Tl m’a temoigne de la con- 
fiance. Il paroit que son intention et desir est d’ötre bien avec 
tous les voisins, et de ne desirer que la paix et la tranquillite. — 
Le Comte d’Artois qui #’y est trouve avec Mr. Flachsland, Po- 
lignac, Esterhazi, Rohl, Bouill6, Nassau et deux Ecarts, a ter- 
riblement insist pour engager le Roi de Prusse et moi d’accepter 
tous les points, dont il avoit parl& a Vienne-Verona et qu'il nous 
avoit communique egalement. 

Quoiqu’on ait tach6 par le moyen du Prince Hohenlohe au 
service du Roi de Prusse, qui desireroit un commandement, d’en- 
gager le roi a anvoyer des troupes, pour se möler des affaires de 
France, ils ne l’ont point obtenu, et nous sommes uniquement con- 
venu de donner au Comte d’Artois une r6ponse aux points qu'il 
nous avoit proposes, et une döclaration signse, par le Roi et par 
moi, dont je vous envois la copie ci-jointe et qui comme vous 
verrez se rapporte quant & l’essentiel & mon premier projet de 
declaration envoy6 aux Cours: par les clauses qui y sont ajoutses 
nons &vons empöchs tout le mauvais usage que le Comte d’Artois 
pourroit vouloir en faire. Je compte partir vers Üoblence, et je 
souhaite qu’il ne se porte point ä quelque dömarche ulterieurement 
imprvdente ; son intention &tant toujours de tächer & engager les 
Cours & quelques d&marches qui les obligent ensuite & les soutenir, 
pour les forcer ä agir, s’emparer de l’Alsace et s’y etablir. Je 
me rapporte au reste & ce que le referendaire Spielmann vous dira. 
Je suis avec la plus parfaite considäration 

Prague le 30. Aout 1791. Votre tres affectionne 

Leopold. 
IH. 
Franz an Kaunig 21. Juni 1792. 
Lieber Fürft Kaunig! Aus der Original-Anlage werden Sie um« 
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ftändlid; erfehen, was für eine Anzeige von dem Fürften Reuß dem 
Staatsreferenbarius Spielmann zugelommen ift. Da Graf Schulenburg 
ausdrüdlich verlanget hat, daß bie ganze Sache mur zwilchen ihm und 
dem Referenbarius bleiben folle, bis e8 Zeit wäre fie minifterialiter 
einzuleiten, fo hat der Ietere mit Meinem VBorwiffen, und unter Meiner 
Genehmigung nod) in der Nacht vor feiner Abreife nad) Dfen die neben- 
kommende Antwort an den Fürften Reuß erlafjen, und nım hierauf laut 
der weiteren Driginal-Beylagen die Rüdäußerung des Grafen Schulen- 
burg erhalten. 

Da die höchfte Erwünfchlichteit des in der frage fiehenden Aus- 
taufches unter der Regierung Meines höchftfeeligen Seren Ontels ein- 
fiimmig anerlannt worden, foldder aber damals leider nicht Durdhgejeßet 
werden fonnte, jo wäre e8 in der That für das größte Glüd des Staates 
anzufehen, wenn biefer in allem Anbetradht jo wichtige Endzwed nun 
mit Einwilligung und gutächtlicher Beförderung des Berliner Hofes zu 
erreichen ftünde. Mich würbe es infonderheit freuen, wenn aud die Be- 
wirkung biefes allerwefentlichften Dienftes für den Staat Ihrem ruhm- 
vollen Minifterio noch vorbehalten fein follte, und ich erfuche Sie daher 
Alles in ungefäumte reifliche Ueberlegung zu nehmen, und dergeftalt vor» 
zubereiten, daß Ich vor meiner Abreife nad Frankfurt, und während 
Meiner nad der Raiferfrönung bevorftehenden Entrevue mit dem König 
in Preußen in Stand gefeßei werde, den ganzen biekfälligen Plan zu 
berichtigen. 

Dem Stants-Referendarius habe Ich inzwifchen befoplen dem Fürften 
Neuß zu antworten, daß er nad dem Berlangen des Grafen Schulen» 
burg bie ganze Sade in dem minifteriellen Weg bereits eingeleitet 
babe, durd; welden Mir das Nöthige vorgeleget, und jodann mit dem 
Berliner Hofe Alles in freundicdaftlichem Vertrauen concertirt werben 
würde. 


Dfen den 21. Juny 1792. Franz. 


IV. 
Raunig an Yranz 25. Juni 1792. 


Allergnädigfter König und Herr! 
In der gehorjamften Beilage werden E. M. zu erjehen geruhen, 
welcher geftalt ich die mir nunmehr von €. M. gütigft mitgetheilte geheime 
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Eorrejpondenz beurtheile, jedody wird Alles von Dero eigenen flugen Ein- 


Rt und Entjheidung abhangen, nur muß id mir erbitten an dem’ 
ganzen Gejchäft keinen Theil zu nehmen, um nicht gegen meine Weber- | 


geugung duch einen folhen Schritt mein Minifterium zu endigen. 

Ich verharre in vollfonmenfter Unterwürfigfeit 

Wien den 25. Juni 1792. Kaunip R. 
Beiliegend : 

Unvorgreiflicde Betrachtungen über den VBorfcjlag des Grafen von 
Sculenburg. 

Zum Bortrage ad 25. Juni 1792, 

Znoorderft ift der — in fo vielerley Wege hödhit bedenkliche Bor- 
flag des Grafen Schulenburg auf eine pure Suppofition gegründet, 
deren egiftenz nicht conftiret, ja vielmehr fehr zweifelhaft ift. 

An und für fi felbft aber ift folder beleidigend für dem hie- 
figen Hof 

In Anjehung Polens unverantwortlich und 

In feiner Ausführung eine Chimere. 

Für den hiefigen Hof beleidigend: weil felber fo viele Bewweife 
jeiner Einfihht und Nechtjchaffenheit gegeben Hat, daß man fi nad 
meinem dafür halten nicht hätte erlauben follen demjelben einen joldhen 
Borjhlag vorzulegen. 

In Anjehung VPohlens unverantwortlih: Weil e8- fi mit Recht 
und Billigkeit jo wie mit Nechtichaffenheit nicht vereinbaren läßt, einem 
fregen und unabhängigen Staat zuzumuthen nicht nur feiner Eonftitution 
zu entjagen, fondern fogar no) verjchiedene Provinzen. feines Meiches 
der guten Gonvenienz frember Staaten aufzuopfern, dem juri gentium 
zuwider und gegen alle eriftirende jowohl ältere auch nod fo neuere 
und Verbindblichkeiten, und endlich 

it die Ausführung des ganzen Vorjchlages eine Chimere. 

1. Weil derfelbe fo wie er vorgelegt worden, ganz unannehmlid) ift. 

2. Weil die Einwilligung des Haufes Bayern und Pfalz wenigftens 
jehr zweifelhaft ift. 

3. Weil dem Recht die Nieberlande vertaufdhen zu können erft 
novijfime förmlich entfaget worden ift, und bie Seepuiffancen fi) bem- 
jelben vermuthli und mit Redht widerfegen würden, jowohl dieferwegen 
als weil Zhnen nicht gleichgültig fein kann, einen ganz unmädjtigen 


‚ flugen Ein« 3 


ten an dem. afein im Stande: fein Tann eine Revolution dafelbft zu verhindern, und 
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ip R. 
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oder einen mächtigen Suverain in den Niederlanden zu haben, welcher 


damit die Nahahmung in den fieben vereinigten Provinzen abzuwenden. 


Zu dem fömmt nod, dak fid) gar feine Reciprocität in den Ausfüh- 


9 


> rungsmitteln vorfindet, weil 


1. der Austaufch von Bayern von der freywilligen Einwilligung 


| und dem zweifelhaften Ausichlag des Weges der Negociation abhangen 


fol, Preußen Hingegen einverftändfih mit Rußland fi von einem 
Augenblid zum andern in den wirklichen Befig feiner neuen Acquifitionen 


2 in Bohlen fegen könnte, ohne daß wir e3 zu verhindeen im Stande wären. 


ı gegründet, © 
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2. Weil gegen unfere Einwilligung zu einer jo anfehnlichen Ber- 
größerung des preußifchen Hofes, welche zureichend ift, um diefelbe zu 
verfichern, Preußen, welches ih feinen Serupel macht Pohlen einiger 


4 jeiner Provinzen zu berauben, hingegen Bedenken trägt, den Kurfürften 


un Rue = 


ER DIN 


von Bayern und den Herzog von Zweybrüden durch fo ernfthafte Zu- 
reden als erforderlich märe zu ihrer beiderjeitigen Einwilligung zu 
beivegen. 

Ich erjehe dahero bey diefem ganzen Betragen nichts als Habjucht 
und politifhe Grundjäße, welche für zukünftige Zeiten fehr wenig DBer- 


Eine dergleichen politische Morafität ift nicht nad) meinen Grund- 
fägen, und jollte dahero von einer großen Macht, welche fich zu Tchägen 
weiß, und den Werth Jhres guten Namens anerfennt, nimmermehr an- 
genommen werden. 

Nach meinen Begriffen jollte man aljo den ganzen Vorjchlag fallen 
zu machen fich beftreben, weil nimmermehr aus einer fchlechten Sade 
was gutes werden kann: e& ift aljo nad) der dermaligen Lage der Sachen 
mein einziger Wunfdh und meine einzige Hoffnung, daß nichts daraus 


4 werden fann nod) wird, und wird fidh folglich meines Ermefjeng forg- 


Tonnen erft © 
en fi) bem- 


 bieferwegen 
unmädjtigen 


fältig zu hüten fein, daß man fich nicht weiter einlaffe, und eben fo un- 
nüß als verffeinerlich compromittire. 
Vs 
Franz an Kaunik 29. Juni 1792. 
Lieber Fürft Kaunig! Ich erkenne wiederholt Ihre gute Gefinnungen 
für Meine Perfon, und wie Sie in allen Gelegenheiten itäts auf mein 


5 beites bejorget find. 
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Graf Schulenburg hat nur Anfangs en particulier an Spielmann 
geichrieben, welcher jelbem auf gleiche Art geantwortet. Nun wünjchet 
Sculenburg, daß diejer von ihm gemachte Antrag minifterialiter möchte 
behandelt werben. Diejes brauchet fidher viele und große Weberlegung 
dann eben fo viele Vorfiht. Ich bin weit entfernt hierin voreilig zu 
Werk zu gehen, nod in Etwas einzulafien, jo Meiner Ehre nachtgeilig 
oder von übeln Folgen fein fünnte. 

Wien den 29. Yuny 1792. Srany. 


VL 


Raunik an Yranz 2. Auguft 1792, 

Vienne le 2. Aoüt 1792. 

Sire! 

Votre Majeste se retrouvant enfin heureusement de retour 
dans ses Etats, je crois ne pas pouvoir difförer plus long-tems 
une dömarche, que je regarde comme un devoir. Le bon eitoyen 
doit ses services & sa patrie tant et aussi long-tems, qu’ils peuvent 
lui ötre utiles, mais il lui doit aussi, et se doit en m&öme-tems d 
lui m&me, de ne pas se permettre de continuer ä oceuper des 
places dont il sent n’ötre plus dans le cas de pouvoir faire les 
fenetions convenablement. J’ai satisfait, ce me semble, complette- 
ment & la premiere partie de ces devoirs, mais il: me reste de 
satisfaire egalement & la seconde, et en consequence je supplie 
V. M. de vouloir bien m’accorder ma retraite d’un ministöre de 
einquante ans, pendant les quels j’ai täche au moins de bien meriter 
de l’Etat. 

Je oompte sur cette marque de bonte de la part de V.. M. 
et dans cette confiance j’ai l’honneur de l’en remercier d’avance 
avec le plus profond respect. 


vu 
Franz on Kaunik 6. Augufi 1792. 


Mon cher Prince! Autant que je desire de Vous complaire 
et de me pröter avec plaisir a Vos souhaits et möme & Votre vo- 
lonte, je ne puis dans cet moment et au commencement de mon 
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regne me priver de vos bons conseils, ni vous accorder votre de- 
mande d’obtenir votre rötraite. Il est notoire que Vous avez, mon 
cher Prince, rempli les devoirs de bon citoyen par les services 
marqu6s et distinguss rendus & ma Maison des quels mes ancötres 
Vous doivent, et dont je Vous porte la plus vive r&connaissance, 
et toutes les obbligations possibles.. Vous dites que vos services 
deviennent inutiles, et que vous ne pouvez plus oontinuer & ooctiper 
une place dont Vous n’ötes plus dans le cas de faire les fonctions 
convönablement. Rendez-Vous justioe, Mon Prince,’ souvenez de 
votre experience, des qualitös que Vous possedez, du bien que Vous 
pouvez rendre & la Monarchie et & ma personne; considöres que 


s je viens de commencer mon regne dans les tems bien critiques, 


oü j'ai besoin d’un Ministre exp6riments# comme Vous, qui m’aide 
de ses lumiöres et bons conseils. Joignez en outre au titre de 
mon Ministre celui de mon ami. Votre attachement pour ma fa- 
mille vous fera ceder ä mes sonhaits de rester avee moi, nous 
travaillerons & l’avenir ensemble, et tant que Dieu vous conservera 
nous, nous occuperons du bien general de la Monarchie. 

Pour Vous conserver et Vous soulager, je veux tout em- 
ployer pour Vous rendre votre place aussi commode que possible, 
je Vous charge d’en faire un plan, et de me le römettre & mon 
retour. J’espöre que Vous serez convaincu & l’avenir da cas, que 
je fais de votre Personne ainsi que de toute ma confiance et de 
la sincre amitie avec la quelle je suis 

Prague le 6. Aoüt 1792. Votre tres-affectionne 

Frangois. 


vHI. 
Kaunig an Franz 9. Auguft 1792, 


Sire! 

La lettre, dont m’a honor& V.M. le 6. du courant, m'a rap- 
pellö un trait de la vie du grand et bon Roi Henri IV, qui a dit 
dans une occasion: 

„Que des hommes, comm’il n’&toit guöres, savoient oublier leurs 
„services, mais que c’etoit au Prince & s’en souvenir“. 

Elle veux bien se rappeller ceux, que j’ai eu le bonheur de 
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rendre & Sa Maison et A Ses Ancätres, et cette reminiscence, dont ? 


je sens tout le prix, ne peut qu’augmenter consid6rablement les 


regrets que j’ai de me trouver dans l’impossibilite de pouvoir # 
persöverer plus long-tems dans un Ministöre, dont je sents n’ötre | 
plus en &tat de pouvoir remplir les devoirs convenablement, # 


ainsi que j’ai eu l’'honneur de l’exposer & V. M, dans une lettre 
du 2. de ce mois, au moyen de quoi je ne puis que la supplier 
iterativement et tr&s-instamment, d’avoir la bont& d’accepter 1a 
demission de tous mes emplois, et de m?accorder ma rötraite 
comme une röcompense de mes services. Üela n’empöchera pas, 


que V. M. ne puisse me demander mon avis dans les occasions, 4 


et mes opinions auront möme en ce cas l’avantage de n’ötre ni 
incommodes ni g&nantes, parcequ’elles ne seront plus que l’enonc& 
de la fagon de voir et de penser d’un simple particulier, qu’ 
Elle evaluera ce qu’elles pourront Lui paroitre valoir; ce ne se- 
ront plus que les conseils d’un ami, puisqu’Elle veut bien m’hono- 
rer de ce nom, mais ce seront ceux d’un ami vöritable, comme 
il en est peu. 

Je me flatte, que la justioe L’engagera & ne pas vouloir, qu’a 
pure perte pour Elle, je m’'expose ü celle de quelque röputation 
et consideration, que je puis avoir acquis dans le. monde. 

En consequence je crois donc pouvoir me permettre de Lui 
reitörer la trös-humble pridre de daigner me octroyer la gräce que 
je Lui demande comme un preuve des sentimens, dont Elle a la 






urpeidi 


bonts de m’assurer & la fin de Sa gracieuse lettre. Je La supplie | 


en möme tems de daigner continuer Son affeetion au plus ancien 
des serviteurs de La Maison. 


IX. 
Franz an Kaunig 19. Auguft 1792, 


Mon cher Prinee! Comme vous venez d’insister röitrement 
ü resigner la charge de mon Chancelier d’Etat, je me vois foro& 
bien malgr& moi & devoir me pröter ä vos instances et ä vos 
souhaits. Je vous accorde donc, mon cher Prince, votre demande, 
me röservant d’apres vos offres, que vous voudrez bien continuer 
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ä me donner vos avis, et & vouloir m’aider de vos conseils en 
Ministre rompu dans les aflaires et toujours z6l6 et attach& au 
vrai bien de ma Maison. J’y conte, et je donnersi en consequence 
les ordres au Vice Chancelier Comte de Cobenzl, de se charger 
des expeditions courantes et ordinaires, mais en mäme tems de 
vous faire le rapport de tout, pour que vous restiez au fil des 
affaires, et que tout parvienne A votre connaissance. Il sera charge 
ainsi que le Referendaire Spielmann de vous faire passer toutes les 
aflaires majeures et de plus grande consöquence sans delai et 
exception. Aprös que vous les aurez lues ot delibers, vous aurez 
la bonte, quand vous le jugerez & propos, de me donner votre 
avis et opinion, la quelle je me reserve de vous demander aussi 
dans toutes les affaires importantes pour le bien ötro de la Mo- 
narchie. Ü’est uriquement, mon cher Prince, pour oonservoir vos 
precieux jours, pour me conserver un Ministre tel que vous, que 
j’ai ced6 & votre demande de vous dispenser du grand fardeau 
d’une charge, que vous avez portee pendant bien de tems, et avec 
tant de dignite et röputation. 

Je vous prie, mon cher Prince, de rester dans la maison, que 
vous habitez, de jouir des &molumens attaches & votre charge, de 
vous servir de toutes les personnes au service de votre chancellerie, 
ainsi que de vouloir ötre assur& detoute mon estime de möme que 
de l’amitie et de l’attachement, que je vous ai vous, et avec les 
quels je ne oesserai d’ötre 

Vieune, ci 1%. Aoüt 1792, Votre tres-affectionne 

Frangois. 


X. 


Re&ponse du Prince de Kaunitz-Rietberg & la lettre autographe 

de l’Empereur du 19. Aodt 1792 de la m&me date. 
Sire! 

J’ai &t6 p6nötre de la condesoendance de V. M. & mes in- 
stances reiterdes, qu’Elle a daigne m’annoncer en expressions 
pleines de bonte par La gracieuse lettre autographe en date 
d’aujourd’hui. 

Hiftorife Zeitfrift. XXVIL. Band. 3 
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Je Lui en fais mes tr&s-humbles remerciements, je Lui reitöre 
l’offre respectueux de tous les services que je pourrai ötre encore 
en &tat de Lui rendre au moyen de l’execution des ordres qu’Elle 
se propuse de donner au Vice Chancelier Compte de Cobenzl, et 
au Röferendaire du departement des affaires ötrangöäres. 

Consöquemment ä La permission je me servirai de toutes les 
personnes au service des differents d&partemens, dont j’ai eu l’hon- 
neur d’ötre le Chef jusqu’& prösent. 

Je La remercie tres-humblement de tout ce qu’ Elle a daigne 
m’annoncer dans la derniere periode de la lettre, dont Elle m’a 
honore, et en consequence de l’effet, que feront toujours sur un 
homme de ma fagon de penser les marques de la confiance et de 
Paffection de V. M., j’en sens tout le prix et tächerai d’en meriter 
la continuation. 


Xu. 


Raunig an den Raifer 10. September 1792 (au sujet du Pro- 
tocolle des conförences du 3. et 7. Sept.). 

J’ignore, si l’on est bien parfaitement assure du consentement 
de Mr. l’Electeur Palatin et de l’adh&sion de Mr. le Duc de Deux 
Ponts & l’öchange de la Baviöre sous des conditions acceptables, 
mais il me semble, que si l’on n'a pas des certitudes bien positives 
& oet @gard, raison veut que l'on commence par se tirer de toute 
incertitude sur cette question pr6alable; que jusque-lä on ne fasse 
pas un pas en avant, et qu’il seroit möme & desirer, que l’on 
n'eut pas remis sur le tapis une idee alarmante a pure perte, et 
qui supposant möme pour un moment l’acquiescement de la maison 
Palatine pourra rencontrer encore nombre d’autres obstacles, qu’i] 
sera tres-difficile de pouvoir ever. Si’tant est qu'ils puissent l’ötre, 
comme j’en doute trös-fort, ainsi que de la possibilite dans tous 
les cas de pouvoir faire des acquisitions aux depends de la France 
aux quelles, suppose möme qu’elles puissent se faire par la voie 
des arınes, vraisemblablement ne consentiront ni l’Espagne ni la 


grande Bretagne. 
Quoiqu’il en soit cependant, ce qu’il y a de bien certain, o’ent 








itöre 


"Elle 
|, et 


a les 
"hon- 


aigne 
e m’a 
r un 
et de 
eriter 


ı Pro- 


‚ement 
, Deux 
tables, 
witives 
; toute 
e fasse 
ıe l’on 
rte, et 
maison 
s, qu'il 
t l’ötre, 
ns tous 
'rance 
la voie 
ie ni la 


in, o’ert 


Analelten zur Gefchichte der Revolutionszeit. 35 


qu’en conclusion, suppose que la Russie y consente, le Roi de 
Prusse cherchera et trouvera en Pologne un dedommagement et 
autrement l’augmentation de puissance & la quelle il vise, ainsi 
que celle que voudra se donner ls Russie de son cot6, et qu'il 
faudra malgr& que nous en ayons, consentir ä un nouveau de- 
membrement de la Pologne pour nous remettre de niveau avec nos 
deux allies, jurisprudence injustificable sans doute autrement que 


‚par la necessite, et en ligne de ce que l’on appelle Politique et 


equilibre de Puissance. 

Pour tout le reste des commissions et nögociations dont seront 
charges les difförentes personnes que Votre Majest6 se propose 
de döputer vers le Roi de Prusse, je souhaite beaucoup plus que 
je ne l’espere, qu'elles puissent avoir des succts dösirables et je 
pense de möme ä& peu pres en conclusion finale de ceux que pour- 
ront avoir les operations des armees combindes. 

C'est tout ce que & la häte je puis avoir l’honneur de dire 
ä Votre Majeste sur ce qu’elle m’a fait l’honneur de me commu- 
niquer, en souhaitant de tout mon coeur, que ce que j’y ai vu 
d’ailleurs ne soit ce qu’on appelle pia desideria. 
























UI. 


Zwei Jahre des fiebenjährigen Krieges. 


Bon 


Theodor Hirih. 


Arnold Schaefer, Geihichte des fiebenjährigen Krieg. Bd. H. 
Abth. I. 8. XIV. u. 583 ©. Berlin 1870, W. Hert. 

Arnold Scharfer’3 Eigenthümlichkeit und Bedeutung ald Ge- 
fhichtiehreiber Liegt in feinem Werke über das Demofihenifche Zeit- 
alter feft ausgeprägt vor. Schon hier in der Darftellung eines 
epochemadhenden, nicht weniger in äußern Kriegen als in politifchen 
Intriguen fih bewegenden Kampfes, defjen Vorgänge vorherrjchend 
ans diplomatiihen Wcten, foldhen, wie das Altertfum fie zu bieten 
vermag, aus der Öffentlichen Feder der Parteiführer, aus Briefen, 
Gejegen und Verträgen zu ermitteln waren, ift es zunächft md 
bor Allem die Treue der Yorjhung, welche dem Buche einen blei- 
benden Werth verleift. Mit mühenollem Fleiße - und Kritijcher 
Sorgfalt werden die einzelnen hiftorifchen Elemente, wie die Werf- 
ftüde eines Hunftbaues, in allen ihren Bejonderheiten und ihrem 
vollen Umfange zur Klarheit gebradt. Was dur diefe Einzel- 
forfehungen als fiheres Ergebnik gewonnen ift, wird mit vorurtheils- 
lofem Sinne und in einer Sprache, weldde die Wahrheit in fehlichter 
Form zum Ausdrud bringt, zu einem Ganzen geftaltet; wir erfennen 
die Fugen, wo der Schriftfteller die lüdenhafte Ueberlieferung dur) 
Combination ergänzte. Man erwarte nicht ausführliche der Dar- 
legung der Situation gewidmete Betradtungen, Entwidelung hifto- 
ziehen oder politifcher Ideen, wie jie etwa aus der Herbeiziehung 
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gleihartiger Berhältniffe in andern Zeiten oder an andern Orten 
zu gewinnen find, oder Charakter und Sittengemälde, in welchen bie 
combinirende Phantafie des Darftellerd über die Grenze des Weber- 
lieferten hinaus ihre Thätigfeit entfaltet; in unmittelbarem Anfchluffe 
an die begründende Thatjache hebt fi aus derfelben der Hiftorifche 
Gedanke hervor; man kann der einzelnen Combination, dem ab» 
Ichließenden Gedanken feine Beiftimmung ugrfagen: das Hiftorifche 
Material bleibt in feinem vollen Werthe. Andere Gefchichtichreiber 
unferer Zeit haben in ihren Hiftorifchen Gompofitionen der Horfehung 
und Darftellung ein anderes Ziel geftedt; die nicht minder vortreff- 
lichen bahnbreddenden Arbeiten, welche die hiftorifche Literatur ihnen 
verdankt, haben e3 jedoch in der Regel mit einem anders gearteten 
Stoffe zu thun. 

In Betreff der Gefhichte des fiebenjährigen Krieges mar e3 
ohne Zweifel der Standpunlt, auf weldhem Schaefer die Forfehung 
über den gewichtigen Gegenftand fand, der ihm die in feinem frühern 
Werte gewählte Behandlungsweife auch hier als die zwedmäßigfte er- 
Ihheinen ließ. 8 galt unfere Kenntnik über diefen nicht nur für 
die Entwidelung des preußifhen Staates, fondern aud für die des 
europäifchen Staatenfuftentes überhaupt fo bedeutungsvollen Kampf 
aus ihrer dermaligen fubjectiven Einjeitigfeit zu einer möglichft ob- 
jectiven Auffaffung zu erheben. Diefe Einfeitigkeit, mie fie bis zum 
Anfange der fünfziger Jahre unfers Jahrhunderts dem populären 
und mwifjenjhaftlihen Gefammtdarftellungen jenes Krieges anhaftete, 
äußerte fi in einem Zwiefadhen: in dem Materiale und in ber 
Auffaffung. Es gab des Stoffes eine Fülle, man fann jagen eine 
Meberfülle, in den Zeugnifien der Theilnehmer und Zeitgenoffen wie 
in diplomatifchen und Hiftorifchen Actenftüden niedergelegt; aber diefer 
Stoff war für die einzelnen Momente und Phafen des Greignifies 
von ungleihartiger Ausgiebigkeit. Er reichte aus, um in einer nicht 
Meinen Zahl zum Theil trefflicher Monograpdieen einzelne Erfheinungen 
namentlich nad der militärifcheftrategifhen Seite hin zur abgerun= 
deten Slarheit zu geftalten; e8 genügte nicht, um Fragen der wichtig. 
ften Art, etwa über die Urfadhen desFfrieges zur Entfheidung zubringen, 
oder den Verlauf gewichtiger militärifcher Operationen, etwa die Feld- 
züge Herzog Yerdinand’3 von Braunfchweig, am mwenigften, um die 
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Wechfelwirtungen, melde die oft in geheimer Intrigue geleiteten Ber- 
bandlungen der Gabinette auf den Gang der militärischen Unter- 
nehmüngen und wiederum diejenigen, weldhe die militärifchen Erfolge 
auf jene Verhandlungen ausübten, deutlich erkennen zu laflen. Und 
ganz natürlich. Zunächft hatten unter den Zeugen vorherrjchend die 
der preußifchen Sache dienenden ihre Stimmen hören lajjen; unter 
ben legtern aber war das Zeugniß des geiftreichen Heldentönigs jelbit 
von fo durchgreifender Wirkung, daß feine Anfhauungen in den über- 
wiegend meilten der Gedichte diefer Zeit gemidmeten Werken von 
Tempelhof und Arhenholg bis Stenzel hinab mehr oder weniger 
zur objectiven Geltung gelangten. In nicht geringem Maße be- 
günftigte die unvolllommene Kenntnik des urfundlihen Materials 
diefe einfeitige Auffafjung. Gerade diejenigen Quellen, welde am 
meiften geeignet waren, über das diplomatische Getriehe in den Ga- 
binetten während des Krieges Aufihluß zu geben, die Eorrefpondenzen 
der Höfe mit ihren Sejandten und die Verhandlungen und Verträge, 
melde ein Geheimnik einzelner Cabinette waren und blieben, lagen 
in den Staatsardhiven verfchlofen, und menn gleich feit der Julie 
revolution manches Werthvolle diefer Art von rrankreih und Eng» 
land ber an die Deffentlichfeit gelangte, ‘jo murden dadurdh doc 
immer nur einzelne Lichtblide in jene Berhältniffe geworfen; ein 
ausreichendes, das wifjenfchaftliche Bedürfnik befriedigende Verftändnik 
fehlte. Diefe Einfeitigkeit der hiftoriichen Yorfhung gab fih denn 
auch in der Darftellung darin zu erkennen, daß diefe, mern man aud) 
den äußern Zujammenhang zwifchen dem auf deutjchem Boden ge- 
führten Continentaltriege mit den See- und Golonialfriegen der 
Engländer und ranzojen und mit andern außerhalb Deutihlands 
vor fih gehenden politifcden Ereigniffen anerkannte, dennody mehr 
oder weniger einen jpecifiich preußifchen Standpuntt fefthieli und im 
Wefentlihen nur die Entwidelung der BVerhältniffe in Deutichland 
und die auf fie bezüglichen militärifhen und diplomatiihen Actionen 
in Betradht 309. Stenzel’3 1854 veröffentlichte und für ihre 
Zeit mwerthoolle Arbeit dürfte den richtigen Maßftab für die Ein- 
figt darbieten, melde. die gebildete wifjenfchaftlihe Welt damals 
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An den fiebenzehn Jahren, weldhe feitdem verflofien find, hat fich 
der Gefichtöfreis unferer Erfenntniß in erfreulihdem Maße erweitert, 
zunächft und vor allem durch bie Liberalität, mit weldher die meiften 
europäifhen Staatsregivrungen, feit 1866 aud und zwar in ganz 
befonderd anzuerkennender Weile die Öfterreichifche, die urkundlichen 
Quellen ihrer Archive den wiflenfdhaftlihen Bearbeitern zur Benugung 
darboten, deren Ergebniffe feither teils durch mehrere Publicatioren 
von Quellen oder Quellen-Excerpten, namentlich den Arbeiten Brod» 
riid’8, Boutaric’3, Knejebed’3, Rante’s, dem neu and Tageslicht ge 
braten Manujcripte v. Weftphalen’s Gemeingut der Wiflenfchaft 
geworden, theild in der mannigfaltigften Weife dur Rante, 
Dunder, Beer, Beaulieu-Marconnay, dv. Stiehle, v. Sulidi, Rouffet, 
Duffieuz, Egerton u. A. in gediegenen Monographieen vermwerthet 
worden find. Erft jegt vermögen wir mwenigftens in den- widhtigften 
Zeiten nicht nur aus. den unmittelbaren Zeugniffen der einzelnen 
theilnehmenden und mitwirtenden Fyeldherren und GStaatsmänner 
Auffchluß Über die Beweggründe ihres Handelns, jondern auch zu« 
gleich für die Darftellung einen Standpunkt der Beurtheilung zu 
gewinnen, der uns in den Stand jegt, den verjchiederrartigen Partei» 
anfauungen gerecht zu werden. E& gehört zu den beften Errungen- 
Ihaften unferer Zeit, daß wir nicht mehr mie früher die Schäße 
unfers gelehrten Willens bloß an Orten niederlegen, wo nur ber 
Weiß der Sachgenofjen fie aufzufuden im Stande ift, vielmehr fo 
viel und fo bald al3 möglich ihren Kern dem Gemeinbemußtfein der 
Gebildeten zu überliefern bemüht find. Indem Schaefer diefem Be- 
dürfniffe der Zeit Rechnung trug, hat er fih nicht darauf befchränkt, 
die Refultate jener neuern Forfejungen für feine Zwede zu bearbeiten, 
jondern für diefelben auch in unmittelbarer Benußung der neugeöff- 
neten ardivaliihen FYundgruben wertvolle neue Materialien ge« 
monnen, welche theils in einer nicht geringen Zahl hauptfächlich in 
dieje Zeitjchrift aufgenommener Einzelforfchungen, theils in feiner Ge- 
Thichte des Kriegs felbft ala Beilagen niedergelegt find. Auf Grund 
eines fo reichen Materials gelang e3 ihm, in feiner Darftellung den 
univerfalen Charakter des Krieges in voller Schärfe zum Ausdrud 
zu bringen, während die Schwierigkeit den mannigfaltigen Stoff zu 
überfehen durch ziedmäßige Gruppirung defjelben bejeitigt ift. 
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Ih glaube meine über die Bedeutung des Buches ausgejprochene 
Meinung nicht beffer begründen zu Fönnen, als indem id) e8 ver- 
fuche, im Folgenden die neuen oder erweiterten Anfchauungen, welche 
dafjelbe für eine einzelne Periode des Krieges darbietet, im Bejondern 
näher darzulegen. Jh mähle diejenige Periode, weldhe der legte 
Theil des erften und der ganze zweite Band des Schaefer'ihen Wertes 
behandelt und &ronologifch die Zeit von der Schlaht bei Leuthen 
(5. Dec. 1756) bis zur Ryswijler Gontre-Declaration (3. April 
1760) umfaßt, in welcher der auf deutihem Boden begonnen: Krieg 
in folge des engen Einverjtändnifies, welches zwifchen König Fyrie- 
dei und dem Englands Politik leitenden Staatsmanne, dem ältern 
Pitt, über die Bedeutung und den Zwed des Kampfes, jo wie über 
die Mittel und Wege zur Befeitigung der fie gemeinfam bedrohenden 

Gefahren befteht, den Eharalter eines Weltkrieges annimmt, und feine 
 Entjdeidung aus dem Gejammirejuktate der von beiden Staaten nad) 
verjähiedenen Punkten hin gerichteten und bon verfdhiedenartigem Er- 
folge begleiteten militärifchen und diplomatifhen Actionen erhält. 
Die neuen Auffchlüffe, melde wir dem Werte Schaefer’s verdanten, 
betreffen zum Erften den Urfprung und Gharalter jenes preußijch- 
englifden Bundes, zum Zweiten den bejondern Antheil, den jeder 
der beiden verbündeten Staaten an dem Gange der Ereignilfe hat, 
zum Dritten die Stellung, weldhe diefem Bunde gegenüber die drei 
Hauptitaaten der ihm feindlichen Eoalition, Defterreich, Rußland und 
Frankreich nehmen. 


L 


König Friedrih, ald er durd den im Verlaufe des Jahres 1755 
um Golonialinterefien in Amerila zwijchen England und Franlreic 
entzündeten Krieg auch den Frieden Rorbdeutfchlands bedroht jah und 
die feindlichen Abfihten, weihe Rußland und Defterreih offenkundig 
gegen ihn begten, in Betracht 308, hoffte feinen Staaten eine neu- 
trale Stellung gegen die friegführenden Mächte dabucd) zu wahren, 
dab er in dem Bertrage zu Weltminfter (16. Januar 1756) aus- 
f&liebli für den Zmed einer gemeinf&haftlihen Sicherung der preu= 
Bien Sandihaften und Hannovers gegen eine fremde Jnvafion, 
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die man auf der einen Seite von den Ruffen, auf der andern von 
Seiten der Franzofen vermuthete, mit England ein Bertheidigungs- 
bündnig unter foldhden Bedingungen abichloß, melde e3 dem Könige 
möglich erfcheinen ließen, auch die Verbindung ımit feinen natürlichen 
Bundesgenofjen, zu denen er in erfter Reihe Frankreich rechnete, auf- 
reihtzuerhalten. Aber im Berlaufe der nädhften Monate jhon ge 
wonn er die Meberzeugung, daß. e& der Öfterreidhifchen Politik ge- 
glüdt fei feine Tyriedenshoffnungen vollftändig zu zertrümmern, daß 
Defterreih unter .gefähidter Benugung der dermalen an den Höfen 
vorherrfhenden perjönlichen Neigungen und der durch den amerila- 
nischen Krieg hervorgerufenen Aufregung eine Verbindung der meiften 
europäijchen Staaten zu Stande gebradt habe, bei meldher e8 auf 
nidt3 Geringeres als auf eine Zertrümmerung des breußifchen 
Staates und auf eine Zurüdverfegung feines Fürften in die Stellung 
eined Markgrafen non Brandenburg abgefehen war. Wir wiflen 


2 jeht, daß die Nachrichten, auf meldhe Fyriedrich’3 Weberzeugung be= 


gelndet war, ihn nur in einem Puntte, in der VBorausfegung einer 
näheren Betheiligung Sadhiens irre führten, im Webrigen ihm noch 
gar nicht den vollen Umfang der Madjinationen, die gegen feinen 
Untergang gejehmiedet waren, Iennen Iehrten. Der Rönig mar feinen 
Augenblid darüber zweifelhaft, daß die ihm zu Gebote flehenden 
Mittel allein nicht ausreihten, ihm im Rampfe mit feinen ver- 
einigten Feinden einen glüdlichen Ausgang in Ausficht zu ftellen ; 
aud auf eine nachdrüdliche Unterftügung Englands war bei dem 
Stande der dortigen Berhältniffe nicht zu redhnen; die nächfte Hoff- 
nung der Rettung fnüpfte er vielmehr an das Widernatürliche des 
gegen ihn geichloffenen YBündniffes: er hielt es für unmöglich, dak 
die niedrigen Berveggründe verleßter Gitelfeit, des Neider, der affec- 
tirten Bigotterie und Heinlichen Getwinnfucht, weldhe den Bund ins 
Leben gerufen hätten, die einzelnen Glieder beffelben lange in der 
Verblendung und Selbfttäufchung, in - der fie fich in Betreff defien, 
was das Ynterefie ihrer Staaten forderte, befanden, erhalten fünnten. 
Konnte es, warf er fich felbft die Frage auf, dem Herrfchern von 
Schweden, Dänemark, Polen ernftlih darum zu thun fein, eine der 
bisherigen ftärkften Schugtwehren ihrer Staaten gegen die Eroberungs- 
gelüfte Ruklands niederzureißen? Oder konnte Frankreich fih duch 
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die zweifelhafte Ausficht auf den Erwerb einiger belgiihen Land: 
fhaften und auf die Berüdfihligung verwandtfchaftlicher Yntereffen 
feines Herrjherhaufes für den Berluft des Einfluffes, den es bishe: 
Defterreih und Rußland gegenüber auf die Mittelftanten ausgeüb: 
hatte, hinlänglih entihädigt ertennen? Yn Berüdfidhtigung diefet 
Standes der Dinge fahte Friedrih, „das Recht auf feiner Seite“ 
den kühnen Entfchluß, feinen noch in der Vorbereitung befindlicher 
Gegnern zuborzulommen, fi auf die Defterreicher zu werfen umt 
dur Zertrümmerung ihrer militärifchen Aufftellung ihre Bundes: 
genofjien von der Betheiligung am Kriege abzufchreden und fried: 
lichen Erwägungen geneigt zu maden. Zu diefem Zmede entwaffne 
und bejegt er Sadjen und dringt in Böhmen ein. Aber diefe erfter 
militärifchen Erfolge waren für die beabfichtigte. Wirkung nicht bebeu: 
tend und nahhaltig genug. Der Herbfifeldzug von 1756 jchädigt 
die Öfterreihifchen Rüftungen wenig; im folgenden Jahre folgten den 
erften Eindrud madenden Siege bei Prag die Niederlage bei Kolin 
der unglüdlihe Rüdzug nach der Laufig, die Verlufte in Schlefier 
und das Vorbringen der theilweife mit der deutjchen Reichgarmer 
verbundenen franzöfifchen Heere, denen die zaghafte englifch-hannd: 
verfche Armee die rheinifchen und niederfächfiiden Gebiete preisgab 
Jın Herbfte 1757 ift an eine Erzwingung des Friedens nidht meh 
zu denfen; e8 handelt fi nur noch darum, ob man dem nahe dro 
henden Untergange no; enteinnen kann. Da fhwingt fidh die Helden 
natur Friedrich’ und fein ftrategiiches Genie in den legten beibeı 
Monaten zu Leiftungen auf, weldhe die Welt in Staunen fehen. Di 
Shlaähten bei Roßbach und Leuthen befreien nicht nur feine eigene 
Staaten im großen Ganzen von aller feindlichen Einlagerung um 
erfüllen ihn und feine Heere mit neuer Siegeszuberfidht, jondern fi 
tragen mittelbar dazu bei, daß in England ein politifches Syften 
zur Gerrfchaft gelangt, welches die Rettung diefes Landes aus eine 
bebrängten Lage in dem engften Zufammengehen mit Preußen judh 
und erwartet. 

Yn diefem mächtigen Infelftaate hatte die öffentliche Meinung 
auf dem Gontinente no don geringer Geltung, bereit3 zu einer po 
Kitifchen Macht fi) emporgearbeitet. Wenngleich es anfcheinend alleiı 
ariftofratifhe Kreife und Goterieen find, welche damals, im Belig: 
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der Regierungsgewalt und der Stimmenmehrheit im Parlament, das 
Schidjal des Landes nad ihren zum Theil unlautern und unpatrio- 
tijchen Interefien leiten, jo hängt dieje Ariftofratie doch durd) die 
zarteften Fäden mit den übrigen Boltstlaffen zufammen und fieht 
fi uamentli da, wo e3 den Lebensnerb der Nation, die mercan« 
tifen und indufiricllen Verhältniffe gilt, gezwungen, den Wünjchen 
derfelben ernftlich Rechnung zu tragen. Yır diefer Zeit hat die Theil- 
nahme an dem Emportommen der Golonieen den Krieg gegen Yranf« 
reich zu einer Voltsfache gemacht und unter den Häuptern' der Arie 
flofratie William Pitt, der feit dem fpanifchen Handeläfriege von 
1740 neben dem damals jeltenen Rufe eines uneigennüßigen Pa- 
trioten auch den eines beredten Vertheidigers der Bolksintereffen fi) 
erworben hatte, troß der Abneigung, die König Georg gegen ihn 
begt, einen bedeutenden Einfluß auf den Gang der Öffentlihen An- 
gelegenheiten verichafft. Diejenige englifhe Regierung, welde im 
Januar 1756 den Vertrag zu Weltminfter abgejdhloffen hatte, hegte 
gegen Preußen eine wenig freundliche Gefinnung. König Georg IL, 
der auf dem englischen Throne ganz in den Anjhauungen deö mel 
fijcden Haufes fi bewegte und, indem er die Macht der Hohenzollern 
in Schranten zu halten für eine der mwichtigften Aufgaben der han« 
növerschen Politit hielt, zugleich die Kräfte Englands dem ntereffe 
Hannovers dienftbar zu machen bemüht war, hatte an dem Haupte 
feines englifchen Minifterinms, dem Herzjoge von Nemcaftle, einen 
NRaihgeber befhräntien Geifles, defien Maßnahmen hauptiäcdhlich dur 
die Rüdficht beftimmt wurden, fi ourd Gefügigkeit gegen den per« 
fönlichen Willen des Königs und die zur Zeit im Parlamente ein: 
flußreichften ariftofratifähen Kreije im Amte zu erhalten. So wie 
man daher nur aus Noth, als Defterreich feinen Schuß für Han« 
nober gewähren mollte, den Bertrag mit Preußen eingegangen mar, 
fo trug man aud für die Erfüllung defielben geringe Sorge. Un- 
entfchloffen und ohne Rath über die Rolle, weldde man in dem aus« 
bredenden Stiege fpielen folle und allein darauf bedadt, England 
gegen eine befürchtete Landung vornehmlih dur Anmwerbung han- 
növerfcher und heffiicher Soldtruppen zu ihüßen, trug man feine 
Scheu, Preußen dur Vorfpiegelung eines mächtigen Einfluffes, den 
die Minifter auf die Entfchlüffe des ruffifchen Gabinettes auszuüben 
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vorgaben, abfichtlih zu täufchen und in Betreff der von dert ber 
drohenden Gefahren in trügerifche Sicherheit einzumwiegen. Die ban- 
növerjhen Minifter vollends, weldhe den zwijdhen England und 
Preußen geihloffenen Tractat für Hannover unverbindlich betradh- 
teten, madhinixten, während fie die Sriegsrüftungen verzögerten, hinter 
dem Rücken der englifchen Regierung bei Frankreich und Oefterreih 
und erklärten fih bereit, wofern jene ihnen die Neutralität Han- 
nober& zuficherten, jede Verbindung mit Preußen aufzulöfen. Diejes 
feige und treulofe Benehmen fand feine wohlverdiente Strafe in den 
Niederlagen und Verluften, weldhe die Engländer überall, two fie mit 
den Franzofen zufammentreffen, im Mittelmeere, in Indien, am Obio 
und in Ganada erlitten; fon im November 1756 fah fi König 
Georg genöthigt, den allgemein hierüber in England ausgebrodhenen 
Ummillen durch die Entlaffjung Newcaftle’3 und feiner Eollegen zu bes 
Ihmwichtigen und in dem unter dem Serzoge von Debonfhire neu- 
gebildeten Minifterrathe William Pitt die auswärtigen Angelegen- 
beiten zu übertragen. Wie jehr jedoch Pitt jhon jegt bemüht war, 
während er für die Bertheidigung Englands die Bildung einer Na- 
tionalmiliz durdhjegte, jomohl auf der See und in den Golonieen 
dem tyeinde mit ausreichenden Streitkräften entgegenzutreten, al& aud) 
durch Aufftellung eines aus deutihen Soldtruppen gebildeten Beob- 
adhtungsheeres die Bundespflichten gegen Preußen zu erfüllen, jo fand 
er fi doc dur) König Georg, der in ihm den Feind feiner Son- 
derinterefjen hakt, auf allen feinen Schritten gehemmt; Pitt fon «8 
nicht Hindern, dak die hannöverfchen Minifter durch ihre Unterhand- 
lungen mit Oefterreih ihm ohne Scheu entgegenarbeiten, ebenjo 
wenig, daß über das bon ihm zum Schuße Hannovers aufgebrachte 
Heer jein erklärtefter Gegner, der Herzog von Gumberland, zum Ober- 
feldherrn ernaunt wird, welcher alsbald, indem er die Uebernahme 
de Commandos an diefe Bedingung knüpft, bei feinem Vater die 
Entlaffung Pitt’ (5. April 1757) duchlegt. Zwar erreicht der 
König feinen Zmed nicht; mad; vergeblicden Bemühungen, einen Mi- 
nifterratH nad feinem Sinne zufammenzubringen, fieht er fi nad 
vier Monaten (29. Juni 1757) genöthigt, in dem aus einem Gom- 
promiß der Parteien herporgegangenen Minifterium Pitt als Leiter 
des Auswärtigen und aud des Krieges in jeinem Rathe zu dulden. 
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Aber au Pitt’3 Stellung hat fi wenig gebeffert. Cr fann des 
Mörigs perfönliche Abneigung gegen fidh nur durch möglichfte Be- 
rüdfichtigung feiner deutfhen Intereffen zu befeitigen hoffen, während 
er gegen bie Partei, auf die er fih fügt, und zu der auch der Thron- 
folger mit feinem Hofe fi zählt, Verpflichtungen eingegangen ift, 
die ihm möthigen felbfi den Schein, als ob er engliiche Mittel auf 
bannöverfche Sonderintereffen verwende, forgfültigft zu vermeiden. 
Und überdies wird die Ausführung feiner Pläne theils durd die 
Ränle des neidifhen Newcaftle, der fi einen Pla im Minifterium 
verjhafft hat, vor Allem dur die Unfähigkeit, den Ungehorjam und 
den fahledhten Willen der oberften Kriegsbefehlshaber, jomwie durch die 
in der Verwaltung Herrfhende Sorruption nad allen Seiten Hin 
durhkreuzt. In Trolge deffen nehmen auch feine Entwürfe während 
der erften fünf Monate feiner Regierung einen Hägfihen Ausgang. 
Dur das Ungejhid Loudoun’s jcheitert im Auguft in Amerifa das 


: Unternehmen gegen Louispille vollftändig; am Anfange des Octobers 


fehrt die Seeerpebition gegen Rochefort, auf deren Ausrüftung nahezu 
eine Million Pf. Sterling verwandt worden ift, nad England zu: 
tüd, ohne aud) nur eine Landung verfudt zu haben; in noch jhimpf- 
ficherer Weije findet die jchlaffe und kopflofe Kriegführung GCumber- 
lands in Deutichland in der Kapitulation vom Kloften Zeven (17. 
September) ihren Abjhluß, weldhe die englifh-hannönerfce Armee 
zur Unthätigfeit verurtbeilt und zu Entlaffung ihrer andermeitigen 
deutichen Soldtruppen nöthigt. 

€3 bedurfte joldher bitteren, durch die Leitungen Robert Elive’s 
in Indien einigermaßen gemilderten Erfahrungen und ihnen gegen« 
über der aus Deutjhland eingehenden Berichte über die Erfolge, 
melde König Friedrich durch rechtzeitige und planmäßige Verwendung 


feiner geringen Mittel davongetragen hatte, um in England eine 


Stimmung hervorzurufen, welche einmüthig den Sieg in der Hinweg- 
räumung der bisher der unbedingten Ausführung der Rathichläge 


2 und Pläne des Minifters entgegengeftellten Hemmungen fuchte. Mit 


ungetheiltem Beifall begleitete da am 1. Dec. 1757 zufammenge- 
tretene Parlament den von Pitt angekündigten Entiäluß, durch Per- 
fonal-Wenderungen in der Armee und in der Verwaltung auf eine 
einheitliche und energijche Leitung der Hriegsoperationen hinzumwirken, 
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gab ebenfo wohl zu den bereits im November von jenem in Deutid)- 
land vorgenommenen Veränderungen, der Aufhebung der Convention 
von Klofter Zeven und der Ernennung eines preußifchen Generals, 
des Herzogs Yerdinand von Braunfchweig, zum Oberfeldherrn der 
neuen in Deutiland gegen Frankreich gebildeten Armee feine Zu« 
flimmung, wie e3 der Meinung Pitt’3, daß Englands engere und 
weitere Intereffen, der Srieg gegen die Franzofen in Europa und 
Amerika, die Erhaltung des politiiden Gleichgewichts und die Sache } 
deö Proteftantismus die engfte Bundesgemeinfchaft mit Preußen und 
die nahdrüdlichfte Unterftügung defielden auf dem Eontinente noth- 
wendig machten, dur die Bereitwilligteit, die für dieje erweiterte 
Kriegführung erforderlichen materiellen Mittel zu genehmigen, bei- 
° pflichtete. Auch König Georg fand e8 gerathen, fi) mit dem Syiteme 
feines Minifters zu befreunden, in weldhem mittelbar auch feine 
Wünfhe für Hannover, für das .in England eine ftarfe Gleihgül- 
tigfeit Herrjchte, Berüdfihtigung fanden. Die öffentlihe Meinung Ü 
endlich gab ihre Zufriedenheit mit dem Gefchehenen in der der Berfon 
des Minifters -gezollten Verehrung, in den an feinem Geburtstage 
in den Hauptftraßen Londons auflodernden Freudenfeuern aufs Un- 
zweideutigfte zu. erkennen. Obgleich nad joldhen Kundgebungen eine 
Verftändigung mit Preußen über - das neu zu fchlieende Bündnik 
zwilchen zwei Staatsmännern, die fi) allein durch das Jnterefje ihrer 
Staaten beftimmen ließen, feine Schwierigkeiten zu bieten fdhien, jo 
dauerte e8 doch über vier Monate, ehe e8 zu einer Einigung kan. 
Die Urfache diefer langen Zögerung — und darüber geben die neuen 
Quellen genaueren Aufihlug — lag hauptfählid darin, daß der 
unumjhräntte Souverain de3 preußifchen Staates. für die beengte 
Lage eines von Parteirüdfiditen und von der öffentlihen Meinung # 
abhängigen Minifters eines conftitutionellen Staates fein rechtes % 
Berftändniß hatte und fi nur fehwer von der Nothwendigfeit, jolchen 
Berhältniffen ein Opfer zu bringen, überzeugen ließ. Wenn nämlich 
beide Staatsmänner von vorne herein darüber einig waren, daß ihre 
Staaten die Wechielfälle des Krieges zu theilen und nie anders als 
gemeinfom Frieden fchliehen dürften, auch England an dem Stampfe 
gegen die Yeinde Friedrich’s, namentlih für die Wiedereroberung der 
bon ihnen bejeßten deutfchen Landfchaften fi in Fräftigfter Weife 
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zu betheiligen habe, fo traten ihre Anfichten über die Art der zu 
feiftenden Hülfe bald jchroff einander gegemliber. Friedrich forderte 
die Abfendung einer Flotte in die Oftfee, welche Rußland und die 
ftandinavifcgen Staaten in Furcht erhalten und von einem Angriffe 
auf Preußen abjreden jollte; er legte ferner ein befonderes Gewicht 
darauf, daß das im weftlihen Deutjhland von England aufzuftellende 
Heer einen Beftandtheil engliicher Nationaltruppen, . etva 4—6000 
Mann, vornehmlich Reiterei enthalte; dagegen betrachtete er die von 
England angebotenen 4 Million Thaler jährlicder Hiülfsgelder als 
eine ihm gleichgliltige Leiltung, die er anfangs ganz zurüdwies. Ihn 
beftimmten dabei fihtlich zwei Beweggründe. inestheils firäubte fich 
fein töniglihes Selbftbewußtjein dagegen, duch die Annahme von 
Subfidien und dur das Zufammenwirken mit einem nur aus Sold- 
truppen zufammengejegten Heere bei den ftolzen JInfulanern aud 
nur den Sein auflommen zu laffen, als ob er in ihrem Gnaden- 
folde ftünde; anderentheils glaubte er nur dann der ausdauernden 
Sreundjhaft Englands fiher zu fein, wenn daffelbe nicht mittelbar 
durd) Geld und Söldner, jondern unmittelbar mit feinem Gute und 
Blute die gemeinfchaftlichen Feinde befämpfe. Pitt jeinerfeits wies 
beide Forderungen des Königs als unerfüllbar zurüd; er jah na= 
mentlich in der. Forderung englifcher Truppen einen von der Partei 
Gumberland’s gelegten Halfteid, um ihn zu ftürzen; er hatte den eng- 
Ken Gefandten in Berlin, Mitchell im Verdacht, Werkzeug diejer 
Intrigue zu fein. Friedrich wiederum zürnt auf feinen Gefandten 
in London, Michell, der Pitt’3 Weigerung unter Hinweijung auf die 
Anerlennung, welde der Minifter den Thaten und DBerbienften des 
Königs zolle, und auf die in diefem Lande beijpielloje Uebereinftim- 
mung aller Parteien in der SKriegäfrage, melde Lebereinftiimmung 
jener durch forgfältige Berüdfihtigung der herrfchenden öffentlichen 
Meinung herbeigeführt habe und zu erhalten juche, zu entjeuldigen 
und zu redhifertigen fi bemüht. Der König, der nach den bis jept 
gemachten Erfahrungen über das Parteiregiment in England und 
die Minifter der fepten Jahre eine geringfchäßige Meinung hegt, und 
auch in Pitt fich einen eigenfinnigen Mann vorftellt, „auf den man, 
weil er eine Rolle in England fpiele, einige Rüdficht nehmen müffe, 
wiewohl er noch lange nicht über das Schidjal Europas zu ent- 
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fheiden habe“, gibt feinem Gefandten in der derbften Weife fein 
Mibvergnügen zu erfennen: er benehme fi, läßt er ihm fehreiben, 
al o& er ein Bebienter Pitt’3 und nicht Gefandter eines Königs 
wäre; er folle „ihm weniger von den Gomplimenten, fo ihn die eng: 
lifden Ministres machten“ oder ihren Gaftmälern, wohl aber, „was vor 
reelle assistence fie bei jeßigen fehr critiquen Umftänden thun 
wollten“, berichten. Er fieht nit ein, warum der Gefandte fd, 
Icheue dem Herrn Pitt, wenn er verfehrte Anfichten hege, das Ver: 
derbliche derjelben begreiflich zu machen. Was gehe ihn, den König, 
überhaupt die Politik Pitt’s und des Prinzen von Cumberland an, 
an diefe habe er Michell nicht accrebitirt, und jo oft in diefem Tone. 
Ohne ich durd) dieje Vorwürfe feines Gebieterö irre machen zu 
laffen, jeßt der pflichtgetreue Michel im Bemwußtjein, richtiger alS der 
$tönig darüber unterrichtet zu fein, feine bermittelnde Rolle fort. 
In der Depefhe vom 24. Febr. 1758 namentlich läßt er fich e8 an- 
gelegen fein, den König in Betreff der verweigerten englifchen Truppen 
aufs Eingehendfte zu beruhigen. Pitt theile, verfidhert er ihm, voll» 
lommen die Anfichten des Königs ; aber bei der gegenwärtig unter 
den Parteien darüber herrienden Aufregung dürfe er feinen Eng» 
länder auf hannöverfhem Boden fämpfen laffen; jelbft das zu= 
meift aus hannöverfjhen Truppen gebildete Heer Ferdinand’3 bon 
Braunfhrveig fönne er nur als ein preußifch-englifches, nicht ala ein 
hannöverfches unterhalten und vermöge deshalb eine Geldbewilligung 
für dafjelbe beim Parlamente nur in Verbindung mit Subfidien an 
den König, der dafür fich zur Unterftügung defjelben mit preußifchen 
Truppen zu verpflichten habe, durdhzufeßen. Weigere fich der König, 
diefen Parteirüdjichten Rednung zu tragen, jo werde fi Pitt ge- 
nöthigt jehen abzudanten, fein anderes Minifterium jedod im Stande 
fein ihm günftigere Bedingungen anzubieten. Der König, welder 
aud) über die verweigerte Oftfeeflotte auf anderem Wege eine befrie- 
digende Auftlärung erhalten haben mochte, ift jofort umgeftimmt; er 
ertennt fih (10. März) durch Michels Auseinanderfegungen zu= 
friedengeftellt, und indem er diefem den in. feinem befondern Ber- 
trauen flehenden Baron dv. Senyphaufen zur Seite jet, überläßt er 
e3 Beiden, feinen Forderungen eine den englischen Anfchauungen ent- 
ipredhende Yorın zu geben. Beide finden jeßt ein bereitwilliges Ent- 
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gegenkommen; am 11. April 1758 jchließen fie in London die neue 
Eonvention ab. Die derfelben beigefügte Declaration, der Erjag na- 
mentlich, welcher in ihr dem Könige ftatt der verlangten englifchen Trup- 
pen in der anjehnlichen Vermehrung der Truppen Herzog Yerbinand’s 
und das damit verbundene Veripreihen gegeben wird, 900 Dann eng» 
lifher Truppen nah Emden (dem nidt-hanndverfden Orte) zu 
fenden, endlich die Ablehnung jeder Verpflichtung eine Flotte in die 
Dftfee zu fchiden verbunden mit dem Anerbieten, ganz Europa, ins» 
bejondere den Höfen von Petersburg und Stodholm jeden Zweifel 
an der Einheit der Interefien Englands und Preußens zu benehmen, 
finden in jenen borbergegangenen Verhandlungen ihre volle Er- 
Härung. 

Bald tonnte König Tyriedrich fich überzeugen, wie der Widerfprudg, 
den der englifche Minifier feinen Wünfchen entgegengeftellt Hatte, nur 
in dem gewifjenhaften Streben, keine Berpflihtung einzugehen, die 
er zu erfüllen außer Stande wäre, feinen Grund habe. In der 
hat befhränfte fi Pitt nicht darauf in den nächften zwei Tyeld- 
zügen, wie unten näher nachzumeifen jein wird, den geleifteten Ber- 
Iprehungen in der loyaljten und zweddienlichften Weife nadygutommen; 
jondern er ging nod über diejelben hinaus, indeın er, jobald das 
Vorurtheil feiner Parteigenofjen gegen eine Begünftigung Hannovers 
einigermaßen gejhmwädt erfchien, nicht fäumte jhon im Juni 1758 
aus freien Stüden die von Friedrich begehrten englifchen Zruppen 
weit über die verlangte Stärfe hinaus und in der ftattlihften Aus- 
rüftung nad Deutichland zu jenden. Die enge perfünliche Freund- 
Ihaft, weldhe Pitt und feine Freunde (man begreift Horace Walpole’s 
Aerger darüber) dem gewandten Bermittler der beiderjeitigen JIn« 
terejjen, Knyphaufen und wiederum König Friedrich dem englijchen 
Gejandten Mitchell entgegenbradpte, trug nicht wenig dazu bei, jede 
Trübung fernzuhalten. Friedrich’3 Achtung vor dem Minifter flieg, 
als er zu wiederholten Malen Gelegenheit hatte wahrzunchmen, wie 
Pitt weder dur den glüdlihen Berlauf des englijchen Krieges in 
den Golonieen nod) dur) die unglüdliche Lage feines Bundesgenoffen 
dazu verleitet wurde, in feinem Vertrauen auf diefen und in feiner 
Treue gegen ihn zu wanten, wie er im Parlamente und den An- 
trägen der Feinde gegenüber fi) offen dahin äußerte, daß kein Frieden 
Hiforifche Zeitfärift. XX VII. Band. 4 
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von UÜtredht die Annalen England’8 unter ihm befleden folle, daß 
er fich lieber die Hand abbauen laflen werde, che er die Rechte und 
Befigungen feiner Verbündeten, aud wenn England daraus Bor- 
theile erwüchjen, um ein Jota verkürzen ließe, wenn er einem Glüd- 
wunfidhe an den König (27. April 1759) über einen Sieg die Ber- 
fiherung binaufügte, daß er ein zu guter Engländer wäre, um jemals 
aufzubören cın treuer und leidenfchaftlicher Preuße zu fein. 

In ganz befonders nahdrüdlicher Weije follte König Yriedrid 
am Scäluffe diefer zwei Feldzüge den Werth eines jo treuen und 
ehrlichen Bundesgenofien ertennen. Jm Frühjahre 1759 hatten un- 
geihidte Finanzoperationen des engliiden Echages an der londoner 
Börie eine Beld-Srije veranlaßt. Sofort verbreiteten fi jchlimme 
Gerüdte: die Mittel Englands, hiek es, feien dur den koftbaren 
Krieg erihöpft; nur die Befeitigung des Minifterd, defien Ehrgeiz 
den Krieg zu verewigen tradhte, nur ein baldiger Frieden lönne eine 
Kotaftrophe abwehren. Balo zeigte ed fidh, dab Pitt’s neidifcher 
Eolege, Rewcaftle, mehrere der frühern Minifter und die hannöper- 
jhen Umgebungen des Königs zu einer Zeit, wo Pitt an einem 
Gihtanfalle darnicderlag, die Unruhe ongefaht hatten und das 
Feuer zu fehüren fi bemühten. Zwar gelang e8 jenem, fobald er 
genejen war, die öffentlihe Meinung zu beruhigen und durd bie 
Beweije unverminderten Bertraueng, die ihm dad Parlament in der 
Nahbervilligung neu geforderter Striegämittel bezeigte, feine Feinde 
zum Schweigen zu bringen; doc tonnte er fi) der Belorgnik nicht 
erwehren, daß bei irgend einem neuen Unfalle die Krife fi erneuern 
und, von feinen Gegnern ausgebeutet, entweder zum Abichlufle eines 
übereilten nachtbeiligen Friedens führen oder König Georg veran- 
lafien könnte — worauf die hannövericgen Minifter und der dänijdhe 
Hof fon jeit längerer Zeit hinarbeiteten — in geheimen Unterhand- 
lungen mit dem teinde dem Minifter entgegenzuwirten, jedenfalls 
auf die Stimmung des Barlaments zur Zeit der Geldbewilligungen 
einen nadtheiligen Einflug ausüben dürfte. Da erboten ji Michel 
und Anyphaufen von preußiier Seite her dem Minifter zu Hülfe 
zu tommen. Zum zweiten Dale hinnen zwei Jahren führen und 
die vertrauten Briefe den Hall vor, wo König Friedrich, deflen Ent- 
jchlüfie wir gewohnt jind als Erzeugnife jeines autotratiihden Willens 
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anzufehen, der befjern Einfiht jeiner Diener feine Meinung unter 
ordnete. Obgleich feine perfönliche Stimmung, von der Troftlofigteit 
feiner Lage niedergedrüdt, damals zu Aeukerungen ganz entgegenge- 
jegter Art hinneigte, erließ er 20. Juni 1759, im Wefentlichen mit 
denjelben Ausdrüden, wie fie ihm SKnyphaufen vorgejchlagen hatte, 
an König Georg II. eine auf die Voltsftimmung in England be 
technete Erflärung des Inhalts: alle bisher in Verbindung mit Eng- 
iand gemachten Anftrengungen, den Bund ihrer Feinde aufzuiöfen, 
ja alle bisher errungene Bortheile hätten die Leidvenjchaftlichkeit und den 
Kriegseifer derfelben nur mod mehr angefaht. Preußen und Eng- 
land feien e3 jedoch ihren Bölfern, der Humanität und dem Wohle 
der Menjchheit jhuldig, der Fortdauer eines fo drüdenden und biu- 
tigen Krieges ein Ziel zu fegen. Er jhlage daher vor, dak man 
gemeinjam fofort nach dem erften glüdlichen Erfolge des bevorftehenven 
Feldzuges an alle feindfidhen Staaten zu einem in Berlin oder Lon- 
don zu eröffnenden sriedens-Gongrefie eine Einladung erliehe. 
Wie verabredet war, ging der englifhe Minifter bereitwillig auf 
den Borjhlag ein; nur wollte der Zeitpuntt, wo man eines ent: 
jchiedenen Erfolges fich erfreute, nicht fobald kommen. AIs jedoch 
Pitt im October aufs Neue Intriguen auf die Spur fam, welde auf 
einen Sonderfrieden ziwifchen rrantreich, England und Hannover hinar- 
beiteten, da beihloß man nicht länger zu warten: in einem neutralen 
Lande, in Holland, wurde durd den damaligen Bormund de jungen 
Erbitatthalters, Herzog Ludwig von Braunjhmweig am 25. Novbr. 
1759 zu Ryswijt den Gejandten der feindlichen Mächte die Auffor« 
derung zum Gongrefje übergeben. Der fihtlihe Eindrud, den die 
entfhloffene Sprache der Declaration anfänglid auf die Feinde, na- 
mentli duf Rußland und Frankreich machte, wurde zwar bald durch 
die von Defterreidh, dem der Unfall der Preußen bei Maren dafür 
jehr gelegen tam, angewandten Gegenmaßregeln ausgetilgt, und die 
nihtsfagende Antwort, zu welcher die feindlihen Staaten in der am 
3. April 1760 abgegebenen Eontre-Declaration fi vereinigten, ließ 
feine Hoffnung auf einen allgemeinen Frieden auflommen. Dod 
fepte der frangöfifche Minifter Choijeul die bei jener Gelegenheit an- 
gefnüpften Verhandlungen fort, um dur einen Separatfrieden mit 
England die drüdende Laft des Srieges jeinem Stante wenigftens 
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nad) einer Seite hin zu erleichtern. Ilm bei der befannten Gefin- 
nung Pitt’3 zum Ziele zu gelangen, wurde von Choifeul’d Agenten 
dem Könige Friedrich vorgefpiegelt, diefer Separatfrieden mit Eng- 
land habe nur den Zwed, Frankreich den Weg zu bahnen, auf dem 
eö fi von den Berpflichtungen gegen Defterreih frei maden und 
mit Preußen zur Ausgleihung gelangen könne, und der König ließ 
fid um jo leichter dafür gewinnen, die Abfiht Choifeul’8 zu untere 
fügen, da aud ihn die Belorgniß, daß feine Kräfte einem neuen 
Feldzuge nicht mehr gewachjen feien, drüdte und überdies Mitchell 
und Snyphaufen fowie mehrere engliihe Minifter feine Ansicht 
theilten. Aber Pitt ließ fi) dadurch nicht irre madhen. Gerade in 
den ungewöhnlidy vortheilhaften Friedensbebingungen, welche Choijeul 
den Engländern anbot, erfannte Pitt die Abficht, zunächft die öffent- 
liche Meinung des Landes nad dem Trieben lüftern, dadurd aber 
Ipäter dem Minifter unmöglich zu machen, die nachträglich geforderte 
Ausihließung Preußens vom Frieden zurüdzumeifen. König ?srie- 
drich aber, der jhon nad kurzer Zeit auf thatfählihem Wege von 
der Ridptigkeit defjen, was Pitt’3 Scharfblid vorhergefehen hatte, fich 
überzeugte, wandte fih, die Verhandlungen mit rantreih abbredend 
mit verflärktem Vertrauen feinem Bunbdesgenofjen zu. Für die Be- 
feftigung der Stellung Pitt’3 und damit aud) des preußifch-engliichen 
Bündnifjes Hatte jedenfalls die Rysmijfer Declaration eine weitgrei- 
fende Wirtung. Dem am 9. November 1759 zufammengetretenen 
Parlamente ihrem Inhalte nad) vorgelegt entzog fie, namentlich die 
in ihr fundgegebene Bereitwilligteit zum Frieden, der Oppofition 
jede Angriffswaffe, nahm den widerwilligen Miniftern und der han 
növerichen Partei jeden Vorwand um geheime Wege eimzufchlagen, 
machte Parlament und Bolt darin einmüthiger als je, dem Minifter 
zur Erzwingung des Friedens alle nöthigen Kriegämittel zu bemwilligen, 
und gab Pitt nod einmal Veranlafjung zu der feierlichen Berfiche: 
rung, daß er feinen Frieden der Würde Englands entiprechend an- 
jehen mwürde, der nicht auch für Preußen befriedigend und ehrenvoll 
wäre. König Friedrich aber jprach fi in jenen Tagen (22. April 
1760) in den Depeichen an feinen Gefandten in London in Worten 
der hödhften Anerkennung über den großen Staatsmann aus, defien 
Tühtigfeit und Reblicheit er jeine koftbarften Intereffen anzuvertrauen 
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nicht anftehen würde und für den er in feinem Herzen „undergäng- 
lie Adhtung und ewige Dankbarkeit“ bewahre. 


n. 


Die Dentwürbdigkeiten, welhe König Friedrich) über die Gejchichte 
diefe3 Krieges und zwar jedes Mal unmittelbar nad) dem Ende jedes 
Feldzuges niederfchrieb, find, wie die Handfchrift erweist, an vielen 
Stellen fpäter von ihm umgearbeitet worden. 68 hätte fi) wohl 
der Mühe verlohnt, wenn die neuern Herausgeber derjelben diejenigen 
Stellen, welche einer fpätern Rebaction angehören, näher angedeutet 
hätten ; [on die mitgetheilte Bemerkung ift von Interefle, daß gen 
bejonder8 der Feldzug von 1758 Spuren folder Umgeftaltungen 
zeigte. Jedenfalls fößt man in der Gefchichte der Yahre 1758 und 
1759 auf Thatfahen und Urtheile, die unverfennbar einer beftimmten 
Tendenz zu Liebe und unter dem Einfluffe von Stimmungen, bie 
ganz andern Zeiten angehörten, aufgezeichnet find. Zunähft it es 
auffällig, daß der fönigliche Verfafler die mannigfaltigen Kriegaun- 
fälle, die ihn betrafen, im der Regel Zufälligkeiten, hin und wieder 
beitimmten Unterbefehlshabern und Zruppentheilen, die ihre Schul- 
digkeit nicht thaten, niemals fich felber eine Schuld zufäreibt. Un- 
möglich fonnte e8, wenn er aus frifher Erinnerung fhrieb, feine 
wirkliche Ueberzeugung fein, daß bei Zorndorf nur Mifverftändnifie 
beim Aufmarfche und fchließlich die Auffindung einer ruffiicden Kriegs- 
faffe feine Truppen verhindert habe, feine Pläne vollftändig zur 
Ausführung zu bringen. Wußte er nicht mehr, warum er Rauther 
feinen Abfchied gegeben hatte? Oder daß er die Stellung bei Hod)- 
fir) nur darum gemählt habe, um die Oefterreiher über feine Ab- 
fihten zu täufdhen, oder daß bei Kunersdorf bloß der Zufall, weldher 
Laudon’3 Truppen einige Minuten vor den Preußen auf die Batte- 
tieen des Yudenkirchhofes (Toll heißen Spigberges) führte, den Aus- 
gang entfdhieden habe. Glaubte er etwa zur Zeit, wo er dieß fchrieb, 
daß in einem Buche, ald deffen Lejer er vornehmlich feine Officiere 
im Auge hatte, das Geftändnif eigener Fehlgriffe oder der Schruächen 
feines SHrere® der Autorität des oberften Kriegsheren jchäblich fein 
könnte? 
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Ebenfo auffällig ift die Geringfhägung, mit ber er fi über 
den englifhen Bundesgenofien Außer. Am Schlufie des Jahres 
1758 bemerft er: „die großen Erfolge der Engländer erleichterten 
dem Stönige nicht die Laft, die er zu tragen, ebenfowenig wie die Ge- 
fahren, die er zu beftehen Hatte. Bergeblih bat er die Engländer 
um die Abfendung einer Frlottenabtheilung, um feine Häfen an der 
Dftfee, weldhe von der ruffiiden und jehwedifdhen Flotte bedroht waren, 
zu fhüßen. Diefe glüdlihe und folge Nation veradhtete ihre Bun- 
desgenofien, die fie als ihre Koftgänger anjah, einzig und allein auf 
ihren Handelögewinn bedat. Was diejen nicht berührte, ging fie 
nichts an. Auch der deutjche Krieg und die Intereflen des Königs 
wurden im Parlamente nie in Betracht gezogen, ebenjo wenig bei 
dem ftolzen Bolfe, welches Alles veradhtet, was nicht Engliich if. 
Sie waren jo jhlechte Bundesgenofien, daß fie dem Könige bei 
Unterhandlungen in den Weg traten, wo jdhon die äußere Schidlid- 
feit gefordert hätte, daß fie ihm beiftanden“. Das foll, wie er 
weiter ausführt, bei den Türken ftattgefunden haben. Nicht minder 
auffällig endlich als diefes Urtheil, das fidhtlich der Stimmung, die 
das Verfahren der Engländer im Jahre 1762 in ihm erwedte, ent- 
fpricht, ift die chroffe fataliftische Lebensanftcht, welche die Ereignifle 
jener zwei Jahre in ihm erweden. „Der Gewinn oder Berluft einer 
Schladht, bemerkt er, hängt an einer Kleinigleit. Unfer Schidjal ift 
eine Folge nebenfählicder Urfachen, aus deren zufälliger Bertettung 
Glüd oder Unglüd hervorgeht“. Yn eine ganz entgegengefeßter Weife 
urtbeilt fein Bundesgenofje Pitt unter dem Eindrude derjelben Er- 
eigniffe in denjelben Zeiten (November 1759): „Je mehr ein Mann 
in Geihäften Erfahrungen jammelt, um jo mehr findet er überall 
die Hand der Vorjehung. — Ein jhwaher Moment im Ratbhe oder 
im Felde fann Alles umtehren, denn es gibt feinen Zufall; Alles 
ift Borjehung, deren Gunft dur Tugend verdient werden muß“. 
In der That nad dem Einblide, den wir jet in den Zufammen- 
bang der Ereignifje diefer zwei Jahre gewonnen haben, find es am 
Wenigften fogenannte Zufälligfeiten, weldhe den Verlauf und Ausgang 
des Kampfes beftimmen ; vielmehr finden diefelben im großen Ganzen 
in deutli) hervortretenden Urfadhen, in menjhlihem PVerdienite und 
menjählider Schuld ihre Erklärung. In Betreff der drei Haupt- 
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factoren, die im Kampfe thätig ericheinen, des Königs, feines Bun- 
beögenofjen und feiner Gegner, find die Urjaden deutlich zu er- 
fennen, warum die Unternehmungen de3 Erftern gerade in bdieien 
Jahren fo häufigen Werhfelfällen unterliegen. Wenn er troß diejer 
Unglüdsfälle fi nicht nur behauptete, jondern auc) zulegt mit um- 
gebrohenem Muihe zur Fortiegung des Mrieges anichidte, fo der 
dankt er diefed Refultat nicht minder nachweislich den Bortheilen des 
englifchen Bündniffes wie den Schwächen der ihn befämpfenden Eoa- 
lition. Des Königs großes Berbienft liegt darin, dak er ungebengt 
durdp jene Unfälle ihre Folgen dur Benugung jener Vortheile und 
diefer Schwächen aufs Geichidtefte abzuwenden verftand. In dieiem 
Sinne nöthigte die Erfahrung diefer Jahre verjchiedenen Zeitgenoffen 
(Mitchell, v. Tempelhoff) das bewundernde Geftändnik ab, daß der 
König fi) weit größer im Unglüd als im Glüde bewährt habe. 

Berfuden mir den Antheil, der jedem jener drei actoren an 
den Ergebnifien diefer Zeit zulommt, auf feinen richtigen Werth 
zurüdzuführen. 

Wenn fon beim Beginn des Srieges Friebridh die Ueberlegen- 
beit feiner Feinde an äußeren Mitteln zu fürdpten Urfade hatte, fo 
no mehr am Anfange des dritten Jahres, wo bereit3 der größte 
Theil desjenigen Heeres, meldes er eff Jahre zum Kriege erzogen 
hatte, in Siegen und Niederlagen, auf Rüdzügen und in Lazarethen 
den Zod gefunden hatte. Wenn er dennoch entjhloflen war den 
Kampf nicht anders als mit einem ehrenvollen fFrieden oder einem 
ehrenvollen Untergange zu beichließen, jo mußte er in häufigen Fällen 
von den Berechnungen einer methodiichen Kriegführung abftehen, mit 
„Berwegenheit und VBerzweifelung“ dem Feinde entgegenireten und 
den Sieg don ungewöhnlichen ftrategiihen Entwürfen, von ganz 
außerordentlihen Leiftungen feiner Truppen und von den Fehlern 
jeiner Feinde abhängig maden. Sole Borausfegungen geben ven 
meiften feiner Unternehmungen ın diefer Zeit den Gharalter von 
Wageftüden, welche mißglüden, Sobald jene Vorausfegungen nicht zus 
treffen. Zu folden Waanifien neigt er fi ganz beionders zu den 
Zeiten, wo er zur Erreihung jeines Zieles, der Nöthigung ieiner 
Feinde, ihm Frieden anzubieten, nur eined Erfolges nod zu bedürfen 
vermeint. Da treibt ihn jeine Ungeduld zu Fehlgriffen, die er hart 
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büßen muß. Auch unter feinen Generalen findet diefe Art der Krieg- 
führung flarten Widerfprud. Sein Bruder Heinrich erwartet aus 
ihr von Anfang an nur Unheil und Untergang des Staates; er 
wäünfcht nichts jehnlicher, als daß der Bruder „Vernunft annehme“ 
und wenn auch für Abtretung einer Provinz Frieden fhlöffe. Wenn 
er aud) mit unverbrofjenem Eifer und im der Regel mit glüdlichem 
Erfolg für die Sade feines königlichen Bruders das Schwert führte, 
fo weigerte er fi) doc im October 1758 für ein gemwagtes Unter 
nehmen, das er in Sadjjen ausführen fol, die Berantwortung zu 
tragen und bat fi) ein untergeorbnetes Commando aus; ja er joh 
in der Einmifhung des Königs in feine Operationen die Urfadhe 
alles Mißgeichides, mweldhes bie preußifche Armee im SHerbfte und 
Binter 1759 in Sadien traf. „Bon dem Tage an, da er zu meiner 
Armee tam“, bemerkte er am Rande eines Schreibens des Königs. 
„bat er Unordnung und Mißgejchid bereingebradht. Alle meine Mühen 
in biefem Feldzuge und das Glüd, das mich begünftigt hat, alles ift 
verloren durd) Friedrich“. fyreilic beadhtete der Pring in feiner 
boffnungslofen Stimmung nicht, wie die Energie des Königs, melde 
diefe Gefahren heraufbefchwor, ebenfo unermüdlich in der Auffindung 
bon Mitteln zu ihrer Abwehr fidh erwies und dak andererjeits bie 
Entieidung des Krieges nicht allein von jenem abhing. Unter den 
freudigften Hoffnungen unternahm König Priedrih im Prühjahre 
1758 die mit der Eroberung von Schweibni eingeleitete Unter- 
nehmung nad Mähren. Gelingt es ihm, ehe Daun ihn flören Tann, 
Dlmüß zu erobern, von dort aus durd) eine Diverfion nad Ungarn 
bie Öfterreichifche Armee aus Böhmen abzuziehen, jo dak Prinz Hein- 
rich von Norden her nad Zerftreuung der Reihgarmee den „Keulen- 
flag“ auf Prag ausführen kann, dann ift er fidher, daß noch ebe 
bie Ruffen die Mark betreten, der Kampf zu Ende gebracht ift. Aber 
die Berechnungen erweifen fidy als irrig: Olmüß ift flärker befeftigt, 
als er vermuthet, die preußifchen Ingenieure lafien fi jchlimme 
Sehlgriffe zu Schulden kommen, die Belagerung verzögert fi) fo 
lange, daß von allen Seiten Erfah herbeitommt ; Prinz Heinrich wird 
bon der Reihsarmee länger, al zu erwarten war, aufgehalten ; mit 
Zaubon’3 Weberfoll bei Domftädtl (30. Juni) auf die preußifchen 
Proviante und Munitionstolonnen ift das Unternehmen vollftändig 
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gefcheitert. Mehr als der materielle VBerluft, Hagt er dem Freunde 
Mitchell (3. Juli), fhmerze es ihn, dak die Ausfiht auf den Frieden 
verjhwunden ifl. Seine Feinde find ermutbigt, die Ruflen rüden vor. 
Sobald jedod der Rüdzug dur Böhmen nad Schlefien der genialen 
Leitung entfpreddend aufs Glüdlichfte ausgeführt ift, ermadhen neue 
Siegeshoffnungen. Zwei Tage, nahdem er nach Landshut zurüdgelehrt 
if, zieht er (11. Aug.) gegen die Rufien aus; er hat die Gemißheit, 
„daß wenn er dieje Campagne gut beftehe, der Feind matt, er- 
mübdet und erfchöpft dur den Krieg der erfte fein werde, Frieden 
zu begehren“. Den Soldaten Dohna’s, denen er entgegengeht, er- 
Märt er: „Meine Devife ift fiegen oder fterben; mer nicht jo dent, 
kann fi zum Zeufel jcheeren“. Dennoch und trogdem fein firate- 
gifpes Talent dabei in bewährter Meifterihaft hervortritt, erreicht 
er bei Zorndorf (25. Aug.) feinen Zwed, die ruffifche Armee durd 


2 Rarle Schläge zu vernidgten, nur unvollfländig. Das Hare Gemälde, 


mweldhes Schaefer, auf die Monographie Schottmüller’3 geftügt, von 
diefer Schlacht entwirft, läßt deutlich ertennen, daß Friedrich ebenfo 
in der Widerftandsfähigfeit der ruffiiden „Barbaren“, wie in den 
Erwartungen, die er von feinen Regimentern aus Preußen, die ihn 


! drei Mal im Stiche ließen, hegte, fich täufchte, daß fehlieklich zwar 


Seydligens Tapferkeit die Hauptarbeit glüdlicd vollbradhte, der An- 
griff auf die fehte Pofttion der Ruffen jedoch fheiterte, der Sieg 
überhaupt mit dem jdhwermwiegenden Berlufte von 10,000 Mann zu 
theuer erfauft wurde. Zwar wird durch die Schladht, allerbings 
Ihon unter Mitwirkung anderer Motive, Yermor’s weitereö Bor- 
dringen und feine Bereinigung mit dem öfterreichifchen Heere Baudon’s 
verhindert; doch quält den König fhon die Sorge, die er dem Ber- 
trauten Knyphaufen (12. Sept.) mittheilt, woher er zum nädhften 
Yahre Mannjhaft und Geld aufbringen folle, um den Krieg mit 
Nahdrud zu führen; er will dem Kimmel danten, wenn er in 
diefem Jahre den Kampf mit Ehren befteht. Unbeftimmte Priedens- 
ausfihten, die ihm der Schwager aus Baireuth eröffnet, wirft er 
zurüd (8. Sept.); fie haben für ihn nur Werth, wenn der Feind 
ihm beflimmte Anträge ftellt, auf die er mit Ehren eingehen kann; 
bis e8 dazu kommt bleibt ihm feine andere Wahl als „Aumm wie 
ein Rarpfen zu fchweigen und zu jhlagen“. An diefen Gedanlen 
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zieht er aus, um Daun aus Sadfen zu vertreiben. Uber ber „Fa- 
bius-Maximus‘‘ bewegt ji aus feinem umangreifbaren Lager bei 
Stolpen nicht heraus, während Schlejien dringend des Königs Hülfe ! 
verlangt. Seine Ungeduld wählt. Am 4. October ift es ihın ge 
lungen den Teind aus der Stellung bei Stolpen hinwegzumanöpriren; 
aber Daun bat nad wenigen Zagen bei Kiglig eine neue nicht 
minder feite gefunden. Friedrich, in der Meinung, nur durch einen 
Sieg über Daun der bedrängten Yeltung Neiße Entjag bringen zu 
können, befchließt auch unter den ungünftigften Umftänden eine Schlacht 
zu erzwingen; taub gegen die Borftellungen feiner Generale und 
ungläubig gegen die Berichte des treuen Rekomw, während er un- 
zuverläffigen Spionen, welche ihm melden, was er mwünjcht, über 
großes Bertrauen jchentt, zieht er über fidh die Kataftrophe von Hodh- 
fir (14. October) zufammen, welcde, wie viel au von feiner Seite 
und von Seiten feiner tapfern Armee geihah, um das Unglüd zu 
vermindern, doc aufs Neue den unerfeßbaren Berluft don 9000 ° 
feiner beften Truppen und Offictere zur rolge hat und den König 
im erften Moment no Schwereres fürdhten läbt. Aber jhon am fol- 
genden Tage erfüllt der Stand der Dinge ihn mit neuer Zuverfidht; # 
teoß der verlorenen Schlaht, deren Erzwingung fomit keineswegs F 
nothwendig gemejen war, gelingt ed ihm Daun’s Etellung zu um: } 
gehen, noch zeitig genug zum Entjage von Neiffe herbeizulommen, 
und ehe nod die Oefterreicher von ihrer Uebermadht gegen die von 
Friedrich zurüdgelafienen Streitträfte Gebrauch gemacht haben, nad 
Sadien zurüdgelehrt Daun und die Reichsarmee zum Abzuge aus 
diejem Yande zu nötbigen. 

In den Winterquartieren Hagte er (16. Dec.): „Mein Magazin 
guter Dfficiere hat fi ftart vermindert“ und acht Tage Ipäter (24. 
December): „Meine Berlufte und Siege haben mir jene Blüthe der | 
Infanterie dahingerafft, welche früher den Glanz meines sheeres 
ausmadhte“ ; troß aller Anftrengungen um feine Kriegsmittel zu ver- 
ftärten brachte er e8 doch nur auf 125,000 Mann fyeldtruppen, ge 
tade foviel, ald Defterreich allein gegen ihn ins feld ftellte, und er 
machte fidh kein Hehl, daß diefe Dejterreicher in Folge der in den 
legten Jahren gemachten Fortichritte auch an innerer Beichaiferheit E 
mit den Seinen wenigitens auf gleicher Stufe ftünden. Durd) anfehn- # 
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liche Berftärtung der Artillerie, namentli mit Geihügen von flartem 
Galiber, aud dur Einführung reitender Artillerie judhte er die am- 
derweitigen Mängel zu erfegen. Auch beichloß er feine Streitträfte 
möglichft zufammenzubalten und die Tyeinde vereinzelt mit einzelnen 
Abtheilungen anzufallen, und diefen Entihluß führte er bis zur Mitte 
des Jahres mit dem beiten Erfolge dur. Wenig geftört durch die 
öfterreichifche Armee, welche bis zur Ankunft der Rufen nicht über 
die böhmischen Gebirge fi hinauswagte, ließ Triebrih im Februar 
und März 1759 durch Wobersnow’s Streifihaaren die bedeutender 
auf polnifhem Gebiete für die Ruffen angelegten Magazine zer- 
fören, während Prinz Heinrich durd) gewinnreiche Einfälle in das 
Egergebiet und in Franken dem preußifhen Namen neue Adıtunn 
verjchaffte. Als nun aber am Anfange des Juni die auf 70,000 
Mann geihägte ruffishe Armee Soltytoff’3 fi der Grenze näherte, 
reichten vereinzelte Corps nicht aus, um jeme aufzuhalten. iyriebrih 
I freilich, nody immer in feinen VBorurtheilen gegen die Ruffen befangen, 
muthete den unter Wobersnow Kommando vereinigten faum 30,000 
Mann ftarten Corps von Dohna und Hülfen, unter denen fi) aud 
die Bataillone befanden, welche bei Zorndorf Reikaus genommen hatten, 
zu, „wie ein Wetterjhlag“ unter die ruffiihen SHeeresabtheilungen 
zu fahren und fie zur Weichfel zurüdzutreiben. Daß fie das nicht 
erreichten, daß fie die Ruflen vielmehr bis an die Oder herablommen 
ließen, legte er ihrer „Schildfrötennatur“ zur Zaft; er fandte vd. Webell 
aus, dab er nad „meiner Manier attaquire“, und befahl ihm münd- 
fi, die Rufen zu fchlagen, wo er fie finde. Webell fam dem Bes 
fehle unverzüglich nad, unterlag aber (23. Juli) bei Kay mit einem 
Berlufte von 8000 Mann und mußte über die Oder zurüdgehen. So 
fort befchlok der König Sadien bis auf Dresden aufzugeben, 
Schlefien der Bertheidigung des Prinzen Heinrih zu überlaffen, 
perfönfich aber mit allen verfügbaren Truppen den Rufen entgegen- 
zuziehen und vor ihrer Vereinigung mit den DOefterreichern eine 
Schlaht zu liefern. MUS er aber (4. Aug.) fi bei Müllcoje mit 
Wedel vereinigte, hatte bereit3 Zaudon, durd) die Laufig bei ihm bor- 
beiziehend, bei Frankfurt feine Perbindung mit Soltykoff vollzogen, 
und der König tar gezwungen, mit einem um mehr al& 12,000 Mann 
Ihwächern Heere (48,000 gegen 60,000 bisciplinirte Truppen, die 
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undiscipfinirten Feinde ungerechnet) auf den Höhen von "KHunersdorf 
die entf&peidende Schlacht zu fehlagen. Leber diefe Schladht, in deren 
Einzelnheiten Schaefer feine Lefer auf Grund der erneuerten Unter: 
fuhungen des preußiichen Generalftabes (dur von Stiehle) einführt, 
gewinnen wir jeßt eine unter Anderm auch in Betreff des Terrains 
mwefentlic berichtigte Anihauung. Man erfieht, wie der große Stra: 
tege, in der Hauptjahe den Plan, der ihm den Sieg bei Zornborf 
gewinnen Half, im Auge baltend, fchon beim Aufmarfch auf einem 
ihm nur mangelhaft betannten Boden fi) zur Aenderung jenes 
Planes und zu mehrflündigen Bewegungen genöthigt fah, von welchen 
die durch die vorhergegangenen Märfche, durdy mangelhafte Ernährung 
und die Hite des Tages ohnehin der Fyrifche entbehrende Kraft der 
Soldaten jhon beim Eintrit in die Gefechtölinie in bedenklicher Weile 
angegriffen wurde. Zrokdem wurde der gegen den öftlichen Flügel 
der Feinde unternommene Angriff in der beften Ordnung und mit 
dem glüdlichften Erfolge ausgeführt, und wenn der König die Schlacht, 
was in feinen Händen ftand, um zwei Uhr Nachmittags abbradh, 
fo durfte nad menjchliher Berehinung unter Mitwirkung der Be 
megungen, melde General Wunfch gegen den Rüden der Ruflen aus- 


führte, das gewonnene Rejultat den Abzug Soltyloff’3 zur Folge ge Fri 


habt haben. Eine jo vorfihtige Berechnung lag aber damals in der 
Natur des Königs nit, am mwenigften in einem Augenblide, wo er 
inmitten 40,000 Preußen, bei welchen der Sieg das Gefühl phufiicher 
Erihöpfung niederhielt, einem anfheinend in großer Berwirrung 
befindlichen Feinde gegenüberftand, an dem er den Tag von Hay 
und die Berheerungen feiner öftlihen Provinzen zu rächen hatte. 
Erft bei der Fortjegung des Gefechtes nach dem feindlichen meftlichen 
Flügel bin trat, veranlaft dur die Schwierigkeiten, weldhe das ° 
Terrain bier einer günftigen Aufftellung der Artillerie und in no 
fHärlerm Mape der Bermendung der Reiterei auf Seiten der Preußen 
entgegenftellte, eine Stodung ein, bei mweldher Laudon durd) SHerbei- 
führung einer noch völlig intacten Referve einen Umfchwung be- 
wirkte, der bei der jegt ext fi fühlbar madhenden Ermüdung und 
Erfhöpfung des preußifchen Heeres zur Kataftrophe führte. 

Nur zwei Tage verzweifelte der Menich im Könige; dann ge 
wann das Gefühl feiner Pflicht gegen den Staat bei ihm wieder das # di 
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Uebergewicht: er nimmt den an Find abgegebenen Oberbefehl wieder 
an fi und trifft Sorge für die Verteidigung der Hauptftabt. Als 
er nad) drei Wochen von allen Mitteln, die den Yeinden zu Gebote 
fanden um ihm ven Gnadenftoß zu geben, feined angewendet jah, 
als fogar die Ruffen aus der Mark abziehen, da überlommt aud 
ihn der Gedanfe einer höhern Führung. „Dies Glüd, meldet er 
dem Bruder, ift ein Mirakel für das Haus Brandenburg“ 

Zu den fhlimmften Yolgen der verlorenen Schladht zählte der 
König mit gutem Grunde den Berluft von Dresden, welches der 
Kommandant, von Schmettau, in ftricter Befolgung eines unter dem 
Eindrud der Kuner3dorfer Niederlage abgefabten königlichen Befehls — 
während das Schreiben, durch welches derjelbe zurüdgenommen wurde, 
ihn verfehlte — um Garnifon und Kriegstaffe zu retten (4. Septbr.) 
dem Feinde übergab, Wenn der König diefe Gapitulation in feinen 
Dentwürbigteiten als VBerrath brandmarlt, jo darf diejes harte Ur- 
theil jeßt jeit Veröffentlichung jeiner Korreipondenz mit Herzog Yer- 
dinand einigermaßen damit entjchuldigt werden, daß der Herzog bon 
CHoifeul in Wien im Aug. 1758 in einem Schreiben an den fran- 
zöfifchen Marichall Sontades, welches im September 1759 in fyried- 


. rih’8 Hände gelangte, Schmettau damals, im Jahre 1758, durd 
3 in der} 


Beftehung für die Mebergabe von Dresden gewvonnen zu haben be- 
bauptete: eine Behauptung, deren Glaubwürdigkeit jedenfalls einer 
ftrengen Prüfung bedurfte, nadhdem der König über diefe vorjährige 
Bertheidigung Schmettau feine ganz bejondere Zufriedenheit zu er- 


tennen gegeben hatte. 


Yım Uebrigen wurden die Hoffnungen, welde die feindlichen 
Mächte auf den gebeugten Muth und die geihtwächte Kraft des Königs 
und feiner Armee fegten, theild durch eigene Zwietradht und läfjige 
Kriegführung, theils dur die kunftvollen Operationen, melde der 
König in Schlefien und Prinz Heinrih in Sachen ausführten und 
über welche Schaefer’3 Darftellung große Stlarheit verbreitet, in Ver- 
bindung mit den Siegen der Engländer in dem Maße zerftört, duß 
am Ende des Octobers Schlefien volftändig, Sadjen bis auf Dresden 


und defien nmächite Umgebungen wiedergemonnen war. 


Während in 


Wien große Niedergefchlagenheit herrichte, erhob fich der König über 


4 die Leiden der Gicht, von denen er aufs Schwerjte heimgejudht ward, 
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zu der freubigften Siegeözuverfiht. Wenn er jhon am 26. Sept. 
an Boltaire meldete: „Meine Lage ift nicht jo verzmeifelt, wie meine 
Feinde ausfprengen. Ich werde meinen Feldzug nod) gut zu Ende 
führen“, fo jeßteer, fünf Wochen fpäter (31. Oct.) jhon feinen Kopf 
zum Pfande, daß die große Allianz fi während des nädhften Winters 
auflöfen werde. In folder Stimmung wurde die Declaration abge: 
faßt, welde in Ryswijt den Feinden vorgelegt werden follte. Den 
Gindrud, den diefelbe nahen jollte, hoffte er mwejentlidh zu verftärfen, 
wenn esihm gelang Daun über die böhmijchen Gebirge zurüdzutreiben 
und das jeines Schubes beraubte Dresden miederzuerobern. Die 
langjamen, aber fihern Yortichritte, welche Prinz Heinrid) in Sadhjen 
geroonnen hatte, genügten ihm nicht; er fam jelbft (14. Nov.) dorthin 
nnd möthigte in feiner Ungebuld den beiten feiner Generale, dv. Find, 
zu einem von diefem jelbjt gemißbilligten Wagniß, fi zwifden und 


hinter die Heeresabtheilungen Daun’s in den Bergen von Dippoldie: 


walde uud Maren zu werfen und dadurd den Abmarfch der Defter- 
reicher zu erziwingen. Daß das Wageftüd miklang, dak in Folge 
deiien eine Heeresabtheilung von 12,000 Preußen die Waffen zu 
ftreden gezwungen wurde, war der bärtefte Schlag, der Friedrich je 
betroffen hatte und der aud) in feinen Folgen noch fihwerer ala bie 
Niederlage bei Aunersdorf auf ihm laftete. Denn wenn e8 ihm 
glei) gelang dem weitern Vorbringen ber Defterreidher zu wehren 
und vornehmlich mit der von dem engliichen Bundesheere erhaltenen 
Unterjtügung die Winterquartiere in Sadjen zu behaupten und zu 
fihern, jo fah er doc nicht nur dur die in feiner Armee uner- 
hörte Begebenbeit die Ehre und den Ruf derjelben fjchwer verleßt, 
fondern au die Wirkungen, mweldye die Ryswijter Declaration auf 


die Herbeiführung des Friedens ausüben follte, im Wejentlihen ver- 
nidhtet. Im diefen trüben Zeiten aber hatte er Urjacdhe den Werth 


des englijhen Bündniffes, aus dem ihm im Berlaufe diefer zivei 
Jahre größere Bortheile zugefloffen waren, als er fich fpäter geftehen 
mochte, gana bejonders anzuertennen. 


Der Sriegsplan, nad welchem Pitt den Kampf engliiher Seits 
gegen die feindliche Goalition führte, entipradh in gleihem Make den 
namentlich für den Landfrieg beihräntten Streitträften jeines Staates, 
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den NRüdfichten, die er auf die Bollsftimmung und die berrjdhenden 
Parteien zu nehmen hatte, und den Berpflihtungen, melde das 
preußifche Bündnik vom 17. April 1758 ihm auferlegt. Während 
er den größern Theil der Flotte und des nationalen Yandheeres in 
die Golonieen, vornehmlich nad) Amerika entjandte, hielt er mit Aus- 
nahme des Hülfscorps in Deutihland die übrigen nationalen Streit» 
mittel zur Abwehr der gefürchteten franzöfiichen Landung an der 
Süpdküfte Englands zufammen, von welder aus durd) einzelne Ab- 
theilungen fturze Diverfionen zur Berheerung franzöfijcher Küften- 
pläge unternommen werden, auf denen allerdings bisweilen, wie 
Pitt’3 Tadler jpotteten, Yenfterfcheiben mit Guineen eingemworfen 
wurden, die aber dennoch ihren Zwed, die franzöfiihen Kriegsträfte 
auf dem Eontinente dermaßen zu beihäftigen, daß für Amerifa wenig 
übrig blieb, vollftändig erfüllten. Für den Kampf in Deutjchland 
batte Pitt neben den Subfidien für Preußen ein Heer von mehr als 
50,000 Mann deutiher Soldtruppen beftimmt, melden jeit dem 
Sommer 1758 ein engliiches Heer von etwa 9000 Mann Stärte 
fi anjchloß. Dagegen konnte er fi nicht dazu verftehen an dem 
Kampfe Friedrich’3 gegen Rußland und die jtandinaviichen Staaten 
durch eine Flotte, über deren erwarteten. Erfolg er die fanguinifchen 
Hoffnungen Üriedrih’8 jhwerlih theilte, mitzumirlen, und zivar, 
wie man deutlich ertennt, aus zwei Beweggründen. Einmal war 
der Dandelöverlehr der Engländer nad der Ditiee, insbejondere der 
zuffifche, ein für jene jo getwinnreicher und ausgebehnter, dak eine 
Unterbredung defielben den englijhen @erwerbftand nothwendig un- 
mutbıg und der Fortjekung des Srieges abgeneigt gemacht hätte. 
Pitt wußte aber zugleich dur) Vermeidung eines vollftändigen Abs 
brudhes ded diplomatiichen Vertehrs mit jenen Ländern der Sadıı 
Friedrich’s indirect manden VBortheil zuzutehren. Auch die Ruffen 
und Schweden nämlid) konnten den Berlehr mit England nicht ent« 
behren; daher jorgten die Rufien jeit Beginn des Strieges für unge 
Hörte Yortdauer des Oftjeehandeld, und wenn fie glei jhon am 
27. April 1758 ji mit Schweden zur Aufftellung eines combinirten 
Geihwanders zur Abwehr einer engliihen Kriegsflotte vereinigten, 
welde Berabredungen am 9./20. März 1759 zu einem Vertrage fi er» 


7 weiterten, vem am 17./28. März 1760 aud) Dänemarf beitrat, jo wurde 
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in diefem do ausprüdlih den Handelsihiffen aller Rationen freier 
Berlehr aud mit den preußiichen Häfen zugeftanden, mwofern leßtere 
nit blofirt wären. Endlich gab diefe Berbindung mit Rußland dem 
englifchen Gefandten dafelbft die nicht erfolglos benußte Gelegenheit, 
mit denfelben Mitteln der Antrigue und Beflehung, durd welde 
Defterreih den ruffifhen Hof in feinen Neben zu erhalten fich be: 
mühte, diefen Abfichten entgegenzuarbeiten. 

Eben diefe Scheu vor einem offenen Brude mit Rußland hielt 
Pitt, wie e8 fcheint, ab im nterefie Preußens einem Bündnik mit 
der Türkei beizutreten, das einen Krieg mit Rußland zum nächiten 
Zwede haben mußte. riebri trug fich allerdings während aller 
Kriegsjahre mit dem Wunfdhe, dadurd, daß er Defterreih und Rup- 
land in einen Zürtenfrieg verwidelte, fi) die Loft bes Krieges zu 
erleitern, und die Berhältniffe in Gonftantinopel jchiemen ihm dafür 
günftig zu Fiegen. Sultan Muftapha III, der 1757 den Thron ber } 
fliegen hatte, und fein Großvezier Raghib Mehemet Pajcha haften ° 
Oefterreid ; mit Rußland war man fahon feit mehreren Jahren teils 
wegen der Befeftigungen, welde die Rufien am Dnepr in Neu: 
Servien gegen die Tartarenländer vorfoben, theild wegen eines von 
ihnen vertriebenen Tartaren-Chans in Streit. Dazu wußte man 
fi in Gonftantinopel in die feit furzem ganz veränderte Haltung 
der dortigen fremden Gejandten gegen einander gar nicht zu finden. 
Der franzöfiihe Gejandte fand bisher dem ruffifchen und öfterrei- 
hifchen feindlich gegenüber, während der englifche filh ebendeshalb den 
leteren anfhloß. Das jept völlig umgelehrte Berhältnig unter 
diefen erjhien dem verftändigen Sultan jo auffälliger, da der fran- 
zöflicde Gejandte Bergennes, während er jenen gegen Defterreih und 
Aubland freundlich zu ftimmen fuchte, einem geheimen Aufteage feines | 
Königs gemäß, den Xürten zugleich die Vertheidigung der Selbft- 
ftändigteit Polens anempfahl. (Boutaric, Corresp. secr. I, 374 ff.) 
Die türkiiden Staatsmänner, die für diefe Ränte fein Berftändnif 
hatten, befaßen ein um jo befieres für die Siege König FFriedrich’s 
und für das, was ihnen von feinen rıtterlihen Thaten gemeldet wurde, 
und dies mochte feinem Gejandten Gottfried Fabian v. Rerin in 
feinen Bemühungen zu Gute fommen. Doc berfihert Bergennes, 
dab dieje Neigung der Türken für riebrih nidht weit über eine 
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bewwundernde Anerlennung binausging, weldde aud auf ihrem Höhe- 
puntte (29. März 1761) fih nur zum Abjichluß eines beveutungs- 
Iofen Freundiafts und Handelsbüindnifjes verftand. Die geringe 
Kriegsluft des Sultans und die glüdlih angewandten Beltehungen 
der andern Gefandten Bielten den kriegerifhen und preußenfreund« 
lichen Neigungen des Großveziers hinlängli das Gleichgewicht. In 
wie weit nun auch der engliiche Gejandte Porter, wie Friedrich be 
hauptet, feinen Bemühuugen feindlich gegenüber trat, ift anderweitig 
nit befannt. Na den vorliegenden Eorrejpondenzen ift faum an- 
zunehmen, daß Porter darin im Auftrage feiner Regierung han- 
delle. Schon im December 1757 erklären fi) die englifchen Minifter 
bereit, die Beftrebungen des Königs in der Türkei mit Geld zu unter- 
ftügen; im September 1758 verbreitet der franzöfiiche Hof die Nach» 
richt, daß man nächftens eine Kriegserflärung des Sultans an Ruß- 
land zu befürchten habe. Am 19. Mai 1759 macht König Friedrich 
jelbft dem englijchen Gefandten die Mittheilung, daß die Pforte bes 
zeit jei im Bereine mit Preußen den Krieg gegen den gemeinfamen 
Gegner zu beginnen, jedod nur unter der Bedingung, daß England 
felbft in das darüber abzujchließende Bündnik eintrete und indbefon- 
dere fich verpflichte, ohne Einverftändnig mit der Pforte keinen Hrieden 
zu fohließen. Der König jpradh, dabei auf die Nothmwendigteit Hin- 
weifend, den Feinden, die ihn jonft erbrüden würden, eine Diverfion 
zu machen, die Hoffnung aus, dak England darauf eingehen werde, 
wofern e8 ihm nicht die Ausficht eröffnen könnte, fon in bdiefem 
Jahre einen fichern Frieden herbeizuführen. Pitt erklärte jebod 
(8. Juni) in der offenherzigften Weife, dat England noch nicht ein Bünd- 
niß mit den Türken geihlofien habe und jhon aus äußerer Rüdficht 
auf die den türkifchen KRorfaren preisgegebenen Mittelmeerftaaten das» 
jelbe vermeiden müfle; am menigften werde das englifche Volk den 
Abjhluß des Frieden! von türfichen Interefien abhängig zu maden 
geneigt fein. Wohl aber molle er feinen Gefandten anweifen, den 
Großvezier, dem er nicht ganz traue, in preußenfreundlicder Gefinnung 
zu erhalten. Der König ließ dem Minifter (22. Oct.) für die herz- 
ide und vertrauliche Weife, mit der er fich darüber ausgefptochen 
babe, danten, wobei er verfidderte, daß er jelbft faum eine andere Er- 
Hiftorifhe Zeitfhrift. XX VII. Band. 5 





68 Theodor Girkh, 


Märung anf die türkifchen Vorfchläge erwartet habe und daher die 
Berhandlungen für abgebrochen betrachte. 

Wie fomit die in fpäterer Zeit erhobenen Klagen des Königs 
über die ihm in den ruffiihen und türkifchen Berhältniffen von Eng« 
tand bewiefene Engherzigfeit und Gleichgüftigteit durch die Thatfachen 
wicht gerechtfertigt erjcheinen, jo hat er auch fichtlih im derfelben 
übeln Zaune die VBortheile, weldde ihm unmittelbar aus den eng» 
fischen Hülfsgeldern und aus dem in bollfter Üebereinftimmung mit 
feinen Armeen operirenden engliihen Bundeshrere, mittelbar aber 
aus den Seeunternehmungen der Engländer zuflofien, nicht nad) @e- 
bühr gewürdigt. Schon die Unternehmung auf Olmüß, mit der er 
unter fo großen Erwartungen den Feldzug von 1758 eröffnete, hätte 
gar nicht ausgeführt werden können, wenn Herzog Ferdinand ihm 
nicht durch die Vertreibung der Franzofen aus Rorbdeutidhland den 
Rüden freigemadht hätte. Auch die bis dahin verijhmähten englifchen 
Subfidien leifteten die erfprießlichften Dienfte, als e8 galt die durd) die Ä 
Olmüger Expedition ftarf angegriffene Armee gegen die Rufien in 
den Kampf zu führen, wie denn im den jpätern Yahren die Auf« 
bringung eines jährlichen Kriegsetats von durdfchnittlic zwölf Mil. 
Zhalern durch einen Zufuß von vier Millionen guten Geldes weientlich 
erleichtert wurde. Nicht minder brachte e3 dem SKtünige mweientlichen 
Bortheil, daß gerade in den Zagen, mo die Ausfidhten auf die Er- 
oberung von Clmüp fih immer mehr für ihm trübten, Herzog Ter- 
dinand durd Berjegung des Kriegsichauplakes über den Rhein und 
Ichließlih durd den Sieg bei Erefeld (23. Juni) und die Eroberung 
von Düffeldorf (7. Juli) unter den Feinden Entmuthigung und dte 
hhlimmften Befürdgtungen über den Abfall der deutidden Verbündeten, | 
den Berluft Belgiend und den Anjchluß der Holländer an England } 
und Preußen hHervorrief. Wenn dieie Befürchtungen nidt in Er- | 
füllung gingen, vielmehr Herzog Yerdinand jhon im Auguft zum 
Rüdzuge über den Rhein genöthigt, durch die geidictefte Heerführung 
nur jo viel erreichte, daß er zum Winter Weflfalen und Hannover 
bor dem feinde fiher ftellte, jo lernen wir aus den neueröffneten 
Quellen, namentlih aus den offenherzigen, alle amtliche Befangenheit 
bei Seite jegenden Dittheilungen v. Weftphalen’s, der unter dem be 
Icheidenen Titel eines Secretärs dem Serzoge Ferdinand als treuer 
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und einfichtiger Ratbgeber zur Seite ftand, als die Haupturjadhe 
diefes Rüdjchlages, neben der Einwirkung der Ereignifie auf dem öfl- 
lichen Kriegsihauplape, die Fleinlicden Machinationen kennen, durch 
weldhe die hannöverjcde Regierung die Pläne und Operationen des 
Herzogs durdhfreugte und hemimte. Wie ganz anders hätte fid) der 
Krieg geftaltet, wern Kerzog Ferdinand Hannover gegenüber des 
Rüdhaltd an dein zuverläffigen und energii einf&hreitenden englifchen 
Minifter entbehrt Hätte. 

Schon als der Herzog fi im Frübjahre 1758 zum Rheinfeld- 
zuge rüftete, traten ihm die bannöverfchen Minifter mit der Fyorbe- 
zung entgegen, er jolle fih auf die Vertdeidigung der Weferlinie 
beichränten, zu deren Sicherung alle Berpflegungsmittel aus Weft- 
falen Herausführen und jämmtlihe Landihaften bis zum RYeine in 
eine Wüfte verwandeln; fie wielen ihn auf das Vorbild, das Mont- 
morency unter ähnlichen Berhältniflen in Yrantreich gegeben habe, 
bin. Der Herzog ichauderte, jagt der treuberzige Weltphalen, bei dem 
bloßen Gedanten, daß diefe Scene in jeinem Baterlande erneuert 
werben könnte. je mehr der Heldherr auf feinem Vorjaße bebarrte, 
um jo läffiger wurden jene in den Rüftungen, ließen fi von England 
die Ausrüftungsgelder zahlen, ohne die entiprechende Soldatenzahl 
zu ftellen, unterhandelten aber zu gleicher Zeit mit Preußen und ber 
fangten von demfelben die Zuficherung, im künftigen Frieden die zu 
jäculafirenden geiftliden Befigungen von Osnabrüd, Paderborn, Hil- 
desheim und dus Fihhsfeld an Hannover annectiren zu dürfen. Auch 
ald unter Pitt’3 Beiftande diefem Unwefen geftenert ward, jah fid 
der Herzog dur die Unfähigleit einer großen Zahl hannöverjdher 
Generale in jeinen Operationen behindert; „er hätte fih gern“, jagt 
Weitphaien, „ihrer aller entlevigt, aber er hatte feine bejjern, man 
wäre aus dem Regen in die Zraufe gelommen“. Und jo wurde jeibft 
der Erfolg der glänzenden Waffentbat bei Erefeld ihm dadurd; ver- 
kümmert, daß General vd. Spörde, ald er mit feinem zurüdgehaltenen 
linten Flügel in den Gang des Gefechtes eingreifen jollte, wie ber 
Herzog jelbft berichtet, auf das bloze Gerücht, daß der andere Flügel 
geihlagen jei, den Rüdzug antrat und troß wiederholter Befehle des 
Herzogs fi darin nicht aufhalten ließ. Selbft als der Herzog nad 
beendigter Schlacht fich nach jenem Flügel hinbegab, jand er „zu 
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jeinem fehmerzlichen Exrftaunen“ die Truppen theilweife no auf der 
Flucht vor einem eingebildeten Feinde. Wenn glei mach bielem 
Sieg bei den englifhen Miniftern der Gedante aufftieg, mit dem 
fiegreichen Heere in Belgien einzufollen und wenn aud) jelbft bei den 
Franzofen fon vor der Schlacht fi) die Meinung bildete, e$ werde 
ein englifches in Flandern landendes Armeelorps zu diefem Zmede 
dem Herzoge die Hand reihen, jo hat dod, fomweit die Quellen er- 
neben (Schaefer urtheilt darliber ander), der Serzog jelbft einen 
folden Plan, über den au König Friedrich fich jedes Urtheils ent= 
hielt, nad) kurzem Bedenken bei Seite gelent. Auf eine danernbe 
Eooperation der Engländer konnte er nit rechnen, und fo lange 
Holland neutral blieb, im Belgien einzufallen, erfähien ihm nur möglich, 
wenn zur See nad Hannover hin eine neue Berpflegunaslinie an: 
gelegt und überdies eine meue Armee zur Dedung der Wejerlinte 
bereit fand, woran damals nicht zu denlen war. Pielmehr be 
ftimmte ihn jhon im Verlauf des Juli die Nahrit von dem nik: 
glüdten Unternehmen Friedrich’8 in Mähren, mit Aufgabe aller Er: 
oberungsgedanten über den Rhein zurüdgugehen. Die von Holland 
aus verbreiteten Gerüchte, da der König dein Untergange mahe jei, 
beunrubigten ihn um fo mehr, da er fie burdh die von Friebrih an 
ihn geftellte Forderung, ihm die zu SHülfe beigegebenen preußifchen 
Reiterregimenter zurüdzufenden, beftätigt glaubte; nody mehr aber ent- 
jied bei ihm die Nahricht, dak das Franzöfiihe Hälfscorps Soubife'e, 
30,000 Mann ftark und verpflichtet zu ber öfterreichiihen Armee 
in Böhmen zu ftoßen, in Folge jener Ereigniffe von der Kaijerin 
Maria Therefia diefer Verpflichtung entbunden, über Hanau in Hefien 
eingerüdt fei und in jeinem Rüden agire.. Zwar hatte Serzog 
Ferdinand einen foldhen Fall vorhergefehen und vor jeinem Abzuge 
aus Hannover nit der hanndverjchen Regierung VBerabredungen über 
die Anlage und Verftärkung der Befeftigungen und über die An- 
werbung und Ginübung von Relruten zur Ergänzung des Sheeres 
getroffen. Yebt erfuhr er Schlag auf Schlag, dak die Herren Mi- 
nifter die Ausführung feiner Anordnungen für überflüffig gehalten, 
jelbft aber beim Heranrüden der Franzofen nad) Stade geflüchtet 
wären. Ein unbedeutender Unfall, den der zur Dedung Heflens zu- 
trüdgelaffene Prinz von Yfenburg 23. Juli bei Sandershaufen erlitt, 
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reichte unter jolden Umitänden Hin, um unter den hannöverfchen 
Generalen die Sehnjucht nad eiligfter Rüdtehr Hinter die Weler 
felbft mit Preisgebung der Hofpitäler und Magazine zu erweden. 
Der Herzog gab derfelben nur in jo meit nad, daß er bis ins 
münfterfche Gebiet zurüdging. Hier aber dur die Ankunft des 
engliihen Corps und ander Hülfstruppen bis auf 40,000 Mann 
verftärkt, Dur die aus England eingetroffene Nadhridgt von der Er- 
oberung Louisburg’3, des Schlüffels von Canada ermuthigt, leitete er 
von Goesfeld aus die Vertheidigung Weftfalens und Hannovers gegen 
eine doppelt jo ftarte franzöfifche Armee mit joldhem Gejhid, und 
wirkten feine Operationen in Berbindung mit der von der englischen 
Blotte im Auguft vollbradten Zerftörung der Werte von Cherbourg 
und der unter Admiral Osborn ausgeführten glüdfihen Kämpfe bei 
Garthagena (Nov.) und Gap de Gata (28. Yebruar 1759) fo ent- 
muthigend auf die ranzoien, dab ihr Sriegsminifter Belleisle über 
das „Uebermaß der Verachtung“, der feine Nation verfallen fei, feine 
Klage erhob. Trogdem daß die Engländer für das Jahr 1759 die 
großartigften Mittel aufboten, um zu gleidher Zeit England gegen 
die von den Hranzojen vorbereiteten Landungsverfudhe zu fehüßen 
und den glüdlihen Yortgang ihrer Unternehmungen in Amerika zu 
fihern, murde dennod) auch die Stärke der Armee in Deutichland von 
50,000 Mann, zu mweldyer fie der Vertrag verpflichtete, auf 62,000 
Mann erhöht. Sie fegte Herzog Ferdinand in den Stand, die Oper 
rationen des Prinzen Heinrich in den feindlichen Reihsländern durch 
die Ausfendung de& Generald Urfi nah Thüringen und ?Trranter: 
aufs Wirkfamfte zu unterftügen. Zwar erjchütterte die mißglüdte 
Unternehmung des Herzogs auf Frankfurt a. M. und das unglüd- 
fie Treffen bei Bergen (13. Aprit 1759) den Muth und das Selbft- 
vertrauen defjelben und erzeugte eine Imficherheit in feinen ftrategi- 
hen Entihlüffen, die nicht nur den Frranzofen e8 möglich machte, 
bis an die untere Wefer vorzudringen, jondern aud) fofort in dem 
bonnöverfhen Minifterium das Gelüfte erzeugte, insgeheim unter 
Vermittelung des dänischen Hofes fi mit den Franzofen über einen 
Hrieden oder über Neutralität zu einigen und bon der Sade der 
Yundesgenofjen zu trennen. Mit der Schlacht bei Minden (1. Aug.) 
jedoch, mit weldder Herzog Herdinand, Dant den freundlichen Vor- 
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ftellungen feines treuen Weftphalen und der ernften Rüge, melde 
König Friedrich über fein Verhalten ausfprad, zur alten Thatkraft 
fi) ermannte, trat ein Umjhwung ein, welder feinen Waffen auf 
dem weftlihen riegsfchauplake das Lebergemwicdht über die. Franzofen 
ficderte und zugleich ihre diplomatischen Intriguen in Hannover durd» 
fepnitt. Aber auch für Friedrich felbft war er vom mwefentlichem Bor- 
theile, fhon wegen ber bereitS erwähnten unmittelbaren Hülfe, melde 
Herzog Ferdinand durch die Entjendung des Erbprinzen von Braun: 
jhweig im December nah Sadjfen ihm zu leiften im Stande war. 
Meberhaupt aber fnüpfte nad der Schlacht bei Kunersdorf König 
Briedrich feine Frrievenshoffnungen vornehinlih an die Erfolge jenes 
Bundesheered und den Ausgang der englifhen Seeunternebmungen, 
und al aud) diefe nad) einander einen glänzenden Verlauf nahmen, 
als, nadhdem im Mai Guadeloupe erobert worden war, Admiral 
Boslawen (17. Aug.) der franzöfifchen Flotte eine jahwere Nieder- 
lage beibradhte und feit dem September die Fortfchritte James Wolfe’ ° 
über feinen gefürchteten Gegner Montcalm in Canada nad Europa } 
berichtet wurden, da glaubte er (mie er ed namenilid in der De: 
peie vom 2. September an Snyphaufen ausjpridt) den Zeitpunkt 
gelommen, wo e8 nur in Englands Hand liege den Feinden „das Ger } 
je vorzufchreiben“. Aber felbft Knyphaufen theilte die Meinung | 
Pitt’s, dak man nicht zu voreilig damit herbortreten dürfe, daß man 
den Tranten preukifhen Staat eine Zeit lang feiner guten Eonftitution 
überlafjen dürfe, um dann im Bejig der Boriheile, weldhe der Yort- 
gang deö Krieges noch in Ausficht fellte, um fo fidherer den Frieden 
herbeizuführen. In der That täufchten fidh jene in ihren Erwartungen 
nur darin, daß gerade das Uebermak des Unglüdes, das Frankreich & 
in den nächften Monaten traf, der Berluft von Canada bis auf ? 
wenige Pläße, das Scheitern aller Landungsverfuche und die Nieder- 7 
fage bei Quiberon (20. Rov.), Oefterreid und Rufland gegen bie 
Hülfe der Franzojen gleihgültiger machte, während der Unfall der 
Preußen bei Maren fie. in der Hoffnung, Preußen aud ohne jene 
zum Halle bringen zu können, beftärkte. 


ID. 
Wenn das Bündnig zwifhen Preußen und England in dem 
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offenen und reblien Sinne, mit dem es abgefdhlofien, und in der 
Treue, mit der es thatjählih zur Ausführung gebradht wurde, in 
ftarlem Mabe geeignei war, beide Theilnehmer jelbft bei dem un. 
glüdlichften Berlaufe des Krieges gegen die Gefahr des lnterliegens 
fiher zu flellen, fo trat dagegen in der Goalition ihrer Feinde eine 
Verbindung egoifiicher Beftrebungen zu Tage, die am Anfange des 


‚Kampfes in dein Hafle gegen Preußen ihren Einigungspunlt fanden, 


im Berlaufe befjelben aber tHeils einer nachhaltigen Energie erman- 
gelnd fi abjchwächten und für den gemeinchaftlichen Ze gleid- 
gültig wurden, theils den Bundesgenofien den erlangten oder in 
Ausfiht ftehenden Gewinn mißgönnend insgeheim oder offen ein- 
ander entgegenarbeiteten. Die größere Zahl der deutfchen Reidhs- 
fürften, vor Allem die‘ Wittelsbaher in Baiern, Pfalz und Juli) 
verlodten zur Zheilnahme nur die reihen franzöfifchen Hülfsgelder, 
für weile fie möglihft wenig leifteten, wogegen fie jhon im Fyrüb- 
jahre 1758, ald Prinz Heinrid mit feinen Streifihanren in Franten 
einfiel, und nocd ermftliher im Yrühjahre 1759, als der Minifter 
ChHoijeul die Hülfsgelder verweigerte, mit Preußen und England über 
Neutralität verhandelten, ja jelbft zur Stellung von Solbtruppen 
an England fi erboten, wenn ihnen von dorther reichlich gezahlt 
würde. Herzog Karl von Würtermberg, perjönlich dur jene Hülfs- 
gelder und fpäter dur die Ausficht auf die Ermwerbung des Aur- 
hutes in dem Make dem franzöfiichen Gabinette ergeben, daß er fi 
denifelben als „einen gebornen und immermwährenden Verbündeten 
Franfreih3“ in Erinnerung brachte, unterdrüdte mit eiferner Härte 
die preußiichen Sympathieen, die jeine Qandftände unter dem pa= 
teiotifchen Johann Jacob Mofer fowie feine proteftantiihen Soldaten 
ihm offen zu erkennen gaben. Dünemarls Theilnahme befgräntte 
fi darauf, daß e8 die Mittel zum Kriege, weldhe e3 von Frankreich 
erhielt, dazu bemußte, fild auf den befürdhteten Einfall des xuffiichen 
Thronfolgers in Holftein in Eriegerifche Bereitihaft zu fepen. Wenn 
in Schweden der herrfchende Reichsrath durch franzöfifchen und ruffifchen 
Einfluß beftimmt wurde, für franzöfiiches Geld thätigen Antheil zu 
nehmen, jo forgte derfelbe jhon dur die Jämmerlichleit der Aus« 
rüftung und der oberjten riegsleitung fowie durch den Mangel an 
gutem Willen, in die Unternehmungen der Ruffen, worauf haupt- 
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fächlich gerechnet war, fräftig einzugreifen, dafür, daß die Leiftungen 
der jchmwedifchen Armee, die auch jet noch bisweilen ihre alte Tüd)- 
tigfeit bewährte, im Ganzen hinter den befcheidenften Erwartungen 
zurüdblieben.. So waren es fchlieklid immer nur die drei Groß- 
mädhte, Oefterreich, Rußland und Frankreich, melde auf den Hampf 
den entidheidenden Einfluß ausübten; aber aud) deren Stellung gegen 
den gemeinchaftlihen Weind und zu den einzelnen Bundesgenofien - 
bot bemerfenswerthe Berfchievenheiten dar. Unter ihnen ninmt 
Defterreich die erfte, jedenfalls am meiften adtunggebietende Stelle 
ein. Maria Therefia befämpfte Preußen in der Weberzeugung ihres 
guten Reis. Als Erbin der als ein zufammenzuhaltendes Ganze 
ihr übergebenen habsburgiihen Hausmadht und als gute Katholikin 
hate fie im Könige von Preupen den gewaltjamen Räuber Schle- 
fiens und den PVerbreiter des Jrr=: und Unglaubens in diefem nad 
ihrer Meinung gut katholiigen Lande; nur die Zeritüdelung und 
Wehrlosmahung Preußens gab ihr Gewähr für den geficherten Be- 
ftand ihrer Staaten. Durd) die während eines adhtjährigen Friedens 
mit mütterlider Sorgfalt gepflegten und zur reichften Entfaltung ge 
brachten materiellen Kräfte ihrer von der Natur jo rei begünftigten 
Staaten in den Stand gejebt, einen mehrjährigen Krieg zu unter- 
halten, war fie während defjelben bemüht mit diejen Kräften ftrenge 
Haus zu halten und fie aufs Nüplichfte zu verwertfen. Zwar ver- 
mochte fie die Schwerfälligteit der Kriegäverwaltung nicht zu ändern 
und von dem einmal eingeführten Syfteme abzugeben, twonadh die 
commandirenden Generale in allen ihren Entjclüfen von den An- 
ordnungen des entfernten Hoffriegsrathes abhängig waren; doch er= 
fannte König Friedrih Schon im Winter 1758 bewundernd die Fort- 
fhritte an, welche die Defterreicher im Gefchüigwefen, in der taktifchen 
Ausbildung der Truppen und in der Wahl günftiger Stellungen 
gemacht hatten. Auch ließ die Kaiferin perfönlih es an Aufmunte: 
rung ihred Heeres nicht fehlen; mit Unterbrüdung ihrer perföntichen 
Neigungen entfernte fie ihren Schwager Herzog Karl von Lothringen 
von der Dberanführung und mies Laudon troß der Madinationen 
feiner Neider die ihm gebührende Stelle an. ber mie ihre Politik 
überhaupt nicht frei vom Einflufje weiblicher Empfindungen if, fo 
trägt auch diefe Feindjhaft gegen den deutjchen Rivaten den Gharalter 
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einer Zeidenihaftlicheit, welche fie in ihren Urtheilen und Maßnahmen 
öfters von der Bahn der Wahrheit und Gerechtigkeit abgleiten läßt. 
Wenn fon das Wort: „Frieden mit Preußen“ fie in die heftigfte 
Stimmung verfeßte, die fie nicht fchlafen läht, jo liegt in ihrer 
Berfiherung an den franzöfiicden Gefandten, „daß nicht der Reiz nad 
Sälefien, jondern einzig und allein die Sorge für die Ruhe Europa 
und die ihrige ihr die Pflicht auferlege, die Kräfte des Lingeheuers, 
durch mweldyes jene bedroht werde zu bredden“, nicht bloß Leidenjchaft 
fondern aud Berftellung. Weberzeugt, daß fie ohne die thätige Bei- 
hülfe mächtiger Bundesgenofien teine Ausfiht Habe, ihre Abfichten 
gegen Preußen durdhguführen, ftand fie nicht an auf die Schwächen 
ihrer Nahbarn und auf die Hleinlichen Leidenjchaften, die bei den- 
jelben das Staatäinterefie vertraten, - ihre diplomatischen Nebe aus- 
zumerfen, und e8 gelang ihren Staat3männern, Raunik, Stahrem- 
berg, Efterhazy darauf bezügliche Verträge zu Stande zu bringen, 


durch mweldde fie unter verhältnigmäßig geringen Gegenleiftungen der 


Mitwirkung derfelben fich verficherte. E3 konnte nicht fehlen, daß die 
Berbündeten von Zeit zu Zeit der aufgebürdeten Laften müde fich 
derfelben zu entlevigen bemüht waren. Gerade in foldhen Momenten 
aber übte ihre geiftige Meberlegenheit, ihr fefter Willen und ihre auf 
die Schwächen ihrer Gegner mohlberechnete Sprache auf jene Hein- 
lihen Seelen ein Gewicht aus, dem jene jchließlich fi beugten. 

In Rußland nährte die Kaiferin Elifabeth jchon jeit 1746 theils 
perfönliden Grofll gegen König Friedrich, deffen Sarcasmen über 
ihr anrüdhiges Qeben ihr zugetragen wurden, theils haßte fie ihn als 
den Gegner ihrer Staatsinterefien, indem Preußen gleich Frankreich 
ihren Gelüiten auf Schmeben, Polen und die Türkei feindlidh ent« 
gegenftand. Damals englifcher Hilfe gewärtig war fie es, welche 
Maria Fherefia zum Rampfe gegen ihn aufforderte. Aber diefe hatte 
fein Bertrauen in eine indolente Fürftin, deren niedrige Leidenfchaften 
fie zum Spielballe der Hofparteien machten, deren Kanzler Beftucheif 
zu gleicher Zeit Beftehungen von Defterreih und Preußen annahm, 
während der Thronfolger, trogdem er fich für 100,000 Zhaler an 
Oefterreicd verfauft Hatte, perjönlich gleich feiner Gemahlin Katharina 
dem ntereffe Preußens ergeben war. Als nun Maria Therefia fpäter, 
nachdem fie Frankreich gewonnen hatte, audh die Rufen durd Dar: 
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bietung bon Hülfsgeldern zum Kampfe in Bewegung jebte, jo wurde 
bier dem Getriebe der Parteien neue Nahrung gegeben, indem Enge 
land trog jeiner Verbindung mit Preußen namentlich durd feine 
Handel3beziehungen immer noch am Hofe und im Lande einen mädh 
tigen Anhang behielt, mit dem es dem Einfluffe der öfterreichiichen, 
bauptjädhlich durch defien Gefandten Efierhazy und dem hoch in der 
Gunft Elifabeth’3 ftehenden Jıvan Schumaloff vertretenen Partei 
entgegenarbeitete. Das auffällige Verfahren des Feldheren Aprarin 
während des Freldzuges von 1757 verjhhaffte am Anfange des Jahres 
1758 der öfterreihijchen Partei, indem fie in die gegen Aprarin eins 
geleitete Unterfuhung aud den Kanzler Beftuchefi hineinzog, Ges 
legenheit ihren Gegnern einen empfindliden Schlag beizubringen, 
über melden Act wir jept durch die Berichte Efterhazy’3 mehrere 
früher unbetannte Einzelheiten tennen lernen. Während jener Un- 
terfuhung fam e3 namentlih._an den Tag, dak die Gemahlin des 
Thronfolgers, die Gropfürftin Katharina in Borausfegung eines 
baldigen Ablebens der Kaiferin jchon während des Fyeldzuges unter 
Bermittelung Beftucheff’3 den Plan betrieben hatte. fidh felbft ald Re 
gentin für ihren unmündigen Erftgeborenen auf den erledigten Thron 
zu jegen und ihren Gemahl zur Abdantung zu nöthigen: je nachdem 
das Befinden Elifabeih’3 größere oder geringere Hoffnung gab, hatte 
Apragin zum Zurüdmarjche oder Bormarjche Befehl erhalten ; Betucheif 
hatte die Berichte der ruffifchen Gefandten im Auslande, t5eils wie 
fie auf feine Beftellung angefertigt waren, theild nachdem er fie für 
feine Zwedte gefäljcht hatte, der Kaiferin vorgelegt; e& lag im Plane 
der Berihmworenen, Efterhazy gewaltiam aus Rußland zu entfernen. 
Die Unterfuhung, mwelder die Kaiferin Hinter einem Borbange zu« 
börte, endete mit dem Sturze und der Verbannung Beftudeff’3 und 
der Berfiherung des ruffiichen Gabinetts, dab der Kampf in ber 
volltommenften Einmüthigteit mit Defterreich geführt nicht eher ruhen 
follte, bi8 der Ziwed der Allianz erfüllt jei. Freilich berichtete Efterhazy 
ihon damals nad Wien, dab die fhwadhe Einfiht und die Unjelbft« 
ftändigteit des neuen Kanzlerd? Woronzomw und ihm gegenüber bie 
Klugheit der Groffürftin, welche binnen wenigen Monaten ihre frühere 
Stellung am Hofe wiedergewann, für eine fihere Bundesgülfe nur 
jehlechte Bürgidaft darbietee Und in der That blieben au im 
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Yahre 1758 die Leitungen der Ruffen weit hinter den Erwartungen 
Defterreichd zurüd. Zwar rüdte Yermor jhon im Januar in bie 
Provinz Preußen ein, während bei Grodno ein Corps von 30,000 
Mann zufammengezogen wurde, welches zu der Öfterreihifchen Armee 
in Mähren ftoßen follte. Aber von einer Unterordnung unter einen 
öfterreichifchen Feldherrn wollten die ruffiihen Officiere diejes Corps 
ebenjo wenig wiflen, al3 ?ermor von einer Berbindung mit den 
Schweden, mit denen er fi zu einer gemeinfamen Unternehmung 
vereinigen follte. Leßterer richtete vielmehr feine Abfichten auf das pol= 
nifche Preußen. Ohne Rüdfidgt auf die Neutralität Polens behandelte 
er jenes wie eine eroberte Provinz, legte in Elbing eine Belakung 
ein und fand von einen Berjuden in Danzig feiten Fuß zu fallen 
erft dann ab, als die dortige Bürgerjdhaft, von den Dänen und 
Schweden indgeheim ermuthigt, ernfle Anftalten traf ihre Neutralität 
aufrecht zu erhalten, Dagegen wurde das Berlangen der Schweden, 
dak Tyermor ihren Angriff auf Stettin unterftüge, in Petersburg nicht 
einmal einer Antwort gewürdigt. Ueberhaupt zögerte Yermor mit 
weiterem Borrüden, bis Maria Therefia von dem ruffiihen Hülfs- 
corps Abitand nmahın, welches jener dann an fi z0g. Nachdem 
felbft feine Erhebung zum deutjchen Reihögrafen nur jo weit ge- 
wirkt hatte, daß er flatt des von Wien begehrten Marjches in bie 
Laufig zu einem Angriffe auf Berlin fi entichloß, forderte er dafür 
die Beihülfe der Schweden. Diefe beeilten fih nun aud mit ihrem 
Beiftande nicht; bis zum 28. Auguft Hatte erft ihr Oberfeloherr Ha- 
milton die Grenze der Udermarf erreicht, al die Nachricht von der 
Schlacht bei Zorndorf ihm den willtommenen Anlaß bot, wieder 
amzulehren. ?ermor aber meldete damals nad Petersburg, dak 
er zwar bei Zorndorf gefiegt habe, wegen Erjhöpfung feiner 
Mittel jedoch Hinter die Weichjel in die Winterquartiere gehen merbe. 
Gegen Ddiefen Heinmüthigen Entihluß wurde die Kaiferin von der 
Efterhazy’shen Partei, namentlich durd die Vorlage eines Berliner 
Zeitungsblattes, in mweldem die Ruflen Barbaren genannt wurden, 
in Harnifh gebradt; Fermor erhielt die Garnifon von Petersburg 
zur Berftärfung und ward nahdrüdlichft angewiefen, mit den Schweden 
verbunden wieder vorzurüden. ermor gab dem Befehle injomeit 
Bolge, daß er bei Pommerifh-Stargard ein feites Lager bezog, un 








’6 Theodor Kir, 


von bier aus durd) Abfendung von 3—4000 Mann unter Palmbad 
Goldberg belagern zu laflen und mit defen Eroberung dem Feldzuge 
einen rühmlichen Abjchluß zu geben. Der fchwedifche Odergeneral 
wurde zur Mitwirkung, aber ohne nähere Angabe von Zwed und Plan 
aufgefordert, die darauf bezügliche Depefdhe über See mit fo gutem 
Bedadhte befördert, dab fie exit ma vier Wochen, als die Rufien 
Ihon abgezogen waren, in Hamilton’s Hände gelangte. Auch die Be: 
lagerung von Colberg ward mit jo geringen Mitteln und in fo nad): 
läffiger Weife betrieben, daß der tapfer Major v. d. Henbe mit 700 
Mann, zum Zeil Jnvaliden die Belagerer zurüdwies und am Ende 
des Octobers zum Abzuge nöthigte, worauf dann Yermor mit jeinem 
ganzen Heere über die Weichjel ging. 

Aud im Jahre 1759 forderte die Kaiferin Elifabeth jelbft die 
nahbrüdfichite Fortfegung des Krieges; fie zürnte yermor, der fi 
außer Stand erflärte, ihre Armee vor Mitte des Juli feldtüchtig zu 
maden, und übertrug den Oberbefehl dem Grafen Soltytoff, einem 
Teldheren, dem in gleihem Make Talent, Erfahrung und Energie 
fehlten. yermor, der bedeutendfte unter jeinen Unterfeldherren, hatte um 
jo weniger Quft fich für ihm befonders anzuftrengen, da fein erflärter 
Feind, der boshafte Romanzof, der den Oberfeldherrn ganz beherriäht, 
den Anordnungen Fermor’s entgegenarbeitete. Einig waren alle drei in 
der Abneigung gegen die Oefterreiher und die Schweden, gegen 
jene hauptjächlich deshalb, weil ihre Abfihten darauf ausgingen die 
ruffifche Armee als ein öfterreichiiches Hülfscorps dem öfterreichijchen 
Dberbefehl unterzuordnen. ALS daher Laudon mit jeinem Heere am 
5. Auguft bei Frankfurt a. DO. zu ihmen ftieß, ließen fie feinen 
Defterreiher in die Stadt, nicht einmal Yaudon jelbft, gegen legtern 
den Borwand braudend, dab der Schlüffel zum Thore fi) auf der 
Hauptwadhe befinde, wohin der mwadhthabende Officier nicht jhiden 
dürfe. Ebenfo wenig wollten fie zur Verpflegung der Defterreicher 
aus ihren Vorräthen etwas hergeben, nicht einmal ihnen Requifitionen 
auf dem von ihnen befeßten Gebiete geitatten. Der Sieg bei Kuners- 
dorf befierte befanntli diefe Stimmung nicht; die großen Berlufte 
der Ruffen im Verhältniß zu denen der Defterreicher beftärlte jene 
Generale vielmehr in der Meinung, dak der Wiener Hof es darani 
abgejehen habe ihnen alle Laft diejes Teldzuges aufzubürden. Als 
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Daun fi daher nicht beftimmen ließ, den Angriff auf die Armee 
und auf Berlin auf feine Schultern zu nehmen, fo vermodhten weder 
die Gejhente Maria Therefin’S noch die Gnadenbezeigungen und Be- 
fehle Elifabeth’8 den ruffiihen Generalen mehr ald die Vornahme 
einiger Scheinbetwegungen gegen Schlefien abzunötbhigen, worauf fie 
im November nach Polen zurüdtehrten. Dem Gebote feiner Kaijerin, 
den Schweden zur Eroberung Stettins behülflih zu fein, wid 
Soltyloff unter dem VBorgeben aus, Stettin fei die ftärkfte Feftung 
Europas, zu deren Bewältigung 200,000 Mann und mehr Artillerie, 
als Rußland und Schweden zujaınmen bejäßen, notwendig wären. 
Die Stimmung der Armee pflanzte fi) nad Petersburg fort: felbft 
die Kaiferin zeigte fi) im September gegen Efterdazy fühl; der Kanzler 
beredpnete die unerträglichen Laften diejes Krieges und befürdtete, daß 
man bei einem etwa wieberausbrechenden Türfenfriege nicht hinlänglich 
werde Widerftand leiften können; der Großfürft Peter drohte den 
Miniftern, weiche den Krieg gegen Preußen anfdhürten, dereinft mit 
Galgen und Rad; Verhandlungen, die zwifchen den WRuflen und 
Preußen in Bütorw über Auslöfung der Gefangenen geführt wurben 
und am 15. October mit einem Gartellvertrage abjchloffen, geftalteten 
fi bei folder Stimmung in Triedensunterhandlungen um, und 
aud die Ryswijler Declaration fand eine günftige Aufnahme. Da 
trat mit der Nadhriht von der Sapitulation von Mayen ein vollftän: 
diger Umfcdlag ein: man legte ihm hier die Bedeutung einer Auf- 
löfung der preußiichen Armee bei; Sofort gewanı die öfterreichijche 
Partei neue Kräfte. Ywan Schumaloff wußte den Kanzler dadurch), 
dab er ihm ein Gejchent von reihen SKrongütern ausmwirkte, für die 
dortfegung bed Krieges zu gewinnen; Berichte, die man über die 
harte Behandlung der bei Zorndorf gefangenen Rufien verbreitete, 
fadpten aud in der Staiferin die alte Erbitterung gegen König fyriedrich 
aufs Neue an. Efterhazy triumpbirte, die Gontredeclaration ward 
unterzeichnet, die Gartel-Gonvention vom 15. October von den Ruffen 
thatjählich aufgehoben. Wohl ader benugten die rufliihen Diplo- 
maten den dur die Niederlagen der ranzojen gefteigerten Werth 
ihrer Kriegshülfe um den Defterreihern Zugeftändniffe im Sinterefie 
Ruplands abzunöthigen. Seit dem Beginn des Krieges hatte das 
öfterreihijche Sabinet jeder beitimmien Zuficherung von Landgewinn 
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auszumeidhen gewußt, wohl aber die eigene Wiedererwerbung di 
Schlefien und Glag als ein DOefterreich zutommendes Präcipuu 
vorangeftellt. Nachdem jedoch die Ruflen jeit dem Januar 17! 
thatfächlih im Befige des Herzogthums Preußen waren, traten 
jet mit der Forderung herbor, dak ihnen der Erwerb der Seeftät 
Memel, Königsberg und Danzig jowie- einiger angrenzender pi 
nijher Yandjdaften, für deren Abtretung die Republit Polen n 
einigen Diftricten des Derzogthumes Preußen zu entjdhädigen fi 
von Franktreid) und Defterreich gemwährleiftet werde. Seine dief 
beiden Mächte und mod) viel weniger die Nahbarftaaten Schweb 
und Dänemarf verbeblten es fich, fie jpradhen «3 zum Xheil fell 
in Ichärffter Weile aus, dak ein foldyes Zugeftändniß in Verbindu 
mit den Anfprüchen, welche der ruffiiche Thronfolger auf die Schleswi 
Hoifteinigen Lande erhob, die erniteiten Gefahren für alle Radhbe 
ftaaten in fich jchlöffe, daß das ruffliche Reich in folder Ausdehnu: 
jelbft für Defterreih ein viel furdibarerrr Nahbar fein werde a 
der preußiiche Staat, defjen König einmal fterben werde. Zroßbe 
wagte jelbft Fyrantrei keinen ernfteren Widerfiand als den, daß 
jede Gemwährleiftung ablehnend, es Defterreich überließ fidh über je 
Forderung mit Rukland abzufinden und nur insgeheim die Dän 
und Schweden aufforberte, fi) zur Abwehr der ruffischen Gelüfte n 
einander zu verbinden. Audh Maria Therefia hoffte der gefährlich 
Werderung durch ein „mezzotermine*‘ ji zu entziehen, indem fie d 
Raiferin in allgemeinen Ausdrüden ihre Unterftügung zur Erlanguı 
wünjchenswerther Entihädigungen verhich. Uber die Rufen ließ 
fih damit nit fangen. Wbfichtlih zögerten fie mit jeder Zufa 
einer Beihülfe an den Kriegdunternehmungen des Jahres 176 
erft im März, als man Oefterreich derjelben in Harlem Maße L 
uöthigt wußte, legten Schumwaloft und Woranzoo dem öfterreichifch 
Gejandten einen neuen ihren Wünfchen entiprechenden Allianz: Tract 
zu jofortıger Unterzeichnung in jo erniter und beftinnmter Weile v« 
dai Eiterhazy obne in Wien anzufragen (4-2 1760) unterzeichne 
Aud) Dlaria Thereiia, obgleich fie die Eigenmähtigkeit ihre? Gejandt 
mit jemer Abberufung ftrafte, blieb feine Wahl als unter einigen u 
mweientlihen Abänderungen diefem Tractate in Verbindung mit ein 
Convention in Betreff des nächften Freldzuges (die inägefammt db 


werbung bon 
ed Präcipuum 


ıtichädigen jet, 

Keine diefer 
aten Schweden 
um heil felbf 
in Berbindung 


it jeder Zujage 
Jahres 1760; 
tem Maße be: 


mter Weile vor, 
I) unterzeichnete, 
ihre2 Gefandten 
ıter einigen un: 
ndung mit einer 
inägefammt ben 


Zwei Yahre des fiebenjährigen Krieges. 79 


Namen der Schumaloffjhen Verträge führen) am 24. Mai 1760 
ihre Betätigung zu erteilen. Aufs Neue Hatte fie al cdings die Mit« 
wirtung von 80,000 Ruffen für ihre Radepläne gewonnen, zugleich, 
aber aud Miktrauen und Eiferfudt unter ihren Verbündeten in fo 
ftartem Maße genährt, daß unter manden von ihnen kaum noch 
der Wunfd, daß Preußen in diefem Kampfe unterliege, fich regen 
modhte. 

In Srantreih war jhon am Anfange des Jahres 1758 
AbbE Bernis, der Vermittler des mit Defterreih unterm 1. Mai 
1757 abgefhlofjenen geheimen Bundes, zu voller Erfenntnik darüber 
gelangt, daß der jeinem Könige für rankreih und für feinen 
Schwiegerfohn, den Infanten Philipp in Belgien in Ausficht geftellte 
Gewinn höchft zweifelhaft, dagegen die für Defterreich übernommenen 
Leiftungen an Hülfsgeldern und Truppen neben ben Koften des gegen 
England zu führenden Krieges eine faum noch erihwinglicge Lajt ge- 
worden waren. Dieje Ertenntniß hatte fi ihm nicht nur unter 
dem Eindrude der unter unverhohlener Sympathie des franzöfifchen 
Publitums erfochtenen.leßien Siege König Friedrih’8 aufgebrungen, 
fondern ganz bejonderd im Hinbfid auf die troilofe Lage, in der 
fi) die Franzöfiihe Armee befand, welche unter dem Herzoge von 
Richelieu jeit der Convention vom Klofter Zeven das weltliche Deutjch- 
land bejeßt Hielt. Richelieu, wie ihn einer feiner Untergebenen nennt, 
„ein Ehurfe, der: fi fein Gewilfen daraus made, die halbe Na- 
tion umlommen zu laflen, menn er nur fehlen und fi bereichern 
fönne“, hatte dur Loderung der Disciplin und leichtiinnige Ver 
waltung feine Truppen zum „Schotten eines Seeres“ herunterge- 
draht, während die Gährung, welde die Erprefiungen eben diejer 
Truppen und ihre vornehmlich gegen Protejtanten verübten Greuel 
dervorriefen, unter den ranzofen jelbit Bejorgnik vor dem Aus- 
bruche eines Religionstrieges in diefen Gegenden ermwedten. Bernis, 
bemüht der Drobenden Kataftrophe vorzubeugen, ftimmte mildere Seiten 
an. Während an Stelle des abberufenen Ridelieu der Gruf von 
Elermont als Prinz von Geblüt dazu auserjehen wurde, die Armee 
in Deutichland in tampffähigen Stand zu bringen, bejchwichtigte der 
Minifter die evangelifcden Stände auf dem Reihstage zu Regensburg 
duch das Beriprechen, die gegen die Broteflauten verübten Excefie 
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zu beftrafen, bot den Engländern Neutralität für Sannover 
leugnete den Holländern gegenüber jedes Gelüfte Frankreichs n 
dauernden Eroberungen in Belgien ab und bereitete Defterreich du 
den Gefandten Ehoifeul-Stainville auf die Nothwendigleit vor, | 
man franzöfijcherjeits die Beihülfe an Geld und Truppen vermint 
und den geheimen Bertrag zu den Wcten lege. ber Bernis ı 
feinen Genofjen fehlte der Muth, ihre Meberzeugung aufrecht zu 
halten gegenüber der haratterfeften Kaiferin in Wien und gegen 
dem eigenen jhiwadhen Monardhen, den im gleicher Weije die Win! 
der Pompadour und die Thränen der Dauphine, wie eitle Selbftgefäl 
feit an das Wiener Bündnik, das er fein Werk nannte (Cest m 
ouvrage; je le eroy bon et je le veux soutenir) fefjelten. % 
den Bormwurf der Unbeftändigfeit, ven Maria Therefia mit Nach 
ausiprad, hatte Choijeul feine Antwort, und als Kaunik (28. el 
bon dem franzöfiichen Hofe eine beftimmte Erklärung forderte, 
derjelbe die tractatmäßige Hülfe leiften wolle oder Frieden verlar 
wußte Bernis nur Entiäjuldigungen über feine kundgegebenen Bebe 
lichleiten vorzubringen ; in Heinlicher Anauferigfeit dingte er den Orfi 
reichern 1 Million Livres von den zu zahlenden Subfidien ab, w 
rend er an Dänemart und Schweden Hülfsgelder, Beftehungen ı 
Anleihen für Kriegshülfe verfchwendete, die nur dem äußern Sch 
nad) geleiftet ward. und andererjeits das Ehrgefühl der franzöfife 
Armee durch die eingegangene Berpflitung, 24,000 Franzofen 
öfterreihiichen Armee in Böhmen einzuverleiben, jhwer verlegte. ‘ 
darauf folgenden Kriegsereignifle: der jhmadhvolle Rüdzug der Fr 
zojen über den Rhein und die Niederlage bei Erefeld beftätigten ı 
Bernis’ Befürdtungen. Zwar verjuchte Marjchall Belleisle, der t 
feiner dem herrjenden Sufteme abgeneigten Gefinnung jeit \ 
Yebruar 1758 aus patriotifcher Pliht das Kriegsminifterium ül 
nommen hatte, in der zweiten Hälfte des Jahres durch die Ent! 
dung der urfprünglic für Böhmen beftimmten Armee Soubi 
nad) Hefien dem Kampfe eine Wendung zum Bellern zu geben, ı 
die Eitelkeit der Yranzofen fühlte fi geihmeichelt, daß Soubife we 
der geringen im Gefechte bei Qutternberg (10. Oct.) erfodhtenen 2 
theile, durdy melde die bei Rokbad erlittene Schmah gejühnt 
Ihien, zum Marichall von rranfreich erhoben werden konnte; denr 
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ihloß der Feldzug in Deutiland gegen einen um die Hälfte jhwärhern 
Feind geführt ebenjo unrühmlih als der vorjährige ab, während 
man in Ynerita wegen unzureichender Streitkräfte die im vorigen 
Jahre aufs Glüdlichfte vertheidigten Stügpunkte in Canada und im 
Opiogebiete verlor. Bernis, defjen Bejorgniffe dur das Mißver- 
gnügen gefteigert wurden, welches jelbft unter den niedern Ständen 
über die Yyortdauer ded Krieges fi) tundgab und namentlich gegen 
die Pompadour fih richtete, ließ nicht nach troß der am Hofe herr- 
ihenden Abneiaung durch geheime Unterhandlungen mit Hannover, 
England und Preußen und durd Bermittelung Choifeul’s in Wien 
feinen FFriedensgedanten Eingang zu verjchaffen. Nachdem er nirgends 
durhgedrungen. hielt er anı Anfange des Octobers die Lage Frant- 
veihs für jo verzweifelt, daß er nur in der vollftändigen Loß- 
fagung von dem öfterreihiihen Bündniffe Rettung fah. Um dies 
durdhzufeßen, beichloß er dem Könige die Ernennung Choijeul’s zum 
Minifter des Auswärtigen vorzufchlagen, neben mwelddem er die Ober- 
leitung der Staatögejchäfte in den Händen zu behalten hoffte; Choifeul 
jolte als Günftling der Pompadour diefe für feinen Plan gewinnen 
und zugleich feinen Namen für die Ummandelung derjenigen Bolitit 
hergeben, melde von Bernis ihren Urfprung erhalten hatte. Aber 
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dußern Scheine) grub fich damit felber jeine Grube. Chi .jeul Hinderte ihn in feinem 
der franzöfifchen Vorhaben nicht, deffen Gelingen ihm allein VBortheil verhieß; denn 
0 Frangofen deril wußte wohl, daß Bernis, feitdem er ich nicht mehr zum Spielball 








ihrer Xaune bergab, der Bompadour verhaßt war, und ‘daß eine mädh- 
fige Hofpartei unter Mitwirkung des öfterreichiichen Gefandten feinen 
d beftätigten nur Sturz betrieb. Das Erwartete traf ein. NIS Bernis am 8. Oct. 
gelleißle, der trof zugleich mit beiden Anträgen fi) an den König wandte, genehmigte 
mmung feit dem! diefer am folgenden Tage die Berufung Choifeul’s ins Minifterium, 
ninifterium über] antwortete aber auf die Friedensforderung mit denjelben Worten, 
pucch die Entfen- welche eine eben angelommene Depejhe EhHoifeul’3 der Kaiferin von 
Armee Soubifes Aublano beilegte, daß er eher feinen legten Heller und den leßien 
en zu geben, umd Mann opfern wolle ala fih von feinem Bundesgenofien trennen. 
No Hofite der in denfelben Tagen auf Furipradhe der katholischen 
Yündner zum Kardinal ernannte Bernis jeine Stelle im Minifter- 
tathe zu behaupten; aber jchon vierzehn Tage, nadhdem Choijeul in 
Paris eingetroffen war (13. Dec.), erhielt Bernis ein N 
Hiftorifhe Zeitfhrift. XXVI. Band. 
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des Königs, das ihn auf eine feiner Abteien verbannte. König Zul 
wig war deö vollen Glaubens, dap e& mit Preußen zu Ende geb 
Selbft jeine geheime Agenten, vermittelft welcher er hinter dem Rüde 
feiner Minifter feine Privatpolitit trieb, hatten ihm die Sade Kön 
Friedrih’E als verzweifeht dargeftellt, ebendeshalb aber ihm gerath. 
fi derfeiben der zu befürdhtenden Uebermadht Defterreich& wegen aı 
zunehmen. Er wollte davon nichts wiflen. „Wenn die preußische Mi 
jeftät“, jchrieb er ihnen, „in den Abgrund jtürzt, um jo fhlimm 
fir fie; ich werde nie von dem öfterreihiichen Bündnifie abgehen 

Choifeul mar feinesweges fo gejonnen. Zwar gezwungen fi 
dem Willen des Stönigs und der BPompadour zu fügen, war er. do 
zu einfihfig und ein zu guter Franzofe, um nicht alle Hebel anzufeße 
fid von den drüdenden Berpflictungen des geheimen ZTractat3 mı 
Defterreich frei zu mahen und für jeine Entichlüfje freie Hand ; 
gewinnen. Nachdem er fon in Wien darüber unterhandelt hatt 
nötbigte er al3 Minifter den Wiener Hof, die Bundesverhältnifie ein 
Revifion zu unterziehen, deren Rejultat in zwei Verträgen, eine 
Öffentlichen unter dem Datum des 30. December und einem geheime 
vom 31. December 1758 niedergelegt wurden, von welden der Iehte 
bis in unjere Zeit in tieftem Geheimniß erhalten, jet zum erfte 
Male nad dem im Wiener Staatsardhive befindlichen Eremplare ve 
Schaefer veröffentlicht worden ift.. m ihnen werden allerdings d 
von Frankreich zu bringenden Opfer vermindert. Der geheime Be 
trag vom 1. Mai 1757 wird in allen jeinen Artifeln vernichtet, d 
Zahlung der no rüdftändigen Hülfsgelder wird bis nad Abjchlu 
des Trriedens ausgejegt, ftatt der 24,000 Mann Hülfstruppen fi 
die öfterreichiiche Arınee zunäcft für 1759 ein Aequivalent an Ge 
geleiftet; von den früher gegenjeitig zugeficherten Landerwerbunge 
wird Abftand genommen, aud jedem Theil geftattet einen Sonde 
frieden zu fohließen. Andererjeits jedoch — in folhem Mahe find au 
Ehoijeul die Hände Hierin gebunden — wird jhon legtercs Zug 
fändnig dadurch weientlich beichräntt, dak Frankreich keinen Fyriede 
mit England zu fließen fich verpflichtet, wofern lepteres nicht w 
nigftend darin willigt Preußen jede Unterftügung an Geld od 
Truppen zu entziehen. Nicht minder wird Oefterreich ein überwi 
gender Bortheil darin zugefidhert, dak Frankreich nach wie dor nebe 
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der Zahlung von Hülfsgeldern an mwohlgefinnte deutiche Reichäftände 
und an Dänemark und Schweden die Stellung eines Heeres von 
100,000 Mann zum Stiege in Deutjhland ohne irgend welche Ge- 
genleiftung Oefterreihs übernimmt. König Ludwig bequemte fi 
aber leicht dazu, dem Gute und Blute feiner Untertanen diefes 
Opfer aufzuerlegen, in „übergroßer“ freude darüber, dab Maria 
Therefia in die VBermählung feiner Enkelin Yfabella mit dem Erz. 
herzoge Yofeph willigte und ihrem Heimfallsrehte an das Kerzog- 
thum Parma zu Guniten der Nadfommen feines Schwiegerjohnes, 
des Infanten Philipp, in beiden Linien entjagte. Choifeul hatte 
die Ueberzeugung, daß Frantreid) nur nod) einen Feldzug durdhzu- 
maden im Stande fei. Um für diejen, der den frieden erzwingen 
follte, über reichliche Mittel verfügen. zu künnen, wurden die bis- 
herigen Vergeudungen möglichft beihräntt, namentlich, zu nicht ge 
zinger Entrüftung der Heinen deutfchen Höfe, die an diefe bisher 
gezahlten Subfidien auf die Hälfte herabgefeßt, die gewonnenen Mittel 
aber zum größern Theil auf einen höchft bedentlichen Landungsverfuch 
in England, demnädft auf einen Angriff gegen Weftfalen und Han- 
nober verwandt, während man für die Vertheidigung Ganadas nicht 
mehr als 600 Rekruten aufzubringen hatte. freilich erjchien dem 
Hofe zu Verfailles die Landung jhon um deshalb viel wichtiger, weil 
dem Günftling der Bompadour, dem Marfall Soubife, bei der- 
jelben eine befondere Gelegenheit fih auszuzeichnen dargeboten war. 
As nun am Ende des Jahres troß aller diefer Anftrengungen nichts 
erreicht war, Tyranfreich vielmehr zu Lande und zur See die em- 
pfindlichften Niederlagen und Berlufte erlitten hatte, während die 
beiden verbündeten Großmädhte durch denfelben Teldzug Preußen 
gegenüber in eine verhältnigmäßig günftige Lage gebracht waren, da 
vegten ji) in Ehoijeul die ernftlichften Bedenken. Ex hatte die Harfe Er 
fenutniß, dab jeinem Staate Frieden das größte Bebürfniß fei, nicht 
bloß der erjhöpften Finanzen wegen, jondern weil derfelbe durch 
Bortjegung des Sirieges in Gefahr fomme, von den eigenen YBundes- 
genofjen feines Einfluffes in Deutjchland und in den nordifden 
Staaten beraubt zu werden ; er pad) e8 offen aus, daß das Unterliegen 
Preußens die eigenen Interefjen Frankreichs aufs Empfindlichfte [hädige, 
dak e3 unverantwortlich wäre, wenn er al3 franzöfifcher Minifter dazu 
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die Hand böte. Daher ftrengte er alle Mittel diplomatiicher Klug 
heit und Intrigue an, um tbeils unter Bermittelung Spaniens, theil 
unter Benußung der durd) die Ryswijler Declaration gegebenen Ge 
legenheit einen allgemeinen Frieden oder mwenigftens einen Sonder 
frieden mit England zu Stande zu bringen. Als jedod die Wei 
gerung Maria Therefia’s, ihn von den Verpflichtungen des lebte 
Tractates zu entbinden, und dem gegenüber der entichiedene Wille: 
BVitt’s, an dem preußiihen Bündniß feitzuhalten, iym alle Wege ver 
fhloflen, da Icywantte im BVerfailler Gabinetie noch eine Zeit lanı 
die Waage zwifcdhen den nterefie des Staates und der rreundidhaf 
für Defterreih; ichließlih wich die bejjere Einficht des Minifter 
den Gelüften feiner Eitelteit: die Yortfegung des Krieges wurde be 
Iclofjen. 
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IH. 
Nuplands Politik im Mittelmeer 1788 und 1789. 


Ein Beitrag zur Gefhihte der orientalifhen Frage. 


Bon 


A. Brüdner. 


Tie orientalifhe Frage it eig verbunden mit der flavifdhen. 
Die Yildung eines jlavishen Staates oder eines flaviihen Staaten- 
fpftem3 an der Donan bedeutet eine Theilung oder Vernichtung der 
Türkei. Die Entftehung eines Königreichs Dacien oder gar die Her- 
itellung eines byzantinischen KHaiferreihs: folder Art waren die Ent- 
würfe der ruffifchen Regierung vor etwa einem Jahrhundert. Die 
Ausführung derfelben wäre eine Löfung der orientaliihen frage ge: 
weien. Die Türken wären nad Afien vertrieben worden. 

Schon lange vor der Regierung der Kaiferin Katharina U. 
beftand eine Solidarität der ruffiihen und füdflanifchen Interefien 
gegenüber der Pforte. Bereits jeit zwei Jahrhunderten taudht von 
Zeit zu Zeit in den von der Türkei abhängigen jlavifchen Ländern 
eine Propaganda auf: man folle im Anflug an Rußland den Kampf 
gegen den Halbmond ausfechten; es gelte die Nationalität und die 
Religion zu reiten. Im jehr verfchiedener Form und vom verfchie- 
dener Seite her find dieje Hedanten ausgefproden, find Verfuche ger 
macht worben von diefen Bednten weiter zu gehen zu großen politischen 
Ummälzungen. Wir führen einige Beifpiele an. 

In der Zeit, ald Aleinruglann fih von Polen ablöste und unter 
die Oberhoheit de3 Mostauer Zaren zu treten begehrte, ftelie der 
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Kojatenheiman Bogdan EChmelnizfy feinen Landsleuten vor, wie die 
Griehen unter dem Yoche der Türkei feufzten, wie die Juden und 
die Polen und die Tataren insgefammt die redhtgläubigen Chriften 
peinigten und die einzige Rettung bei dem Zaren von Mostau zu 
fuchen fei, und als in der That der Zar Alexei die Annerion Stlein- 
rußlands betrieb, da verfprad derfelbe Hetman in einem Schreiben 
an den Zaren, daß Alle die Oberhoheit des leßteren anerlennen 
würden: die Hospodare der Moltau und der Walladhei, der König 
don Ungarn und die Griehen. Damals flehten die leßteren, die 
Auffen jolten nur die Donau überjchreiten, dann würden fich die 
Griechen gegen die Türken erheben. 

Etwas fpäter, unter der Regierung der Schmweiter Peter’s des 
Großen, Sophia, jehen wir Rußland aggreffiv gegen die Pforte vor- 
gehen ; indeffen die Feldzüge Galizyn’3 in die tatarifhen Gebiete am 
Rordufer des S:hmarzen Meeres mißlangen gänzlid. Bald darauf 
entwarf Peter den fühnen Plan, bis in das Serz der Türkei vor- 
dringend die Namen und Redtgläubigen mit fortzureißen zum Kampfe 
gegen den Islam. Die Mofdauer und Walladhen, die Serben und 
Montenegriner follten an Rußlands Seite kämpfen. Der Hospodar 
der Moldau veriprad dem Zaren, der leßtere werde Verpflegung 
und Bundesgenofien finden; aber der Hospodar der Wallachei hielt 
zur Pforte. Am Pruth fam Peter in die furdhtbarfte Bebrängniß: 
nur die Zuchtlofigkeit der türkischen Armee und Berwaltung rettete 
ihn. Die Pläne Ruklands waren nur vertagt. Im Verein mit 
Defterreich focht Rufland während der Regierung der Kaiferin Anna. 
In den dreißiger Jahren des adhtzehnten Jahrhunderts fehon war 
man beforgt, Rußland werde am Bosporus feften Fuß faflen, den 
levantinischen Handel an fi reißen. 3 

Unter Katharina II. endlich ging Rukland ungleich erfolgreicher | 
gegen die Pforte vor. Der erfte Türtenkrieg (1768—74) entichied 
zu Gunften Rußlands.. Man verftand es in allen Gebicien ber 
Türkei eine ruffifche Partei zu bilden. Selbft nichtilavifche und nicht 
ortbodore Gebiete, Grufien, die Krim wurden einverleiht. Der fyrieden 
von Kutichuf:Kainardiche gab Ruplend für alle tommende Zeit das 
Recht der Intervention zu Gunften der redhtgläubigen Chriften auf 
der Baltanhalbinfel. Wenn Wefteuropa nicht daziwifchentrat, jo konnte # 
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Rußland auf Grund eines foldhen Einmifhungsrechtes fehr meit ge- 
langen. An der Gejchidlichteit, diefes Recht gehörig auszubeuten, 
fehlte ©8 nit. War früher der Moskauer Zar nur als natürlicher 
Beihüger der Slaven und Griechen bezeichnet worden, fo wurde jept 
die Kaiferin von Rußland von dem pofitiven Wölferreht in diejer 
Eigenihaft förmlih anerfannt. Damit war das „griedhifche Project“ 
eingeleitet. Hatte die Diffidentenangelegenheit in Polen eine will- 
fommene Handhabe geboten zur Einmijhung Rußlands in die pol- 
nifhen Dinge, jo konnte aud jegt eine ähnliche Diffidentenfrage in 
der Türkei zur Vernichtung der Pforte führen. An einer revolu- 
tionären, gef&hidt organifirtien Propaganda ließ man es fon zur 
Zeit. des erften Türtenfrieges nicht fehlen. Oxlom wiegelte die Griechen 
auf, landete in Morea, formirte griedhifche Freiwilligencorps, be= 
waffnete die Mainoten, rüftete griedhiiche Kaper aus, befegte mehrere 
griehifhe Infeln. BVerftand e8 Orlow nicht den Sieg bei Tjchesme 
zu verfolgen, die Ergebnifje der revolutionären Propaganda auszu- 
beuten, jo mar doc vorauszufehen, daß derartige Agitationen fowohl 
im Frieden ald zu ‚Kriegäzeiten fidh wiederhöfen würden. 

Aus dem dor Kurzem von Arneih herausgegebenen Briefwechjel 
zwilchen Yofeph II. und Katharina II. ift-genauer, als bisher möglich 
war, zu erjehen, welcher Art die Pläne der Kaiferin waren, und daß 
man jowohl ruffiicher« als öfterreichifcherfeits ernftlih an eine Thei- 
lung der Türkei dachte. Bei vielen Aufftänden in den verjchiedenen 
Provinzen des türkischen Reiches hatte Rußland feine Hand im Spiele. 
Namertlih waren es die ruffiihen Gonfuln in Aegypten und in den 
Donauprodinzen, melde e3 fi) angelegen fein ließen die Unzufrieden- 
beit zu jhüren und eime ruffiihe Partei zu bilden. Aurz bor dem 
Ausbruche des zweiten Krieges zwifhen Rußland und der Zürfei 
fam e8 zu einem Aufftande in Aegypten, welder nur mit großer 
Mühe von dem tapfern Kapudan-Paiha Haflan gedämpft wurde, 
und bei weldhem fich ruffiiche Agenten al8 compromittirt ermwiefen. 
Als einige Monate vor dem Brude mit der Türkei der ruffiicde Ge- 
jandte in Ronftantinopel, Bulgatom, bei Gelegenheit der Reife der 
Kaiferin in Südrußland mit Katharina und deren Miniftern zu- 
lammentraf, rühmte er fi) feiner Verbindungen mit den Jnfurgenten 
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| 
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in Yegypten und in Syrien!). Ungefähr um diejelbe Zeit hatte | 
fi der Hospodar der Moldau Maurocordato durd Vermittelung | 
des ruffiihen Eonfuls in Jafiy auf eine geheime und verrätherijche | 
Gorreipondenz mit den Höfen von Wien und Petersburg eingelafien. 
Er wurde feiner Würde entjegt und fand Gelegenheit nad Rukland 
zu entlommen. Die Trage von feiner Auslieferung war eines der 
Streitobjecte beim Schriftwechfel: zwifchen Rukland und der Pforte?). 

Sowohl Fürft Potemtin al3 Graf Besborodfo reichten der 
Kaiferin Gutachten ein über eine Theilung der Türkei. In dem noch 
während des erften Xürfenfriegg von Potemfin entworfenen Me: 
moire ift für eine lange Reihe von Jahren das dabei einzujchlagende 
Derfahren vorgezeichnet. E5 gelte, meint Potemtin, die Tataren von 
der Türkei abzulöfen, Otihatow zu nehmen und jomit die Min: 
dung ded Dnepr zu befreien, Cherfon zu gründen, die fautafischen 
Bölker zu unterjoden, den Kaufajus im eme ruffifche yeltung zu 
verwandeln und endlihd — die Griehen und andere Glaubensge- 
nofjen, mweldhe von den Türken gefmechtet jeien, davon zu überzeugen, 
daß ihre Befreiung beborftehe). Aechnlih äußerten fi, wenn aud 
nit in erniten politiihen Schriften, jo dod in tändelnden Briefen 
an die Kaiferin, der Fürft von Ligne und Voltaire. Man weiß, 
wie um diejelbe Zeit ein Radetiencorps für junge Griechen in Pe- 
teröburg gegründet, wie der Großfürft Konftantin von griedhijchen 
Dienftboten umgeben murde. or dem zweiten Türtenfriege find 
Medaillen geprägt worden, melde die Vernichtung der Türkei dar- 
ftellen follten: auf der einen Seite war das Bild der Kaiferin mit 
der Inichrift „Beichügerin der Gläubigen“ zu erbliden, auf der an- 
dern Meereswellen, Konitantinopel in Frlammen ftehend, ein um: 











1) Blum, 3.3. Sievers, Il. 485, Sögur, Tableau de l’Europe 80. 

2) Herrmann, Geld. d. ruf. Staats VI. 165—166. 

3) Ruffiiches Archiv (ruf) 1867. Biographie Potemkin’s von Eamoilow 
&. 1011. 

4) Ruffiiches Arhiv 1865 ©. 1506. Notiz eines Neffen des Secretärs der 
Railerin Katharina, Chrapowizky, der diefe Medaillen, die doch nicht nur Probe» 
ftüde waren, felbft jah. Diefelben follen fi in der Waffenfammlung (Oruflei- 
naja Palata) in Moskau befinden. 
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Da brad) einige Wodhen, nadhdem Katharina von ihrer Reife 


nah Eiüdrußland zurüdgelehrt war, der Krieg aus. ES mußten 
Kriegspläne entworfen werden. Man fam jehr bald zu der Ein- 
fiht, daß weder da3 Keer noch die Flotte, welche Potemkin mit einem 
ungeheuern Aufmande von Mitteln ausgerüftet hatte, friegäbereit 
jeien. Die Krim und Cherfon foilten vor den Angriffen der Türken 
geist, Otihakom follte belagert werden. Die Vorbereitungen zur 
Eröffnung der Feindjeligfeiten zogen fi lange hin. Erft im De- 
cember 1788 fiel Otihatow in die Hände der Rufen. Einige VBor- 
gefechte, melde zu Gunften der Ruffen ausfielen, waren faft die 
einzigen militärifchen Ereigniffe bis zur Einnahme Otihatow’s. Man 
mußte auf bejondere Hülfsmittel finnen, um den Türken beizufommen. 
Die im erften Türkenkriege, jo wollte man auch jet eine Flotte aus 
dem finnischen Meerbufen dur die Meerenge von Gibraltar in die 
türfifchen Gewäfler fenden. Man hoffte den glorreihen Tag von 
Zihesme wiederholen, die Untertanen der Pforte revolutioniren 
zu können. Alsbald wurden nod im Herbit 1787 die vorbereitenden 
Masregeln für eine joldhe Erpedition getroffen. Der Admiral Greigh 
joflte alles Erforderliche veranftalten ; der Graf Orlom, welcher mährend 
de3 erften Zürkentrieges im Archipelagus den Befehl geführt hatte, 
follte ouch diesmal den SDberbefehl übernehmen. In einem berz- 
lihen Handidreiben wandte fi Katharina an den Grafen mit. der 
Anfrage, ob er eine jolhe Miffion zu Übernehmen gefonnen wäre '). 
Sie Ihlug ihm vor zu Lande nach Italien zu reifen: dorthin erde 
Greigh das Gefhhwader führen und dort möge Drlom den Oberbe- 
fehl übernehmen. Ausprüdlich bemerkte die Kaiferin, die Expedition 
werde diefes Mal mit mehr Mitteln ausgerüftet al3 diejenige, meldhe 
während des erften Zürfenfrieges unternommen wurde ; auch betonte 
fie e8 al3 einen für ein foldhes Vorhaben günftigen Umftand, daß 
man diefes Mal zufammen mit dem Wiener Hofe gegen die Pforte 
borgehe; Greigh follte im Frühling 1788 in See gehen. Der Graf 
Orlomw entjhufdigte fi aber mit feiner zerrütteten Gefundheit und 
lehnte ab. 


1) Magazin für Gefchichte, herausgegeben von der Hiftoriihen Gefelichaft 
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Bald follten fih der Ausführung eines foldhen Planes fehr I 
denflide Schwierigkeiten entgegenftellen. 

Ramentlid von England aus fonnten der Ausführung ein 
fothen Vorhabens Hindernifie in den Weg gelegt werden. Wur 
au wohl die Bermuthung ausgeiprochen, daß England, im Fa 
Defterreih und Rußland zu einer Theilung der Türkei fhritten, f 
ihnen zugejellen werde, um etwa für fic) einige Infeln im Anrdipelag: 
zu gewinnen’), jo war dod Englands Verhalten in der orientalifch 
Frage im Ganzen ehr entfchieven zu Gunften der Pforte vorg 
zeichnet. . Die Beziehungen zmijhen England und Rußland war 
in diefer Zeit um fo älter, ald der Graf Segur eine Annäheru 
zwifchen Franfreih und Rukland angebahnt hatte. Der von di 
franzöfiichen Gefandten mit der Kaiferin abgefhloffene Handel3vertr 
(Ende 1786) mihfiel dem Gabinet von London hödlichft. Wiederh 
ift in diefer Zeit englifcherfeits der VBerjucdh gemacht worden, Yyranfreiı 
Haltung bei der Kaijerin zu verbädtigen. Man warnte vor ein: 
zu engen Anjchluß Ruplands an Frankreich, weil der lehtere Sta 
einer Krifis entgegengehe. Man wies englifcherjeit3 darauf Hin, d 
Yranfreich ftet3 dem nterefje Rußland zumider ‚gehandelt babe ; m 
madte darauf aufmerffam, dak es namentlich Franzöfiiche Ingenieu 
jeien, welde die Feftung Otichatow in gehörigen Vertheidigungsfta 
zu jegen fi bemüßten. Man fürchtete in England offenbar, Yraı 
reih möge aus den Verwidelungen im Orient für ji) Vortk 
ziehen 2). Aus den Berichten des ruffiichen Gejandten in Londı 
Doronzow, konnte man erfehen, wie ftarl nod) immer der Gegen] 
zwifhen England und Yrantreih war. &3 war, ald der Krieg 
Süden im Herbft 1787 ausbrad, des Fürften Potemkim grö 
Sorge, daß don Seiten Englands Rußland Berlegenheiten berei 
werden würden. &3 fonnte den leitenden Staatsmännern in Rı 
land nicht verborgen bleiben, daß der englifche Gefandte in Konfk 
tinopel im Berein mit dem preußifhen Gejandten die Pforte ; 
Kriegserklärung gegen Rukland gehegt hatte. Al3 un die militärifd 


1) Segur, Mömoires III, 82. 
2) Tagebuch des Beheimjchreibers der Kaiferin Katharina 16. December 17 
Sögur, Mömoires III, 265. 
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Operationen im Süden rujfijcherfeits im Herbft 1787 jehr mattherzig 
betrieben wurden, ein Sturm die Flotte jehr beträchtlich beichädigte, 
die Küften der Krim den Angriffen der Türken ausgefeßt jchienen, 
da ermahnte der Yürft Potemkin, defjen fich eine plößlide Muth- 
fofigteit bemächtigt hatte, die Kaiferin, nur ja freundliche Beziehungen 
mit England zu unterhalten ')., Katharina, obgleidy mit dem eng» 
lichen Gefandten Fiß-Derbert perfönlich befreundet, neinte do mehr 
zu einem Bündnik mit Pranfrei Hin. Sie konnte fidh nicht ver 
hehlen, dak Englands Seemadt ihre Pläne in Vetreff einer Expe- 
dition in das Mittelmeer zu nichte machen könne. Sie jchrieb am 
4./15. Nov. 1787 an Potemfin, man fei fchon feit lange an fran- 
zöfifche Ränte gewöhnt, nun fehle e3 aber auch nicht an engliichen; 
England und Preußen hätten die Pforte zum Kriege gegen Rußland 
gehebt; England mache jeit fünfundzwanzig Jahren nicht den ge- 
tingften Verfuch einer Annäherung an Rukland. „Sollte“, fuhr die 
Raiferin fort, „während des Winters keinerlei Ausficht auf Frieden 
mit der Türkei fich eröffnen, jo muß im Frühling fo bald mie möglich 
die Flotte von hier gefandt werden ; dabei ift aber dafür zu jorgen, 
daß. England fein Hinderniß in den Weg lege. Freilich muß id 


I geftehen, daß, wenn meine zwanzig Schiffe die Meerenge von Gi- 


braltar pafliren, c3 mohl angemefjen fein dürfte, wenn die Avant- 
garde und Arrieregarde unferer Flotte aus franzöfiihen Schiffen be: 
Hände und unfere Schiffe das Corps d’Armee bildeten. ür eine 
folhe Dienftleiftung lönnte man den ranzofen einen Antheil an 
Aegypten verfprechen;; die Engländer werden uns nie helfen, jondern 
nur darnad tradhten, uns in ihre abgefchmadten deutjchen Händel 
zu verwideln, mobei weder Ehre noch PVortheil zu gewinnen wäre 
und wir nur für fremde Intereffen kämpfen müßten; jet aber 
fämpfen wir für unfer eigenes ntereffe, und wer uns dabei hilft, 
der ift unfer amerad“ ®). 

Der Gedanke, dak Rußland feine Flotte durch die Meerenge 
von Gibraltar jhicen werde, lag nahe. Franzöfiiche Publiciften haben 
damals die Frage aufgeworfen, ob nicht der fpanifche Hof vertrags: 


1) Solomwjew, Fall Polens (ruff.). 
2) Solowjew, Fall Polens S. 180. 
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mäßig die Berpflihtung übernommen habe, feinerlei Flotte, wel 
gegen die ZTürfei zu fechten beftimmt fei, in das Mittelmeer zu laffen 
Solche Gerüchte waren allerdings nicht gegründıt; aber daß die W 
mächte für das Beftehen der Pforte beforgt waren, zeigte. fi) ba 
als Rukland Miene machte, die Erpedition ind Mittelmeer aus 
führen. As Rußland Anftalten traf, in England Transportic 
für die Kriegsflotte zu miethen, erfolgte von Seiten des engliid 
Gabinets eine entidhiedene Weigerung, diefe Moekregel zu geftati 
Katharina war nicht wenig aufgebracht über eine folde Haltu 
Englands. Sie meinte daraus erft recht jchließen zu dürfen, i 
der englijche Gejandte in Konjtantinopel, indem er die Türkei z 
Brude mit Rupland drängte, nicht aus eigenem Antriebe, jond 
im Auftrage feiner Regierung gehandelt habe. in bittern Wor 
über die Zmweizüngigfeit der engliihen Regierung machte fie ih 
Uninutbhe Luft. Sie entwarf eine fehr jcharfe an das englifche ( 
binet zu richtende Note, ließ fi indeffen zu einer rubigeren Abfaffı 
derjelben bereden. Sie jagte wohl, beim Schreiben fei ihr vor Jı 
das Blut zu Hopje geftiegen; fie fonne diejes Zornes nicht 9 
werden). England handelte mit einiger Oftentation. Nicht bi 
dak man den Kaufleuten, welche fidy bereit zeigten der rufliichen | 
gierung Zransportihifie zu vermiethen, gemefjene Verbote zufte 
ließ: e8 erfolgten auch in den englifchen Zeitungen Befanntmahun 
der Regierung, dag engliiche Matrofen unmöglich an jolden Un 
nehmungen Antheil nehmen könnten 3). 


1) Volney, Considerations sur la guerre actuelle etc. ©. 55 
Peyffonel in feiner Widerlegung diefer Brodüre S. 110. 

2) ©. das Tagebuch Ehrapomitfy's am 30. März und 4. April. .„J’ar 
la töte chaude et je Vai. 

3) Venfionel’s Widerlegung von Bolney’s VBrohüre. Das englifche M 
fterium verbot dem Kaufmann Thornton am 25. Märg 1788, 15 bis 18 ©d 
die für die Rufen beftimmt waren, auslaufen zu laflen. Ueber diejen ®e 
ftand jchrieb ausführlih der Sanzleichef des Fürften Potemlin, Pazomw, wel 
fi damals in St. Petersburg befand: Aus dem Briefe defielben an den fi 
vom 14. April 1788 ift zu erfehen, daß der Hofbanfier Sutherland jogleich W 
regeln ergriff, das Gefhäft mit dänischen Rhedern abzufdlieken. S. Ruffil 
Urhiv 1865 ©. 70. 
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i Flotte, melde Die Raiferin mußte fid) nad anderen Bezugsquellen umfehen. 
meer zu laffen EGs war danıal3 die in innigem Verkehr mit Rußland ftehende dänifche 
er daß die Weiläßfegierung, welche erflärte, daß fie bereit jei die Werbung dänifcher 
zeigte fi badishiffe für den ruffifhen Transporidienft zu geftatten. Dieje Er: 
ttelmeer auszulffärung erfolgte jogleih, nadhdem man in Kopenhagen erfahren hatte, 
Transportihifpeg Rußland fomohl in England, al3 in Holland al3 in Preußen 
1 des engliihelieuf Schwierigkeiten geftoken fei !). 
jel zu geitatten Aber nicht blog England war nicht geneigt die ruffiiche Flotte 
 jolde Haltunggns Mittelmeer zu laffen. Auch andere Staaten madten Diene gegen 
zu dürfen, daheine foldhe Expedition aufzutreten. Obgleich die Beziehungen des 
die Türkei zumßpetersburger Gabinets zu Frankreich in diefer Zeit fait freund- 
ntriebe, jonderfpaftlicher Natur waren, fo Innnte doch aud) von diefer Seite her 
bitteren Wortenpem Unternehmen Gefahr drohen. Merkwürdig ift die Bemerkung, 
nahte fie ihremßpelhe Graf Segur in feinen Memoiren mat, als habe England, 
08 engliihe Cam Frankreih in den Augen Rußlands zu fhaden, der leteren 
igeren Abfaffung®Radht im Vertrauen mitteilen laflen, rantreich beabfihtige nichts 
jei ihr vor Zomßgeringeres als die ruffifche Flotte, fobald diefe im Mittelmeer an- 
nes nicht Deufpelangt fei, zu überfallen und zu zerftören®). Dergleichen mochte 
m. Nicht blohfgrankreic, gewiß am allerwenigften in den, Sinn fommen, und folde 
er rujliihen Neffteinlide SKHeßereien liefern nur ein fprediendes Zeugniß von ber 
Verbote zuftellen@fnimofität, welche zwifchen den beiden Weftmächten zu herrfchen 
fanntmachungenfpfiegte. Der franzöfifche Gefandte in Petersburg fuchte jeinerjeits 
n jolhen Unterfpie Handlungsweife der Höfe. von Berlin und London in ein übles 
it zu ftellen, indem er möglichft genaue Angaben über die Thätig- 
it des englifchen und des preußifchen Botfchafters in Konftantinopel 
ammeln ließ und der Kaiferin mittheilte. E8 ergab fi aus diefen 
Rahrichten, dap Ainsley und Dieß in der That die Pforte zum 
. April. „Pavanforude mit Rußland berevet hatten, während gleichzeitig der fran- 
jöfiiche Gefandte in Kouftantinopel Choifeul-Gouffier einen Bruch zu 
Das englifche Miniäberhindern bemüht gemweien war. 
15 bis 18 Schiff Gleihwohl war au Frankreith gejonnen, womöglich Rußland 
Ieber diefen Gegenffeine allzugroken DVortheile über die Pforte einzuräumen. Im April 


fin, Pazom, welche q : a 
De BR 88 trafen in Petersburg Depejhen aus Paris ein, in denen 


land jogleih Mari 
en. ©. Ruffilche 1) Sögur, Mömoires III, 952. 
© 2) Sögur, Memoires UI, 364, 430. 
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das ruffiiche Gabinet bezüglich der beabficdhtigten Expedition 
euffiihen Ylotte in das Mittelmeer interpellirt wurde. (63 entfi 
hieß e& in der Note, unmillfürlich der Verbadht, ald habe Rupt 
gegenüber der Pforte Vergrößerungsgelüfte (des vues d’agrandi 
ments). Gleichzeitig bot frankreich jeine Vermittelung zur Her 
(ung des Friedens an. Yu Petersburg erregten folche Frörterum 
febhaften Unwillen. Das Auftreten Frankreichs wurde als eine Fr 
preußifcher Intriguen angejehen ’). 

Biel energifder indefjen ald von Seiten Englands oder Fri 
reis jhritt Schweden gegen die Expedition in das Mittelmeer 
Schweden hatte bereits im Jahre 1739 eine Allianz mit der Pfi 
geichlofien. Auf dieje berief fih Guftaf III, als er 1788 Rupl. 
angriff. Der fehmedifche Krieg follte mit türtiicden Subfidien gez 
werben, was bei der fünmerlihen Finanzlage Schwedens ziem 
jhwer ins Gewicht fallen mochte. yreilih wurde e8 der Raifı 
Katharina nicht Schwer darzuthun, dak die Stipulationen des Jaf 
1739 längft hinfällig geworden feien; auch ihre Vermuthung, ' 
Schweden nicht allzuviel Geld von der Türkei erhalten werde, erh 
fi als begründet. Mittlerweile aber war die drohende Haltı 
Schwedens im Frühjahr ein jehr bedenfliches Hindernik, die ruffi 
Blotte, melde bei Kronftadt lag, jo weit fortzujenden. 

Während Guftaf III. Monate lang den Krieg heimlich) vorbe 
tete, dadhte man in St. Petersburg nicht an einen Brud mit Sch 
den und war um fo eifriger mit den Vorbereitungen der Erpebit 
in das Mittelmeer bejchäfligt. Dieje wurden allerdings in jehr ı 
faffender Weije betrieben. 

Die jlavifche Frage ift zum Theil eine religiöfe. Die Er 
bung der Slaven auf der Balfanhalbinfel gegen die Türken wird 
eine Art Kreuzzug dargefielt.. Es ift ein Heiliger Krieg, um | 
e3 fi handelt. &3 gilt, der Sache des Ehriftenthums den Eieg 
verihaffen über den Halbınond. Die religiöfe Solidarität zwwild 
den jlapijchen Untertfanen des Sultans und Rußland erfcheint | 
bedeutiamer als die nationale, 


1) Das Tagebud des Geheimjchreibers der Kaiferin, Ehrapomizky, t 
17. April 1788. 
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Entiprechend diefem Umftande wurde bei der Expedition in das 
Mittelmeer auf das geiftlihe Moment großes Gewicht gelegt. Ka- 
tharina jhrieb an den Metropoliten von Nowgorod und St. Per 
teröburg, Gabriel, am 10. Februar 1788: „Bei der Ausrüftung der 
Flotte muß man diejelbe mit jolchen Prieftern verjehen, melde das 
Griehifhe möglichft gut können, ebenfo mit Allem was zum fyeld- 
gottesdienft nöthig if, mit heiligen Gefäßen und Büchern und aud 
mit Kirhengloden, um auf dieje Weife unjern Glaubensgenofien zu 
helfen“. Der Geiftliche jollte fich im diejer Angelegenheit mit dem 
Mmiral Greigh, welder die Trlotte ind Mittelmeer führen follte, 
in Einvernehmen jeßen. So jhrieb denn der Metropolit an den 
Admiral im diefer Angelegenheit. Greigh verfprad fih auch jehr 
viel von der Erhebung der griehiich-fathotifhen Slaven, „welche“, 
wie. er fi ausdrüdt. „von jeher gewöhnt gewejen find unfere Aller 
hödfte Monardhin als das Haupt und die Beihügerin ihres heiligen 
Glaubens anzufehen und melde jet mit ung vereinigt werden follen 
zum Kampf gegen den gemeinfamen Yeind“. Er hofft, e& werde 
großer Vortheil für den Staat und viel Ehre für die Geiftlichkeit 
aus dem Unternehmen erwachjen. Dann theilt der Admiral feine 
Anfihten mit über die Anordnungen, welde zu treffen feien. 3 
fei erforderlich ein oberfter Geiftlicher, welcher nothiwendig das Grie: 
hifche fennen müffe; ferner 25 Geiftliche für die Flotte und 5 für 
das Landheer; dieje mühten bis zum 25. Mai in Kronftadt jein. 
Asdann folgt ein Entwurf des Inventar don Heiligenbildern, Al- 
tären, Gefäßen, geiftlihen Gewändern, Gloden. Bon leßteren follen 
200 Bud (8000 Pfund ruffiich) mitgenommen werden. Auf 6 Trang« 
portichiffen und 8 Barten jollten Gebetbücher verladen werden !). 

Ueber die bei der Ansrüftung getroffenen Maßregeln find die 
Aufzeihnungen Helbig’s, des jädhfiicden Legationsfecretärd, von An= 
tereffe. Derfelbe bemerkt in jeiner Biographie Potemkin’3 in Archen- 
holy’ „Minerva”, e8 habe der für die Expedition beflimmten Flotte 
an Mannihaft gefehlt; aud jet das meifte Taumerk verfault und 
nur mit friihem Theer fo jehr mastirt gewejen, daß man e8 dem 
Scheine nad für neu halten konnte. Die Officiere felbft follen ge- 


1) Ruffifäges Archiv 1869 ©. 1630-86. 
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äußert haben, daß fie einen heftigen Sturm, zumal in größe 
Meeren als die Oftjee, nicht auszuhalten vermöcten. Dageı 
hatte man 16 Fahnen und 15,000 Flinten mitgenommen, um 
den zu erobernden Gegenden Regimenter zu errichten. Der We 
der Kirchengeräthe, die man mitnahm, um fie den Griechen, die | 
unter türfifcher Hoheit befanden, zu fehenften, und fie defto leid) 
zur Unterwerfung unter den ruifiichen Scepter zu bewegen, bett 
eine halbe Million Rubel. Auch: für große Quantitäten von Leber 
mitteln hatte man zu forgen gefucht; doch wurde erzählt, dak 
Kronftadt Lebensmittel für die Summe von 100,000 Rubein v 
dorben jeien, weil man fie jchledht aufbewahrt hatte, jo dak m 
no& im jpäten Frühjahr Aufträge in Danzig geben mußte fo ı 
Salzfleiih zu kaufen, ald® man befommen konnte‘), Im Gan; 
betrugen die Koften der Ausrüftung 8 Millionen Rubel?). 

Ob die Kaiferin felbft oder der Fürft Potemtin den Gedani 
an ein foldes Unternehmen zuerft gehabt habe, ift zweifelhaft. € 
folder Gedanfe lag an ich recht nahe: nad den Erfolgen der ruffiid 
Ylotte im Archipelagus während des erften Türfentrieges mußte m 
von einer joldhen Expedition großen Erfolg erwarten, E3 ift dal 
auffallend, daß der Yürft von Ligne, der doch in der Yage war t 
ruffiihen Waffen Erfolg münjdhen zu müflen, der Kaijerin dringe 
abrieth die Flotte in da3 Mittelmeer zu fenden: die Erpediti 
werde nur jehr- viel Geld often und doc keine Wirkung erziel 
Er jhreibt der Kaiferin die Urheberjchaft diefes Planes zu und fa 
in einem Briefe an den Kaifer Yofeph II. über den Würften F 
temfin, welcher die Ehre einer foldhen Urheberichaft für fih in 
Iprud nahm). 


1) Minerva 1798 III, 230—281. 

2) Minerva 1798 III, 251.. Was die angeblidye Untauglichkeit der ruffiid 
Blotte anbetrifft, jo ift indeffen daran zu erinnern, daß diefelbe im Somit 
1788 im Rampf gegen die immerhin fchr tüchtige jchwediiche Fiotte die Ob 
band behielt. 

8) Oeuvres du prince de Ligne II. 59: Je dis au prince q 
j’avais deconseill& & l’imperatrice l’envoi de la flotte russe dans 
Mediterranee, que cet envoi coüterait beaucoup et ne ferait’rien po 
V’objet general. Quoique l’imp6ratrice m’eut dit ce projet % l’insts 
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Was den Erfolg anbetrifft, den man fich von einer foldhen 
Expedition veripredhen mochte, jo war derfelbe durch die Beziehungen 
bedingt, mweldhe man mit den innern Beinden der Pforte angenüpft 
hatte. Befonders hoffte man in Gt. Petersburg darauf, daß die 
auf der türfifcden Flotte dienenden Griechen. al$ Berräther auftreten 
würden ; in einem folden Falle hoffte man auf einmal in den Befig 
der türkifchen Flotte zu gelangen '). Gemwiß ift, daß die Türfen jelbft 
den Griechen nicht trauten®). Rußland konnte auf mande revolu- 
tionäre Elemente in der Türkei rechnen, 

Rebellionen mächtiger Satrapen gegen die Gentralgewalt fiehen 
in orientaliiden Reichen ftet3 auf der Tagesordnung. Auswärtigen 
Mächten bieten fi in Hriegszeiten jehr oft derartige Bundesgenofjen 
gegen afiatiiche Mächte dar. Ebenjo wenig aber wie fih Sultan 
oder Schad auf ihre Satrapen verlafien dürfen, können aud die 
auswärtigen Mächte auf den dauernden Beiltand folder Rebellen 
rechnen. Sole Meuterer fpielen oft Berrath nad beiden Seiten 
bin: e3 find Abenteurer ohne leitende Grundjäße, ohne ein politifches 
Programm, Wagehälfe, die um ihren Kopf fpielen, Wucherer, die 
ihre Hülfe an den Meiftbietenden verjchadhern. 

Eine joldhe Erfcheinung ift zur Zeit, als der Xürkentrieg aus- 
brad, der Baia von Skutari, Mahmud. Er beherrfchte Albanien 
und hatte bereit# zu Ende des Jahres 1786 die Fahne der Empd- 
zung erhoben. Er weigerte fi die in jener Provinz gezahlten 
Steuern, wie ihm vorgejchrieben war, nah Stambul zu fchiden: 
er brauche felbft Geld. Sein Anhang mehrte ih. Die Bewohner 
jener Gegend befanden fi) wohl dabei, wenn er fiegte, weil jein 
Steuerfoftem nicht drüdend war. Seine Stellung in den Gebirgen 
Aldaniens und Macedoniens war unangreifbar. Stolz nannte er 


möäme oü elle le congut, le prince voulait me faire croire que c’ötait 
le sien. Quelques jours apres, l’ayant oublie, il dit, qu’il avait &erit & 
limp6ratrice de ne pas faire sortir la flotte: „Mais voila, dit il, comme 
elle fait, cette femme, surtout lorsque je n’y suis pas: toujours des 
gigantesques‘“. 

1) Zagebud Ehrapowigky's vom 22. Mai 1788, 

2) Castera II, 188, 

Hiftorifhe Zeitirift. ZXVI. Band. 
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fi den Nahltommen Standerbeg’s, der den Sultan Murad befieg 
In Konftantinopel berrjchte große Unruhe; man erfuhr, daß ! 
Pafa Über ein Heer von 100,000 Kriegern verfügte, Gerüchte u 
großen Niederlagen, welche die türkiichen, gegen ihn gefandten Trup} 
erlitten haben follten, erregten große Veftürzung. Bald jprad m 
von mehreren hundert, bald gar von 20,000 Türken, welche in eiı 
Schlacht gegen den Balda gefallen feien. Ex griff die umliegent 
Provinzen an, Rumelien, Serbien, Bosnien. Die venetianif 
Grenze fhonte er: er mochte auf Unterflügung von Seiten der 9 
publit vedhnen. Webrigens focht er während des Jahres 1787 ı 
mechjelndemn Striegsglüd. Zuerft gelang e8 ihm wohl den gegen | 
anrüfenden Serastier zurüdzudrängen. Später ward er gejchlag: 
mehrere feiner Anhänger wurden gefangen und ihre Köpfe be 
Serail in Ronftantinopel auf Spießen ausgeftelt. Er jelbft, 5 
es fogar, sei gefangen und hingerichtet worden. Man erfuhr indel 
bald, dab diefes Gerücht ein faljches gemwejen, daß er im Gegentl 
ftärter fei al3 zunor, Aldanien völlig als jein Eigenthum anje 
mehrere Taufend Türken gefangen genommen Habe und fidh fi 
noch weiter verftärte '), 

In St. Peteröburg beobachtete man dieje Borgänge mit gro 
Aufmertiamteit. Nicht ohme Genugthuung berichtete die „St. 9 
teröburgijche Zeitung“ jehr gewiflenhaft von allen Fortichritten, tel 
die Infurrection made, wie die Montenegriner bald zu ihm zu ftoi 
gefonnen jeien, wie er mehr und mehr aggreifiv zu werden dr 
und tie er im Frühling 1788 europäifche Kanonen und Offici 
erwarte ®). 

Katharina bejchlog, nahdem der Tieg mit der Türkei aus 
brodpen war, aus diejen Wirren im SGerzen der Türkei Vortheil 
ziehen. Der ruffiihe Gefhäftsträger in Penedig, Flottenkapi 
Mordivinow, erhielt den Auftrag Mittel und Wege zu finden, ı 
dem Paldha von Stutari ruffifherfeits Hölfe zu leiften. Der ( 
heimfchreiber der Kaijerin fommt einige Wochen hindurch miedert 
auf diefen Punkt zurüd, indem er im feinem Zagebuche bemertt, 


1) Die rufl. St. Pet. Zeitung 1787 passim. 
2) Edendaf. 3. 1787 ©. 583. 3, 1788 ©. 148. 
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Kaiferin habe die Angelegenheit der Allianz mit dem Pajha „Higig“ 
betrieben und mit bejonderem Vergnügen erfahren, da Mahımud 
die ihm von dem Sultan gemachten Amneftievorfhpläge zurüdgemiefen 
habe’). E8 galt durd) eine folde Diverfion, indem man den re» 
bellifden Satrapen unterftüßte, die Kräfte der Türkei zu zerfplittern. 

In der That jhien es faft unmöglich ihn zum Gehorfam zu- 
rüdzuführen. Einige ‘der gegen ihn gejandten türkifdhen Geerführer 
flug er, andere beftadh er, fo daß fie die ihnen anvertrauten Truppen 
nidyt mit dem gehörigen Nahdrud braudpten und fi) dadurd firaf- 
würdig zeigten. Der Pajha von Bosnien, hieß es, molle fi aud 
unabhängig maden, der Pafcha von Negroponte unterhandelte mit 
ihm, der Palda von Zrapnik erwies fi als- Verräther und ber 
Sultan befahl ihn Hinzurihten. Die Chriften unterftügten Mahmub 
gerne, weil er Toleranz übte, fogar eine Hriftliche Kirche in Aleffto 
ausbauen ließ. Es ging das Gerücht, ala wolle er Chrift werden. 
An Wien erzählte man, er fei nur deshalb vom Sultan für einen 
Mebellen erklärt worden, weil er fich geweigert habe die Kopffteuer 
in jo drüdender Weife zu erheben als die türkijche Regierung e8 
verlangte. Yerner wurde berichtet, Mahmud jehe mit großer Unge- 
duld der Öfterreichen Sfriegserllärung entgegen, er babe ein Heer von 
40—50,000 Mann. In Petersburg legte man viel Gewidht darauf, 
daß die Öfterreichifche Regierung viele Dfficiere nad Montenegro ges 
jhidt Habe; vereint mit diefem Bergvolle und dem Paldha von 
Stutari werde Deftereidh gegen die Türkei um jo erfolgreicher fechten. 
Auch mit Venedig beabfichtigte Mahmud ein Bündnik einzugehen. 
As die türkische Regierung bei der venetianifchen Regierung an: 
fragte, ob diefelbe das Erfäeinen eines türfifchen zur Beftrafung des 
rebelliihen Pafhas ausgejandten Geichmwaders im adriatifhen Meere 
geftatten werde, zeigte fich die venetianifche Regierung wenig geneigt, 
das Berlangen der Pforte zu gewähren. Dagegen wollte man wiflen, 
dab Mahmud mehrere. europäische Schiffe mit Soldaten, Pulver und 
Munition erhalten habe?). 


1) Tagebud Ehrapowizty’s am 12, December und 19. December 1787 
und am 18. Januar 1788. 

2) Auf. St. Petersög. Zeitung 1788 "148, 169, 173, 174, 266, 876, 
392, 394, 408, 422 
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Dennod verlauteten jhon im Frühjahr 1788 allerlei Gerili 
davon, dat Mahmud-Paiha daran denke, fih wiederum dem Suli 
zu unterwerfen. In diefem Sinne mwenigftens jchrieb der Fürft ı 
Ligne an Kaifer Zoleph aus dem Lager des Fürften Potemfin 
Südrußland '). Am Mai erfuhr man, daß feine Berhältniffe 
verfähledhtert hätten, dak jein Anhang zujammenfhmelze, daß er 
mit feinen wenigen Getreuen in ein Dorf habe zurüdziehen müfjen 
Roh im Zuli erzählte man fich indeffen in Wien, daß er nod) e 
mal große Dinge vorbereite?). Da erfuhr man plögli, daß Mi 
mud, nachdem er durdh öfterreichifche Emifjäre Geld erhalten, d 
legteren verhaftet und enthauptet habe. Yhre Köpfe wurden n 
Konftantinopel gefandt*). E& ift dies die gewöhnliche Art vebellife 
Würdenträger ım Orient ihren Frieden zu machen mit der Obrigt 
Auf Mahmud's Kopf war ein Preis von 10,000 Dufaten gef 
morden®). Jebt wurde er wieder zu Önaden angensınmen ı 
leiftete der türkischen Regierung wirffame Hilfe gegen Montenegri 
und Kroaten. BDazwijchen hörte man wohl no von wiederhol 
Empörung Mabmub’s: er wolle nad Bosnien marjdiren, er 5 
einen bejonderen Bevollmädtigten im Rom u. dgl.*); do muß 
fi) mittlerweile die beiden Kaiferhöfe davon überzeugt haben, ı 
bei der Allianz mit dem Paldha von Skutari nicht viel zu gem 
nen fei. 

Dagegen hoffte man fowohl öfterreihifäjer- al3 ruffifcherjeits 


1) Oeuvres du prince de Ligne ®b. II. ©. 63. 

2) Der jehr türkenfreundliche Peyfjonel, weldher feine Widerlegung 
Bolney’s Schrift „Considerations zur la guerre actuelle‘‘ in der Zeit ı 
16. April biß zum 30. Mai verfaßte, fchreift ©. 72: „un seul anath£ 
publi6 par le sultan contre tout Musulman qui demeurerait attach& 
Pacha de Scutari a cause l’entiöre döfection de son parti. Les dern 
avis portent qu’il s’est retranche dans un village avec le peu de mo: 
qui lui reste, qu’on se pr&parait & l’y forcer et que l’on attendait 
cessemment la nouvelle de son enti&re destruction‘. 

8) Rufl. Et. Pet. Zeitung 1788 ©. 882. 

4) Tagebud Ehrapowizly’s 25. Yuli 1788. 

5) Et. Pelersb. Zeitg. 1788. ©. 296. 

6) Ebendaf. 1790 ©. 867; 1791 ©. 142. 
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eine Mitwirkung Italiens bei dem Kriege gegen die Pforte. Damals 
galt die Republif Benedig no für fo mädtig. daß ihr etwaiger 
Beitritt zu der Coalition gegen die Pforte für gleichbedeutend ges 
halten wurde mit augenblidlicher Herftellung des Friedens, weil die 
Zürfei unmöglih drei jo ftarlen Mächten zugleich den Krieg er- 
Hären Lönne. 

Aupland glaubte während des erften Türfenkrieges (1768—74) 
Urfahe zur Unzufriedenheit mit Venedig gehabt zu haben. Man 
hielt in St. Peteröburg dafür, daß die Neutralität der Republik 
feine aufridhtige gemwejen jei. Ws der zweite Türlenfrieg ausbradh, 
hoffte man indeflen auf eine ganz andere Haltung Venedigs!). Mit 
Spannung beobadhtete man, wie Ende 1787 in dem Schiffsarjenal 
zu Venedig eifrig gearbeitet wurde, wie die Pforte in Venedig darüber 
anfragen ließ, welde Haltung man anzunehmen entfchloffen jei, 
wie Benedig gefonnen fhien, dem gegen die Pforte gerichteten Kaper- 
weien Borfhub zu leiften, wie Venedig allen türkiihen Schiffen den 
Eintritt in das adriatijde Meer verboten habe u. dgl. m.*). Als 
Kaifer Yojeph I. im März des Jahres 1788 fi einige Zeit in 
Trieft aufgielt, um die für den bevorftehenden Krieg getroffenen An- 
ftalten zu befichtigen, hielt ihm der dort anwefende venetianifche Gonful 
eine jehr lange und pathetijche Rede, welche indejien von dem Kaifer 
jehr kühl aufgenommen wurbe®). Offenbar traute Defterreich der 
Republit nicht, und wenn es auch jpäter wohl vortam, daß bie Defter- 
reiher durch Bermittelung der Benetianer wmanderlei über die Ber 
wegungen der Türken erfuhren, oder daß Venedig den öfterreichifchen 
Truppen den Durdmarjdh duch den venetianischen Theil Dalmatiens 
geftattete, während ed der Piorte die Erlaubniß verweigerte, mit 
# türfifhen Truppen venetianifhes Gebiet zu betreten*): jo blieb 
do Benedig, welches mit rafchen Schritten feiner Auflöfung ent 
gegenging, unthätig, zumartend, jchlaff. 
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 Widerlegung von 
“in der Zeit vom 
n seul anath&me 
rereit attach& au 
‚rti. Les derniers 
le peu de monde 
on attendait in- 1) Inftruction Katharina’s an Saborowsk, der die Eppedition leiten follte, 
im Aufl. Ardiv 1866 ©. 1373—1899. 

2) ©t. Pet. Beitg. 1787 ©. 1206, 1285, 1325, 1859. — %. 1788 
©. 174. 

8) St. Petersbg. Zeitg. S. 418 im 3. 1788. 
4) Ebend. 703, 1420, 
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Die Küftenbevölterung des Südens ift ftet3 bereit fi) mit be 
Raubwefen zur See zu befaffen. Damals ftand die Kaperei no 
voller Blüthe. Wenige Monate nachdem der Srieg ausgebrod) 
war, fam ein Albanefer nad Trieft, wo cr zwei Kaper auszurüfl 
unternam. Er judhte Genofjien und fand jolde. Im adriatifc) 
Meere erfhienen im Frübjahre 1788 verjhiedene Schiffe, die un! 
ruffifher Flagge fuhren und an der Küfte Albaniens mehrere tü 
tie Schiffe wegnahmen !). &3 handelte fi nur darum derarti 
Unternehmungen in nod größerem Umfange zu betreiben. De 
mar auch diejes bedingt von dem Erfcheinen einer großen ruffifdh 
Kriegaflotte im Mittelmeer. 

Auch für die Gegner der Pforte zu Lande mußte diefe dire 
zuffiihe Hülfe entjcheidend fein. Die Küftenbewohner erblidten dat 
einen Schuß gegen das türfifche Kaperwejen, weldhes namentlich v 
ben Barbaresienftaaten eifrig betrieben wurde?). ür die flets z 
Rebellion gegen die Pforte aufgelegten Griechen, Monteneginer, % 
gufaner u. f. w. war e& ein Signal, die Fahne der Empörung 
erheben. Defterreich that in diefer Beziehung nur jehr wenig, % 
fang 1788 follen vier montenegrinifhe Officiere in Wien gewe 
fein, melde fi ambeifchig machten, dem Kaifer 2000 Reiter zı 
Kriege gegen die Pforte zur Verfügung zu ftellen. Einige Wod 
fpäter wird in den Zeitungen fogar der öfterreichifähe Officier 
nonnt, welder die Montenegriner, die offen von der Pforte abzufal 
gedächten, befehligen follte. Dennod finden fidh keine Zeugnifie eit 
energiihen Vorgehens Defterreih3 außer der furzen Notiz, daß 
Pajha von Bosnien vierzig Yranzistanermöndhe verhaftet habe, wei 
die türkifchen Unterthanen zur Weberfievelung nad Defterreidh 
verführen juchten. Zwei diefer Emifjäre follen hingerichtet wor 
fein®). Dabei-meldeten Privatbriefe aus der Türkei, daß die Griec 
fi auf die Antunft der öfterreichifchen SHeere freuten, daß fie d 
jelben wirffame Hülfe zu leiften gefonnen jeien. Ebenjo jehrieb m 


1) Ebend. 172, 507, 520, 656. Die Gorreipondenz bemerkt, „man 
greife gar nicht, woher fi die Zahl der ruffifchen Schiffe fo vermehre*. 

2) ©&t. Pet. Zeitg. 1788 ©. 892. 

8) Et. Pet. Zeitg. 1788 ©. 392, 657, 520. 
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aus Jtalien, die Bewohner der Infelndes Archipelagus warteten nur auf 
eine günftige Oelegenpeit bon der Pforte abzufallen und erwarteten mit 
Ungebuld.die Ankunft der xuffiihen Ylotte in ihren Gewäflern‘), 

So fam denn Alles darauf ar, ob Rußland die Wöglidhleit 
haben werde, das Mittelnıeer und den Ardhipelagus zum Kriegstheater 
zu maden. ‚Bei der Langfamkeit, mit welcher der Fürft Potemtin 
gegen die Feltung Otihatow vorging, bei der Häglicden Kriegführung 
der Oefterreicher, die mit ihrem Gorbonfuftem die Türken auf öfter- 
reihifchen Gebiete erwarteten, ftatt möglichht jhnell in Fyeindes Land 
einzufallen, mochte der ganze Erfolg de# Strieges von der Expedition 
der ruffiichen Flotte in das Mittelmeer abhängen. 

Die Kaiferin Katharina jelbft beicyäftigte fi eifrig mit dem 
Plane der Ausrüftung einer in das Mittelmeer: beftimmten Flotte. 
Im Februar 1788 entihich fie fich bei der Wahl eines Nnführers 
der Expedition für den Generallieutenant Saboromali, welder be- 
reits während des erften Zürkenfrieges bebeutende Dienfte geleiftet 
hatte und am weiteften von allen ruffiichen Generafen auf der Bal- 
fanhalbinfel vorgebrungen war. Ihm traute man Zocalfenntnik und 
das Gejdhid zu, auf die Unterthanen der Pforte zu wirken. Er war 


kein junger Mann mehr, im Jahre 1735 geboren, hatte fi fon 


im fiebenjährigen Kriege einige militäriiche Erfahrung erworben und 
war im Juni 1774 gerade im Begriff gemeien, über das Baltan- 
gebirge nach Adrianopel zu marjchiren, als der Fyriede feinen Ope- 
tationen ein Ziel jegte?). 

Höhft merkwürdig ift die von der Kaiferin an den General« 
lieutenant Saborowsti exrlaflene im Minifterium des Auswärtigen, 
wahrjcheinlich mit befonderer Mitwirkung des Grafen Besborodlo, 
ausgearbeitete Inftruction, welde vor einigen Jahren im Drude er: 
ihienen ift, und einen tiefen Ginblid gewährt in daß Triebwerk der 
zuffifcden Volitit betreffs der orientalifchen Dinge. Wir geben in 


1) &bend. ©. 312, 345. 

2) Bol. das Tagebuch des Secretärs der Raiferin, Chrapomwizly vom 11. und 
13. Februar 1788. ©. ferner die einleitenden Notizen des SGerausgeberd ber 
Inftruction, welde für Saboromsti außgefertigt worden war, im Rufj. Ardiv, 
1866 ©. 1873—99, 
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dem Folgenden einen Auszug aus diefem interefianten Actenftüde, 
weldjes mit der üblichen Formel: „Wir von Gottes Önaden u. f. m.“ 
beginnt und im Eingange den Generallieutenant Saborowsti zum 
oberften Anführer fowohl der aus Rußland in das Mittelmeer be- 
fimmten, als aud) der in Jtalien und auf der Ballaninfel angu- 
werbenden Truppen ernennt!) Saboromäti follte fi Mitte April 
1788- über Wien nad) Trieft begeben. Aus einem ihm vorzulegen: 
den Berzeichniffe von Stab» und Oberofficieren hatte er diejenigen 
auszuwählen, weldhe voraus und zu Lande nad alien gefchidt 
werden jollten, fo wie diejenigen, welde fpäter die fylotte be- 
gleiten follten. in ferneres Berzeihnig follte ihn über diejenigen 
Stab» und Oberoffictere unterrichten, welche bereits fih in Italien 
befanden und unter denen Biele bereit3 als Confuln in der Levante 
thätig geweien waren. Der ruffiihe Gefandte in Wien follte von 
dem Eollegium der auswärtigen Angelegenheiten ein Verzeichniß der- 
jenigen Perfonen erhalten, welde in Ztalien im ruffiihen Intereffe 
zu wirken Bollmadt hätten. Ebenfo follte der zuffiihe Gefandte in 
Dien von den dem Generallieutenant Saboromäti gewordenen Auf- 
trägen Renntniß erhalten. Im allen andern Fällen, jo wurde dem 
legteren eingefhärft, jollte der Beuoflmäcdhtigte von der Mittheilung 
der ihm ausgefertigten Ynftruction und Vollmaht nur dann Ge- 
braud) madhen, wenn der Dienft es verlange oder Saboromsti fi 
in großer Gefahr befinde. Der Admiral Greigh jollte die Flotte in 
das Mittelmeer führen. Seine Ankunft dort wurde erft jpäter er- 
wartet ald der Anfang der Wirkjamkeit Saboromsti’s. Lebterer 
follte fogleih) nad) feiner Ankunft in Ytalien die Verhandlungen mit 
den-flapifden, albanefiihen und griedhiichen Bölterfchaften beginnen, 
um fie zu überreden, die Waffen gegen ben Yeind des Chriftenihums 
zu erheben und die Redtgläubigen von dem ode der Türken zu 
befreien. Für die anzumwerbenden Truppen werden ber flotte die 
nötbhigen Waffen mitgegeben. Nach Stavonien foll der Major Graf 
Ymwelitich abgejandt werden, um dort ein Corps von 1000 Mann 
zu bilden und dafjelbe in die Nähe von Ragufa zu führen. Für 
diefe Truppen müfjen bei Zeiten Lebensmittel in Bereitihaft ge 


I) Leider fehlt das Truppenverzeichniß, welches der Anftruction beigegeben war. 
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halten werden. „Noch ein anderer flavifher Graf“; Buromitich, der 
on zur Zeit der Antefenheit des Admirals Tihitihagoew mit dem 
Beihtwader in Pivorno große Ergebenheit an den Tag gelegt hatte, 
par zur Anmwerbung von 2000 Slaven für den ruffifhen Dienft 
hereit. Der Aufenthalt diejes Grafen YBurowitih follte dur Ber: 
ittelung des Abtes Del Turco in Florenz ermittelt werden, „wie 

n überhaupt der leßtere fehr eifrig unfern Inierefien zu dienen 
pereit ift“. „Oreigh wird“, jo heißt e3 weiter, „zur Anmwerbung 
ines Corps von Albanefen Anftalten treffen, wobei ihm die in Als 
banien und Ehimara al3 Eonfuln fungirenden Majore Bano Bocciccilli 
nd Sotiri hülfreidde Hand leiften werden, indem fie die Ehimaroten, 
jiroten und andere Stämme aufwiegeln“. Saborowsti jollte 
mittlerweile von Allem, was in Dalmatien, Albanien u. |. m. bor- 
ging, fi) unterrichtet halten. Cr jollte ferner eine durhaus zuver- 
ffige und- geeignete Perfönlichleit an den Paida von Scutari, 
Rahmud, jenden und diefem melden, daß eine Diverfion unfererjeits 
m freien Spielraum gewähren, ihm freiheit und Befreiung von 
ler Gefahr verbürgen, und ihm die Möglichkeit geben merde, feine 
Eroberungen weiter auszudehnen. Man follte ifpn um Auskunft 
udhen, in mweldher Weife ihm Hülfe geleiftet werden könne, weldher 
Art feine eigentlihen Abfichten feien und über welche Mittel er 
derfüge. Saboromati follte fich ferner von dem ruffiihen Bevoll- 
mädtigten in Benedig, dem FYlottenfapitän Mordwinow Nachricht 
arüber erbitten, ob fein Streben, auf den Pafcha von Scutari und 
ie Montenegriner zu wirken, von Erfolggemwefen fei. Zuverläffige Agen- 

follten nad Montenegro jomwohl an den Metropoliten al au an die 
rtigen Großen gejdhidt werden, um fie von der Sendung Sabo» 
omshi’s zu benachrichtigen und fie zu gemeinfamem Handeln gegen 
n Yeind der Chriftenheit aufzufordern. „Hiebei ift indefjen“, wird 
inzugefügt, „große VBorficht zu gebraudden und zu verhüten, daß die 
Rontenegriner etiwa die von dem Bajha von Scutari bereits befegten 
debiete zu erobern Zuft befämen, oder daß der Pafha von Ecutari 
it etwa gegen die Albanefen feindfelig aufträte u. dgl. &8& wäre 
de zu bedauern, wenn die Bundesgenofien Rußlands einander 
hmäcen oder gar vernichten wollten. Bei allen diefen Angelegen- 
eiten ift der im Archipelagns befindliche Generalconful Oberft Graf 
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Boinswitf mit Horansfictlih großem Erfolge zu verwenden“, 
Saboromati jollte fi ferner nah ZToständ begeben und dort alle 
diejenigen Gorfifaner anzumerben fuchen, weiche fi) vormals in eng. 
fischen Dienften befinden hätten. Bas aus den Gorjilanern formirte 


Eorps follte nad Syrakus an den Brigadiertapitän Pjaro gejandt FW 


werben, um bei Anjchaffung von Lebensmiteln behülflih zu fein. 
Bei diefem Gefhäfte follte der tuffiiche Gejandte In Neapel wirtfamen 
Beiftend Ieiften. Saboromstt follte fi jodann nad Brindifi be: 
geben, um von dort aus mit allen nad Albanien, Dalmatien and 
anderen Gegenden abgefertigten Emifjären brieflichen Bertehr zu 
pflegen. Gegen Mitte September follte er in Syrakus einzutreffen 
fuchen und dort die Ankunft der Flotte erwarten. Aus Zrieft 
follte Saborowsti einen zuverläffigen Boten nad) Raguja fenden mit 
einer Rote des ruffiichen Vicelanzlerd Oftermann an die Regierung von 
Ragufa ; man jolle die Ragufaner darüber zu verftändigen fuchen, daß 
wenn fie den Unternehmungen Rußlands teinerlei Hinderniffe in den 
‚ Weg legten, fie darauf rechnen dürften, dab ihre Flagge ruffifcher: 
feitö reipectirt und ihr Handel gefhüßt werden würde. Ueber dieje 
Angelegenheit follte Saboromwäfi fi in Wien mit dem Fürften Go» 
lizyn, in Neapel mit dem Grafen Stamwronati befprecdhen, weil fie 
fehr inftructive Auskunft zu ertheilen im Stande jeien '). Bei den 
Zruppenanmwerbungen fjollte man die Eigenthümlichleiten eines jeden 
Boltes berüdfihtigen und Alles vermeiden, was irgend Anftoß er= 
regen könnte. folgende Belohnungen wurden denjenigen Perfonen 
veriprocdhen, weldhe Truppen anwerben: wer 30—50 Soldaten anwirbt, 
erhält den Rang eines FYähndrichs; wer 60—90 Soldaten anmwirbt, 
erhält den Rang eines Lieutenants; wer 100—150 Soldaten an- 
wirbt, erhält den Rang eines Stapitäns; wer 200-300 Soldaten 
anwirbt, erhält den Rang eines Seconde-Majord; wer fiber 300 
Soldaten anmwirbt, erhält den Rang eines Premier-Majors, 


1) Baft feint es jonach, dak Rußland der Republit Ragufa zu mißtrauen 
Grund hatte. I diefer Hinficht mag die Notig nicht ohne Vebeutung fein, 
weldde wir in ber rufflihen St. Peiersburgifden Zeitung vom Y. 1783 ©. 65 
finden, dab Ragufa und andere tributpflichtige Nepubliten hei dem Ausbrude 
des Kriegs fi der Pforte gegenüber verpflichtet Haben jollten, igren Zribut auf 
vier Jahre im Boraus zu entrichten. 
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Saboromsti follte in allen Böltern die Hoffnung auf Rußland 
ähren, fo daß diefe Völter fogleich nad Ankunft der Flotte fi er- 
heben könnten „und fo zu fagen ein allgemeines Teuer überall em- 
porlodere*. Der Inftruction werden 700 Eremplare eines gedrudten 
Manifeftes an alle die zum Kampf aufzuforbernden Bölfer beigefügt. 
Dieje Proclamationen follten eifrig verbreitet werden. Was die An- 
werbung von griehiichen Truppen anbelangt, jo jollte diefelbe nicht 
vor Ankunft der lotte beginnen. Greigh jollte genauere Angaben 
darüber mittheilen, mie aus den Griechen Freimiligencorps gebildet 
werden können. Mittlerweile aber hatte man in vorfichtiger Weije 
heimliche Beziehungen mit den Griechen-jowohl auf dem Feftlande, 
old auf den Infeln des Ardipelagus anzulnüpfen. Sabaromsli 
jolte aus dem Gollegium der auswärtigen Angelegenheiten eine Chiffre: 
Ihrift erhalten, über deren Verwendung fowohl, al aud) wohin foldye 
hiffrirte Berichte zu jenden feien, Greigh die nöthigen Mittheilungen 
zu machen hatte. Ebenjo hatte Greigh über die Geldmittel zu dis» 
poniren, welde für die Truppenanmwerbungen und den Unterhalt 
des Trreiwilligencorps nöthig waren. Bis zu der Ankunft des 
Admirals Greigh follten alle Kaper unter vem Sommando Saboromati’s 
fih befinden. Er follte die Prifengerichte leiten, wobei er nad) den 
Regeln der Neutralität, die von Rußland aufgeftellt wurden, zu ver= 
fahren hatte: Wer diefe Regeln verlegte, follte des Staperbrief3 ver- 
Iuftig gehen. 

Zum Schluffe wird der Jnftruction eine Weberfiht der Bezie- 
dungen Rußlands zu den verfdiedenen Staaten beigefügt: DBenebig 
werde der ruffifchen Politit wohl fahmwerlicd VBerlegenheiten bereiten, 
dod fei es auch nicht wahrjdeinli, daß diefe Republit fih dazu 
aufraffe, den ihr von dem Türken zugefügten Schaden wieder gut zu 
machen; der Herzog bon Zosfana (Leopold II.) ei jhon als 
Bruder des Kaifers der ruffiihen Politit zugeneigt, wie denn aud 
während des legten Zürlenkriegs die ruffifche Flotte in Livorno 
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nißtrauen d freundliche Aufnahme gefunden habe. Ebenfo jei nicht zu erwarten, 
ung fein, daß der König von Neapel Hindernifie bereite, mit dem Groß 
8 ©. 65 meifter des Malteferordens beftehe ein vertraulicher Briefwechi:t. 
tusbrude BE Bei den Maltefern müffe man Ales mit baarem Gelde kaufen, 
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ihrem nterefie liege den Ruhm und den Vortheil des gegenwärtigen 
Krieges gegen die Pforte mit Rußland zu theilen. WUudh die Be 
ziehungen zu der genuefiichen Republit und dem Königreich Sar- 
dinien feien durchaus freundfchaftliher Natur. 

Endlid) wird noch dem Generallieutenant Saborowsti eingejchärft, 
alle Plünderung und Berwüftung in Heindes Land ftreng zu ber- 
bieten: jchon der heilige Zwed des Krieges, die Befreiung der Ehriften 
bon den Barbaren oder mindeftens die Milderung ihres unglüdlichen 
Schidjals nöthige dazu, alle Excefle der Truppen unnadhfichtlich zu 
beftrafen. 

Eine Summe von 10,000 Rubeln jollte Saboromäti ald Reife 
geld erhalten und fernerhin 500 Aubel monatlid an Zafelgelvern. 
Nach der Antunft Greigh’s jollte er unter den Befehlen defjelben 
ftehen, bis dahin aber felbit das Obercommando führen. 

®o lautet im Wejentliden dieje Ynftruction, aus welder zu 
erjehen ift, welche Ausdehnung man dem Unternehmen zu geben ge= 
dadhte, welche bedeutenden Mittel man aufzumwenden gejonnen war 
und meldperlei Beziehungen fon vorher zum Zwed der revolutionären 
Propaganda Rußland mit Italien und den Kriftlihen Unterthanen 
de3 Sultans ‚gepflegt hatte. 

E35 fragte fi nur, ob alles diejes dem Programme gemäß in 
den Sommermonaten 1788 in Scene gejeßt- werden fonnte. && war 
in diefer Beziehung ein mertwürdiger Umftand, daß man in St. Peters» 
burg fi jo lange Zeit Hindurd über die Haltung täufhen konnte, 
welche Guftaf III. Rußland gegenüber einzunehmen bejdlofien hatte. 
Wohl verlautete jhon jeit Anfang des Yahrs ınandherlei von den 
Rüftungen Schwedens; indeffen no Ende Mai hoffte die Kaiferin, 
dab ed nicht zum Seriege lommien werde. Daher beichäftigte fie fi 
nad) wie vor eifrig mit der Frage von der Erpebition der fylotte 
in das Mittelmer. Am 9./20. Mai notirt Chrapomizli in fein 
Tagebuh: „Die Kaiferin ift früh aufgeftanden ; es ift einige Unruhe 
bemerkbar; mit Unzufriedenheit hat fie den Grafen Besborodto fragen 
lofien: an mweldem Tage und zu welcher Stunde denn endlid Sa- 
boromwsti abreifen werde“. Mit Unmillen äußerte fih Katharina 
darüber, daß der Reichsrath ale Gejchäfte jo arg verfchleppe u. T. w. 

Bald darauf ging ein Theil der Flotte, ein aus drei Linien- 
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ihiffen umd vier Transportfahrzeugen beftehendes Gejdhwader, von 
Kronftabt ans in See. Die nothwendigften Borräthe für die ganze 
ins Mittelmeer beftimmte flotte, jomwie für die im Süden anzumer: 
benden Freimilligen waren auf diefen Schiffen verladen. Weil diefı 
legteren von bebeutendem Tiefgang waren, hatte man ihnen einen 
Borfprung gegeben, um bei der fahmwierigen Durdfahrt bei Dragd 
an der Kiöge-Bucht, wo jchwerbeladene Schiffe umzuladen pflegten, 
nicht die ganze Flotte aufzuhalten. Diefes Gejchwader begegnete atu 
11./21. Juni bei Dagarort der jehwedifchen Flotte, welche von Rarls- 
fkrona aus nad) den Füften FFinnlands fegelte, um die Ariegsopera- 
tionen gegen Rußland zu beginnen. Der Krieg war indefien noch 
nicht erflärt und der jchwediihe Admiral, Herzog Karl von Süder- 
mannland, konnte deshalb nicht umhin, das ruffiiche Gefhmader 
ruhig ziehen zu laffen!). Da fich indeffen bald danady die feind- 
felige Haltung Schwedens offenkundig herauäftellte, jo war die unter 
Greigh’S Befehl bei Mronftadt anternde Flotte genöthigt die Fahrt 
in dad Mittelmeer aufzugeben und aud jenes borausgefandte Ge- 
Ihmader wurde zum Sfriege gegen Schweden beftimmt und hatte die 
Aufgabe die SKüften Sübfchwedens zu beunruhigen. Guftaf II. 
trat al3 Beihüger des Halbmondes auf. Ruflands Pläne muRten 
vertagt twerden: wenigftend war an eine Ausführung derfelben in 
dem früher beabfidtigten Umfange nicht zu denten. Dennoch hielt 
die Kaiferin, fo viel die Verhältnifie geftatteten, am demfelben feft. 

Am 15. Yuli unterzeichnete fie einen Befehl an den General- 
fieutenant Saboromsli: er folle, obgleich der jchwediicdhe Krieg die 
Abfendung der Flotte in das Mittelmeer verhindert habe, „eine 
Diverfion gegen die Türken machen“ und zu dem Zmede über die 
öfterreichifchen Länder zum adriatiiden Meere und nad Montenegro 
reifen, die Griechen und Albanefen zu den Waffen rufen, er folle 
durch den FFürften Galizyn, welcher jeit 1761 als xuffiicher Gefandter 
in Wien fungirte für die ruffiihen Truppen die Erlaubniß des freien 
Durdgangs über Öfterreichifhes Gebiet erlangen. Ueber den Erfolg 
feiner Sendung folle er an den Fürften Potemfin berichten 2). 

1) ©. Opllengranat’s Geh. d. fchiwed. Wlotte im Wuszuge im Ruf. Ser 
Magazin im I, 1868 No. 5 ©. 209. 

2) ©. das Tagebuch Ehrapowizty’s vom 15. Juli 1788. 
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63 fragte fi nun, was danıı ohne Greigh’s Flotte ausgeridh 
werden konnte. Wir haben leider über den Erfolg von Saboromäti 
Senbung jehr dürftige Nahridten. Er reifte ab und wählte zumäd 
Florenz ald Aufenthaltsort, um von dort aus die gegen die Tü 
anzugettelnde Verfchtvörung zu leiten. Bon hier aus jandte er Agent 
in die verfchiedenen Gegenden aus, um den Aufftand.gegen die Pfor 
zu jchüren. Im Ardipelagus jollten General Pjaro und Gener 
major Fürft Mafticheräty wirken. In Livorno waren der Gener 
major W. S. Tomara und der ruffiihe Generaltonjul Kola 
thätig, in riet der Generaltonful Oberft Woinowitfh, in Ko 
der Eonful Binafi, in. Prevefa der Picefonjul Dmitry LTambro 
Ein Abenteurer, Graf Jwelitfh jollte die Albanefer, Montenegrine 
Züyrier zu den Waffen rufen: es mwurde ihm zu diefem Zm 
eine Summe von 3—400,000 Rubeln zur Verfügung geftellt. Rı 
andere Emifläre, darunter der Freibeuter Lambro Gaccioni, wurk 
mit beträchtliden Summen ausgeftattet 2). 

Sn der oben mitgetheilten Inftruction, welde dem Genere 
lieutenant Saboromwsti mitgetheilt wurde, ift der Manifefte an d 
Chriften in der Türkei erwähnt, welde in vielen Exemplaren u 


breitet werden follten. In dem Reihsardiv hat nun der Verfafl 


der Biographie de3 Admirals Uihalow, Stalowsti, ein Manifeft g 
‚funden, meliyes vom 9./20. März 1789 datirt ift und alfo- laut 
„Heilige Patriarchen, chriürdige Metropoliten , 
fromme Bifyöfe und alle Geiftlihen, getreue Oberften und jämm 
lie ruhmreihe griechifhe VBölfer! Die Welt weiß, mit meld 
Betrübnig das menjhenfreundlihe Herz Ihrer Majeftät meiner all 
gnädigften Kaiferin und Selbftherriherin aller Reußen erfü 
ift bei dem Anblid des fhredlihen Loofes, weldes die hriftlick 


1) Stalowsti, Leben Uichalow’s, Et. Petersburg 1858 (ruffiih, nad a 
valiiden Diaterialien gearbeitet) ®d. I S. 78. 

2) Masson, M&moires secrets sur la Rusnıs III, 100, befanntli 
Borfiht zu bemußen, ein AbHlatjch der Medijance in St. Petersburg Mai 
bemerkt, diefe Emifjäre hätten fich bei diejer Gelegenheit bereichert, wären 1 
dem Frieden nad Petersburg gelommen, hätten einander des Unterfchleifs + 
Hagt u. . f. 
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Völker, die unter dem türtifchen Yoche feufzen, erleiden: die Welt 
weiß e8 aus den Greignifien des erften türkiichen Krieges und des 
gegenwärtigen. Ihre Saiferlihe WMajeftät hat zu den Waffen ge 
griffen, nicht nur um den Erzfeind des hriftlihen Namens für jeinen 
Treubrud zu züdhtigen, jondern auch um, mern e& Gntt gefällt, die 
EhHriften aus dem Barbarenjodhe zu befreien. Im diefer edlen und 
wohlgemeinten Abficht hat die Kaijerin, indem fie ihre Truppen zum 
Kampfe gegen die Pforte ausjandte, mir befohlen mit einem heil 
der Truppen an das Mittelineer zu gehen. Indem ich den Willen 
der Allergnädigften Kaiferin erfülle, entfende id; in den Archipelagus 
eine Laiferliche Ylottille unter dem Befehl eines der tapfern Griechen, 


m die fich in zuffiichem Dienfte befinden, des Majors Qambro Eaccioni. 


Indem ich ihm den Auftrag ertheile gegen den Feind muthig zu 
fämpfen, -thue ich allen meinen Glaubens: und Gefinnungsgenofien 
fund und zu willen, daß ich Alle auffordere, im Verein mit diefer 
Raiferlihen Flotte die Waffen zu ergreifen, um Rade zu üben an 
dem Feinde für befien Zreubrud und Frechheit und um fih gegen 
feine Tyrannei zu fügen. Bertrant darauf, Yhr edlen Nadhlommen 
großer Helden, daß ich von allen Euren Thaten getreulih an Yhre 


N Raiferlihe Majeftät berichten werde, damit Euch die Anerfennung und 


das Wohlwollen Allerhöhhftverfelben nicht verjagt bleibe. General» 
lieutenant der Armee Ahrer Faiferlihen Mojcftät, Generalgouverneur 
von Wladimir und Koftroma, Befehlshaber im Mittelmeer, Ritter 
u. |. w. Iwan Saboromsti“ "). 

E35 waren hodhfliegende Entwürfe. Wenn ein joldyes Programm 
zur Ausführung gelommen wäre: es hätte leicht die lebte Stunde 
für die Pforte fchlagen können. Aber e8 fehlte die große ruffiiche 


ih Kriegäflotte, weldhe in den Jahren 1788 und 1789 im finnijchen 


Hd, nad) a 


befanntli 
burg. Mal 
ri, wären n 
nterjchleifs « 


Meerbufert nollauf zu ihm Hatte, die jchmedifähe Iinvajion zurüd- 
zubalten. Derjelbe Admiral Greigh, meldyer, wie einft Graf Orlomw 
im Ardipelagus ericheinen jollte, fchlug fich tapfer bei der Frelfen- 
infel Hochland im Juli 1788 und flarb nod im Herbfte deflelben 
Jahres zu Reval. Die jehr küchtige und au an Zahl der Schiffe 
Harfe Flotte von Kronftadt fämpfte auch fpäter unausgefeßt gegen 


1) Stalowsfi, Ugalomw’s Leben &. 79—80. 
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die jchwedilche bis zum Frieden mit Guftaf III., weldher im Augufl 
1790 zum Abfehluß fam. In Europa fcheint, al3 die Expedition 
der Flotte gerüftet wurde, reiht viel vom derfelben die Rebe gemejen 
zu fein. €&8 finden fi in den Tagesblättern jener Zeit mande 
Andeutungen hierüber. Bald wurde aus Kopenhagen mitgetheilt, 
dak man die Ankunft der in das Mittelmeer. beftimmten Flotte in 
Kurzem erwarte, bald erfuhr man, daß in Sicilien große Kornantäuft 
für diefelbe gemadht wurden, bald daß die Flotte fich in Danzig 
mit Zebensmitteln zu verjehen gevente.e Bon Spanien hieß es, e& 
werde der Erpedition fein Hinderniß in den Weg legen, nur habe 
e3 fih ausbedungen, daß bei dem etwaigen Antauf von Rebensmitteln 
in Spanifchen Häfen für die vorbeifegeinde Flotte nicht zu viele ruffifch 
Schiffe auf einmal in jpanifhe Häfen einlaufen follten u. dgl. ?). 

Wie ungern fih die Kaiferin von dem Plane trennte, eine Flotte 
in da3 Mittelmeer zu jenden, erfieht man aus dem lmftande, daf 
fie aud) dann noch, al8 bereitd der Krieg mit Schweden eine aus: 
gemadhte Sade war, an die Abjendung mwenigftend eines XTheiles 
der Flotte in das Mittelmeer date. Namentlich der Fürft Potemfin, 
weldher den Ernft und die Bedeutung des Ichwediicheruffiichen Krieges 
unterjchäßte, drang darauf, dak wenigftens cin Kleines ruffiihes Ge 
fhwader abgejchidt werden follte.e Doc ftellte fich Ddiejes als un- 
thunlich heraus, und man mußte fi damit begnügen in dem Mittel: 
meere jelbit Schiffe auszurüften und namentlid da3 Kaperweien in 
größerem Stile zu betreiben. Für diefes nun konnte man in der 
feetüchtigen, auf Abenteuer ausgehenden Stüftenbevöllerung des Mittel- 
meere& vortreffliche veriwendbare Mannschaften finden. An Korfaren 
bat e3 in jenen Gegenden nie gefehlt. 

In Trieft und in Syrafus wurden auf Koften der vuffifchen 
Regierung zwei Freibeutergefehwader ausgerüftet. Sie jollten unter 
ruffifher Flagge fegeln und „ruffifchetaiferlihe Flottillen im Ardhi- 
pelagus“ beißen. Die Befehlshaber jchtwuren der Kaiferin treu zu 
fein, erhielten Cfficiersrang und trugen die ruffiiche Uniform. Das 
Geihwader, weldyes in Xrieft audgerüftet wurde, beftand aus zehn 


1) &t. Pelersb. Zeitg. (rufl.) 1788 ©. 406, 508, 641, 672, 719. 
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Fahrzeugen unter dem Oberbefehl des tapfern griehifchen Gapitäns 
Lambro-Gaccioni. Er hatte fhon im erften Xürfenfriege in der 
euffiihen Flotte gedient und den Rang eines Major erworben. Die 
Schiffe waren Privateigentyum Lambro’s und anderer Griehen und 
waren auf Kaften der ruffiichen Regierung mit Allem für eine foldhe 
Guerilla zur See Nöthigen verfehen worden. Plünderung derjenigen 
Gebiete und Völterftämme, welche fih Rußland ergeben zeigten, war 
auf das Strengfte verboten. Dagegen jollte man auf alle türkijchen 
und jchmwedifchen Schiffe Jagd machen. 

Bon den Erfolgen diefer Unternehmung ift uns jo gut wie 
nichts befannt. CS wird darüber nur Folgendes berichtet. Ende 
März 1789 fegelte Lambro-Gaccioni mit feinem Gejhwader aus 
Trieft ab und befeßte die Linie von den Dardanellen bis zum Berge 
Athos, nad) Yemnos, Tenedos u. |. w., um die Zufuhr von Qebens- 
mitteln aus Aegypten, Anatolien, dem Ardipelagus und Rumelien 
nad Konftantinopel abzufchneiden, möglichft viele türkiiche Schiffe 
megzunehmen und die Abfichten der Hpdrioten, weiche eine Menge 
Fahrzeuge für das Schwarze Meer ausrüfteten, zu durchkreuzen ?). 

Der Generalmajor Gibbs hatte den Auftrag, die Ausrüftung 
eines ähnlichen Gefchtwaders in Syrakus zu betreiben und ein Prifen- 
gericht unter jeinem Borfiß zu errichten. Später wurde die Leitung 
diefer Angelegenheit dem Generalmajor Tomara übertragen. Den 
Oberbefehl über das in Sprafus ausgerüftete aus zwei Yyregatten 
und drei Gorvetten beftehende Gefchwader übernahm ein alter Mal« 
tejer, Gapitän Guillaume Lorenzo, der damals in ruffifche Dienfte 
trat und Majorsrang erhielt. Jm April 1789 verließ er Syrakus, 
um fein Gejchwwader mit demjenigen Yambro’3 zu vereinigen. Während 
des ganzen Krieges trieben diefe Gejhmwader Kaperei, jhnitten die 
Zufuhr ab, zerftörten mehrere türkische Sriegsfahrzeuge, ohne indeflen 
jeher beträchtlichen Schaden anzurichten 2). 

1) Stalowsli, Uihalow’s Leben ©. 81-83. 

2) RambrosCaccioni hatte fih während der Sriegsoperationen bei Rinburn 
im 3. 1787 ausgezeichnet und die NAufierkfamkeit PBotemkin’s auf fi gelenkt, 
der ihn zum Ghef der Kaperflotte ernannte. S. die Biographie Potenstin’s von 
Samoilow in dem Ruf. Ardiv 1867 ©. 581 und 1243. Später erhielt er 
den Palaft von Korofju-Bejer in der Krim, weldger für Katharina’s Reife im 


Hiftorifhe Zeitjchrift. XXVIL Band. 8 
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Eine Erhebung der Kriftlihen Unterthanen der Pforte fand 
während des Krieges nicht ftatt. Das griehiiche Project fiel zu 
Boden. YIım Laufe der zwei Striegsjahre mit Schweden mußte fidh 
die Kaiferin davon überzeugen, daß jene hochfliegenden Entwürfe, 
welche in den achtziger Jahren im Briefwechjel mit Jojeph II. eine 
Rolle fpielten und nod am Anfang des Krieges die Kaijerin be- 
f&äftigten nicht jo leicht ausführbar waren, ald e8 wohl bisweilen 
geichienen Hatte. Noch im April 1788 jprad Katharina davon, 
fie wolle die Moldau und Walladhei in einen unabhängigen Staat 
unter dem Namen „Dacien“ verwandeln, „für das künftige griedhiiche 
Kaiferreih“, fie erwarte, daß der Admiral Paul Jonas bis nad 
KRonftantinopel vorbringen werde. m Juni 1788 äußerte fie, es 
jei jehr wohl möglih aus Griedhenland eine Monardie für den 
Großfürften Konftantin Pamwlomitjc zu bilden, Europa habe dabei 
nichts zu fürdten und merde Vortheil daraus ziehen, daß ftatt der 
Barbaren eine hriftlihe Macht am Bosporus herrihe, Konftanti- 
nopel freilich dürfe nicht Hauptftadt fein, der Handel werde blühen. 
Sie jprad) in gehobenem Tone, voll Zuverfiht und Freude, wie ihr 
Geheimjchreiber, dem fie ihre Gebanten mittheilte, getreulich berichtet. 
Diefe Hoffnungen fteigerten fich als im December 1788 die Feilung 
Dtjhalom genommen wurde. Ym Januar 1789 fagte Katharina: 
„PBotemtin wird in diejem Jahre noch in Konftantinopel fein“. Wenn 
biejes gefhehe, meinte fie, dürfe man ihr die Nachricht nicht allzu- 
plöglih mittheilen. Aus der teßteren Aeußerung erjieht man, wie 
jehr ihr Herz an diefem Plane Bing. Die Freude, wenn er fich 
verwirklidhte, konnte fie überwältigen. In den eriten Monaten des 
Jahres 1789 äußerte fie wiederholt: der Grokfürft Konftantin als 
„un cadet de la maison‘ müfje jeın Glüd anderweitig zu machen 
fudhen und werde es auch machen. Sie wies hin auf die bourbonifchen 
Höfe, weldhe aud in Zujammenhange mit einander ftehend, verjchie- 
%. 1787 gebaut worden war, eine Zeit lang im Befig des Grafen Besborodfo 
blieb und dann von Bambro umgebaut wurde. &. Pallas, Reife 1, 247. Dur 
Bermitielung des Generals Ribas und die Gunft des Favoriten Subom erhielt 
er Zutritt bei der Kaiferin. Er fol eine Spakmaderrolle bei ihr aeipielt und 
ihr gleidhgeitig ärztlichen Math ertheilt haben, wobei fi die Kaiferin über vie 
eigentlichen Yerzte luftig zu machen pflegte. &. Masson, M&moires seorets I. 58 
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dene Staaten beherrfchen. Etwas fpäter freilih, im Herbfi 1789, 
meinte fie wiederum, SKonftantin „der vortreffliche Junge”, werde 
nad dreißig Jahren von Sewaftopol aus nad Stonftantinopel auf- 
breden ; dann werde es ihm leicht werben, während man jet fidh die 
Hörner abbrede bei der fdhweren Arbeit !). 

Während der Fürft von Ligne es der Kaiferin zum Vorwurf 
madte, daß fie nicht energifch genug den griedhiichen Plan verfolgte *), 
blieb die Kaiferin do mit dem Gedanten beichäftigt, „die Griechen 
wieder ins Leben zu rufen“ ®). Im Jahre 1790 foll fie ihr lebens- 
großes Bildnig an den Großmeifter ded Malteferordens gejchidt 
haben. Sie war in einer Gegend mit weitem Horizont dargeftellt: 
ein Regenbogen ging über das ganze Bild ; das eine Ende dejjelben 
berührte die Zaurifhe Halbinfel, das andere die Injel Malta ®). 
So war die Herrihaft Ruklands über das türkische Reich, melde 
fi in der Zukunft verwirklichen follte, ymbolif angedeutet. 

Wie ganz anders indefjen geftaltete fi Alles in den folgenden 
Jahrzehnten. Die Tüirkenkriege hörten nicht auf; die orientalifche 
Frage im Verein mit der flavifchen beftand weiter; aber eine Secundo- 
genitur für einen ruffiiden Großfürften in Konftantinopel zu gründen 
ift nicht gelungen. Eine Wiederbelebung der Griechen ift verjucht 
worden, aber nicht eigentlich in dem Sirme, wie Katharina nod um 
das Jahr 1788 an diefelbe gedadht hat. Von jener mit großem 
Aufwande von Mitteln und mit jo hohen Hoffnungen ausgerüfteten 
Erpedition in dad Mittelmeer find faum mehr Spuren nadgeblieben 
al mandjerlei nody in fpäterer Zeit bei den Griechen u. 9. in Ba- 
faflawa im Süden der Krim mit Begeifterung wieder und wieder er» 
zählte Sagen von den Heldenthaten des maghalfigen Lambro- 
Gaccioni, der in neuefter Zeit wohl als der Garibaldi jener Zeit be- 
zeichnet worden ift®). 


1) Shrapowigfi passin. 
2) Ligne, Oeuvres I, 271. M&moires pour les Greos. 


8) Chrapowigfi 9. Oct. 1789. 

4) Rolotow, Leben und Thaten Katharina II (Mosfau 1811) IV, 33. 

5) ©. Rufl. Ardiv 1865 ©. 1507. Aus den Papieren Eujclow’s, des 
Neffen Ehrapowigfi’s. 
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Neuere Erjheinungen der Lutherliteratur. 
Bon 


®. Manrenbreier. 


Wenn wir hier einige der neueren Grzeugniffe der Quther- 
Literatur einer Beiprehung zu unterziefen unternehmen, jo mird e8 
faum der vorgängigen Bemerklung bedürfen, daß wir einzig und 
allein den Mahftab unferer Hiftorifchen Wiflenichaft anzulegen beab- 
fihligen. Unter den neueren Autoren verfolgen Lang!) und 
Schentel?) ausgefprocdener Maßen aud) praftifche Tendenzen. Qang 
will „allen Ernftes Propaganda maden für eine deutjche Kirche, die 
in allen Stüden ungefähr das Gegentheil wäre von der jekigen“. 
Schenkel fat in einer Reihe von „Schlußjägen“ die Lehren feines 
Buches zufammen: eine Art von Agitation für den „Proteftanten- 
verein“ ift mit diefem Buche augenfcheinlich beabfidtigt. Uns hier 
an diefer Stelle liegt e8 durdaus fern, im irgend welcher Weile 
Sympathieen für diefe Beftrebungen auszufprehen oder Widerfprud 
dagegen zu erheben. Wir fragen einzig und allein Dana: mas 
haben diefe Bücher für die Erfenntnik des hiftorifchen Luther beige: 
bradht, weldye Stelle ift unter hiftorifchen Werten denfelben zuzumeifen ? 
Dak wir liberhaupt in diefer Zeitjchrift von ihnen reden, zeigt 
wohl jhon an, dak wir troß ihrer mit der hiftoriihen Darftellung 
verknüpften praftifchtirchlichen Tendenz diefen Büchern für die Re- 





1) Lang, 9., Martin Luther ein refigidfes Eharakterbild. 1870. 
2) Schenkel, Daniel, Quiher in Worms und in Wittenberg und die Er- 
neuerung der Kirche in der Gegenwart 1870 
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formationsgefchichte irgend melden Werth und irgend welde Be- 
deutung nicht zu beitreiten gemwillt find. 

Der einmal den Verjudh machen wollte, Alles, was über Quther’s 
Leben jeit drei Jahrhunderten gejehrieben worden ift, auf einen Haufen 
zufammenzutragen, der würde eine ganz anjehnliche Bibliothet damit 
anfüllen, und felbit wer nur eine Bibliographische Zufammenftellung 
aller Arbeiten beabfichtigte, der würde fon ein recht hübjches Buch 
mit Büchertiteln voll jehreiben können. Aber der Ouantität diefer 
Literatur entfpricht die Qualität nicht. Troß alldefien, was Zeitgenoffen 
und Naclebende, Theologen und Hiftorifer und Literaturkundige 
über Quther, fein Zeben, feine Perfon, feinen Charatter, feines Lebens 
Wert, feine Theologie gejhrieben haben: zu einer wirklichen Ge- 
Ihichte des Mannes, zu einer wahrhaftigen Erfenntniß feiner Be 
deutung find bis jeßt erft die erften Anfähe gemacht, Es gibt heute 
noch keine einzige Arbeit über Luther, die man wirklich mit gutem 
Gewifjen ala eine wifjenfhaftlihe Biographie empfehlen dürfte, ja 
— pir ftehen nicht an den meiteren Sa auszufpredhen — nad 
der heutigen Lage der Dinge ift auch zunächft noch wenig Ausficht 
vorhanden, daß ein gutes „Leben Quther’3* jo bald jhon gejehrieben 
werden fönnte. Zu groß ift der Schutt und der Unrath, den ab» 
fihtlich und unabfihtlich die übliche theologische Anfhauungsweife der 
Reformationzzeit angefahren hat, zu gewaltig ift die Macht des ein- 
getvurzelten Unfinnes, den man als Gefchichte Luther’3 darzubieten 
und zu genießen gewöhnt worden ift: wer wollte fich mit der Hoff: 
nung jchmeideln, daß ohne die eingehendften Fritifhen Unterfuhungen 
die landläufige fable convenue bejeitigt, daß ohne die ausdauerndfte 
Arbeit die wirklichen Thatiachen aus den erften Quellen mit kritifcher 
Methode gemonnen werden könnten ? Auf einem Gebiete, das die kritische 
Gefhichtsforf—hung eben erft anzugreifen beginnt, wird der Bau der 
Gejchichte nicht fofort vollendet und fertig Hingeftellt werden können. 

Beichränten wir uns nur auf die Erjcheinungen unfere® Jahr: 
bunderts. Niemand könnte die Bücher von Udert, Pfizer, Meurer 
als wifjenjhaftlich genügende anfehen wollen. Dann hat allerdings 
unjer Altmeifter Ran te, deflen deutfche Gefchichte 1839 in der Gefchicht- 
fehreibung der Reformationszeit überhaupt eine neue Epodje eröffnet, 
auh von Luther eine Charakteriftit entworfen, großartig und voll 
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feinen Gefühles, wie nur je eines feiner Charakterbilder gezeichnet ift; 
aber eine vollftändige Gefdhichte feines Lebens war damit doch nicht 
beabfihtigt und kann aud dadurch nicht erjegt werben. Der Weg 
dagegen, auf dem die Forjhung zu einer vollftändigen Erfenntnik 
Luthers gelangen konnte, den fie gehen mußte, wenn fie Fortjchritte 
zu machen beabfichtigte, der Weg kritiiher Erörterung und Ermitt- 
lung des Einzelnen war von Rante deutlich gezeigt und gelehrt worden. 
Bald nachher machte au K. Jürgens!) glauben, daß er eine jolde 
umfafjende Arbeit über Luther vorhabe. Er veröffentlichte drei gar 
nicht unanfjehnliche Bände, die Luthers Leben bis ‚zum Ablapftreite 
1517 hinaufführten: ein gelehrtes Wert, das die Belejenheit des 
Berfafjers in gutem Lichte zeigte, das aber. bei aller feiner Weit 
fehweifigkeit gerade die methodijdhe Kritif in der Unterfuhung nur 
allzufeht vermifjen ließ. Man pflegt vielfah das Bud zu loben 
oder mit anerfennenden Beiworten eö zu citiren; mir möchten e& 
viel lieber als ein mwarnendes Beifpiel aufftelen, wie man joldhe 
Dinge nicht machen fol. Handelt es fi darum die Yugend- und 
Bildungagefchichte eines großen Mannes zu erforfdhen und darzu- 
ftellen, fo weiß jeder Hiftoriter, — oder Jeder follte e# wiflen — 
da& mit der größten Borficht, mit genau abmwägendem Zweifel alle 
nicht gleichzeitigen Daten, alle ex post gemachten Angaben zu be 
handeln find. Yedermann weiß, daß über die Jugend eines Dienfchen, 
der e8 zueimas gebracht hat, nachher allerlei erzählt wird, was zur 
Zeit, da ed geihehen jein joll, in tiefer Verborgenheit verbedt gehalten 
worden if. Ya einem fertigen Manne fpiegelt fih in der Er- 
innerung die eigene Vergangenheit ganz anders, als der werdende 
fie erlebt Hat. „Dichtung und Wahrheit“ hat in feiner Wahrhaftigteit 
unfer großer Dichterfürft die Erzählung feiner Jugenderlebnifje über: 
feprieben. Und der Hiftorifer würde eine traurige Figur unter ung 
jpielen, der einfadh Goethe'3 Selbftbiographie in allem und jedem 
wiederholte, mit einem ipse dixit die Einzelheiten und nidpt minder 
die Gejammtanjhauung des Lebensganges Goethe’& zu erweifen fi 
begnügte. Nun fragen wir aber: fieht e& mit Quther anders ala 

1) &. Jürgens, Luthers Keben. Erfte Abtheilung: Luther von feiner Ge 
burt bis zum Wblafftreit. 1483—1517. 8 Bände. 1846 und 47. (Mehr ik 
nit erfienen.) 
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mit Goethe? Ich glaube, e& bedarf nur der einfachen Frageftellung, 
und die Antwort ift bei allen Hiftorifern diefelbe. Wir fchliehen, 
wer Quther’s Jugendgejhichte erzählen will, Hat zuerft und vor allem 
anderen Stellung zu nehmen zu der quellenmäßigen Ueberlieferung, 
an die man ihn zu verweilen pflegt. Eine tritifhe Quellen- 
unterfuhung bat vorher zu gehen ber biographijden Arbeit: 
und ganz bejonders die jo verführerifchen Tifchreden darf kein wifjen- 
Ihaftlicher Hiftoriker fich begnügen zu citiren, ehe nicht zubor genau 
durch die minntiöfefte Unterfuhung über den Charakter der Samm- 
fung und die Brauchbarkeit ihrer biographiichen Notizen Klarheit ge- 
ihafft if. Bon derartigen, gradezu umerläßlihen Vorarbeiten aber 
bergen die drei Bände von Yirgens menige Spuren in fi, und 
damit ift das Urtheil über die milfenfhhaftlihe Braucdbarkeit diefer 
fo viel gepriefenen Arbeit endgültig fehgeftell. Haben nun in ben 
leten Jahrzehnten andere Forjher diefe Lüide ergänzt, die Arbeit 
gethan, die jener ungethan gelafien hat? Nein, die Yugendgefchichte 
Luther’s, für die man fi) auf Jürgens zu berufen, bei der man ihm 
zu folgen übereingetommen zu fein fcheint, fie ift ein Feld, das des 
fritifehen Bearbeiter in voller und reiner Yungfräulichleit heute 
no wartet. 

Run follte aber die PVermuthung mwenigftens naheliegen, da 
über den wmeltgefhichtlichen Inhalt von Quther’s Leben, über die 
durch ihn begonnene Reformation der Kirche, über den Charakter 
feiner tirliden und theologischen Leiftungen größere Klarheit, ge 
figertere Hiftorifche Kenntniß gewonnen wäre, und dennoch, troß der 
faft unüberjehbaren Literatur bleiben au hier noch Lüden, und 
gerade in den enticheidendften Fragen herrjcht Heute noch Unficherheit, 
Unmiffenheit oder tendenziöfe Unmahrheit. Gewiß, in einer Hinficht 
it Anertennenswerthes geleiftet: unter die veridiedenften Gefidhts- 
punkte ift das Material aus Quther’s Schriften geordnet und zu- 
fammengebradgt worden; in vielen Einzelheiten ijt der theologijche 
Standpunkt Quther’s feftgeftellt und befeuchtet. Kein Hiftorifer (und 
fein Xheologe, wir glauben dies Hinzufegen zu dürfen) wird das 
fleißige und den Stoff gut disponirende Werk von Köftlin !) ent- 

1, Röftlin, Qutber’s Theologie in ihrer gejchichtlichen Entwidlung und ihrem 
inneren Zufammenhang. 2 Bde. 1868. 
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behren wollen oder ohne vielfacdhe Belehrung e3 aus der Hand ge- 
legt haben. Aber bei etwas weiter gehenden, die hiftorifchen Zu 
fammenhänge der Quther’ihen Theologie vor allem betonenden Un: 
forderungen findet man fi aud) durch Köftlin meiftentheils im Stid) 
gelaffen. Wie paradox e8 Hingen mag, gerade mit der theologijchen 
Seite-der Reformationsgeihichte fiebt e3 heute no am jchlimmiten 
aus. Ref., der bei feinen Arbeiten oft faft verzweifelt nach kirchenhifto- 
tische Belehrung über diefe mehr theologischen Dinge ausgeihaut, ‚der 
befreundeten Theologen wiederholt feine Noth geklagt und in feinen 
Borlefungen den offenbaren Nothitand auf diefem Gebiete wiederholt 
hat hervorheben müflen, Ref. hat heute die Genugthuung, für fein jo 
radicales und gewiß mandem hiftorifhen Fadhgenofien recht jeltjam 
ericheinendes Urtheil fih auf eines unzweifelhaft competenten Theo- 
logen Ausipruc berufen zu Lörmen. In feinem inhaltreihen und 
geiftvollen Werke über die Nechtfertigungslehre, jagt A. RitjhL!) 
geradezu: „Meinem theologifchen Gemeinfinn fällt e3 jchmwer, daß ih 
nicht umhin fann auszusprechen, daß man von Allen im Stidye ge: 
laffen wird, wenn man Mar und deutlich erfahren will, wie die Re- 
formation troß ihres Gegenjages gegen die Kirdhe de3 Mittelalters 
in dem Chriltenthum diefer Epoche murzelt“ u. . w. (S.16). Er 
beflagt 8 ausdrüdlih, „daß der umfangreiche Betrieb der Dogmen- 
geihichte und der Gejchichte der Iheologie, deflen wir -uns in dem 
(egten Menjchenalter zu erfreuen Haben, die Firhengefchichtlichen Richt- 
punkte nicht überall genug im Auge behalten habe, was ji) bejonders 
bei der Auffallung und Deutung der Theologie der Reformation ge 
räht” (S. 129). Ritfchl Hat num nicht eigentlich die Abficht, auf 
dem Gebiete der Reformationsgejchichte jeibft vollftändig Abhülfe zu 
Ihaffen: er legt vielmehr die Entwidlung eines einzelnen Dogmas 
vom Mittelalter bis zur Gegenwart dar; aber gerade die Lehre von 
der Berföhnung und Rechtfertigung ift doch eine foldhe, hei deren 
Gefchichte e3 wefentlih auf das richtige Veritändnik der Reformation 
antommt. Ohne in jedem Punkte Ritjhl’3 Erörterungen beipflichten 
zu Lönnen, jehen wir in feinem Buche einen wejentlichen Fortichritt 

1) Ritihl, U, Die Hriftlihe Lehre von der Rechtfertigung und Berföhnung. 
Bd. I.: Die Gefchichte der Xehre. 1870, 
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gegen da& biäher Geleiftete. Wenn Antangs (©. 18) e8 dahingeftefli 
bleibt, ob die Annahme de3 materialen und des formalen Prinzipes 
der Reformation gefhichtlich richtig fei, jo fordert fpäter R. geradezu, 
„daß man fich des apofepphen Schema des materialen und des for- 
malen Prinzipes, fei e8 des Proteftantismus, fer e8 der reformato- 
eifcheri. Theologie, entichlage“ (S. 164). Wir halten es für einen 
Gewinn, wenn au die Theologen mit diejen durchaus werthlojen 
Begriffen aufräumen, bei denen nur die übliche Gedantenträgheit fich 
jo lange beruhigen fonnte. Wir find ferner fehr erfreut darüber, 
wenn das unfinnige Stihwort „Reformatoren vor der Reformation“ 
aus theologischen Büchern verjchwinden, foll, das nur dur „Unfennt- 
niß der katholifhen Lehre” oder „wunderbaren Mangel an Ber- 
fländniß der katholifchen und reformatorifcden Heilsiehre“ aufgelommen 
it: Ritfhl's Polemik mit ihrer wohliduenden Rüdfichtslofigkcit Himmen 
wie in diefen ragen vollftändig zu, jo gegen Ullmann und feine 
Nachfolger (S. 109. 111. 113. 118. 119. 122), jo aud gegen 
Dorner (S. 17, bei. aber ©. 164). Das Berhältniß Luther’ zu 
der mittelalterlihen Theologie ift dur Ritjchl weit objectiver, meit 
jadhgemäßer erörtert worden, als durch jeine Vorgänger auf diefem 
Gebiete: die Wechlelbeziehungen, das Jneinondergreifen der eigent- 
fihen ZYuftificationslehre und des Gedantens der firhlihen Gemein: 
Ihaft, wie die Neformatoren ihn gehabt, diefe fchmwierigen Punkte 
find jharf aufgefaht und verhältnißmäßig far dargelegt. Man Tann 
da8 Beftreben nirgendwo vertennen, zuerft den Thatbeftand der 
Lehre deutlich hinzuftellen und dann erft Kritit an derjelben zu üben. 
Wir übergehen einzelne Einwendungen, die auch mir zu erheben 
hätten — 3. B. gegen die überaus kräftige Betonung der „dialeftiichen 
Impotenz“ Melandhtgon’s (oder fieht e8 bei Luther meientlich befier?) 
— wir empfehlen lieber dies Buch dem Selbftftudium jedes Hiftoriters, 
der für Neformationsgefchichte eigenes Interefje befigt. Würde uns 
nur eine ähnliche Arbeit über andere Fragen aus der reformatorijchen 
Theologie oder eine zufammenhängende Darftellung der gejammten 
theologifhden Entwidlung im 15. und in der erften Hälfte des 16. 
Jahrhunderts geboten! 

In allen Arbeiten über diefes- Gebiet Mafft no eine ganz ge- 
waltige Lüde. Daß auch Ritfehl diefelbe gefühlt, glauben wir aus 
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Seite 122 fohlieken zu dürfen. Daß er fi) nicht entjchloffen Hat, fie 
auszufüllen, das madt id — wie wir allerdings dem eben gejagten 
Urtheile über dies Buch hinzufegen mollen — auch in nit um 
wejentlichen Gliedern feiner eigenen Auseinanderfegung bemerkbar, 
Sei e8 geitattet, an eine frühere Aeuberung antnüpfend (vgl. Hif, 
Zeitihr. 19, 388) auf die Nothwendigkeit einer Reihe von Vorarbeiten 
binzumweifen, die ganz unbedingt gethan werden müjjen, che mir zu 
einem „Leben Quther’3“, zu einer definitiven Einfidht in die deutjche 
Reformation gelangen können. Es geht wit an, neben Luther’s 
und der Reformatoren Schriften die katholifche Literatur jener Zeit 
zu ignoriren, Ritfchl ift dahin geführt, mehr anzunehmen und auf 
ipätere Zeugnifle hin zu glauben, al3 im Ginzelnen nadzumeijen 
und direct zu zeigen, daß am Ausgang ded 15. Jahrhunderts in 
vielen correct Kirchlichen Theologen die eigenthümliche auguftinifche 
Betradgtungsweife fihon aufgelebt fe. Diefen Gedanken hat die 
theologifhehiftorifche Forichung feftzufalten. Es ift ganz unerläßlic, 
daß der Zuftand der Theologie etwa um 1490—1510 genau unter: 
fjudht werde. Bon dem Zerrbilde, das wir aus den Schriften der 
Reformatoren herauslefen, von den Mikverfländniffen, die durd) fie 
veranlaßt find, gilt es fich entjhloffen loszufagen und das, was die 
Theologen jener Zeit wirklich dachten und Iehrten, erjt wieder aus 
ihren eigenen Efhriften herauszuziehen. Und die Gebantenarbeit, 
die dann 1520—1540 neben den Thaten der Proteftanten ber: 
geht — jeme ganze Literatur der Berthold, Schaßgeyer, Filher, 
&ropper, Poole, Contarini u.f.w. — au fie ift no mit ganz 
anderer Aufmerkjamkeit zu behandeln, ala ihr gewöhnli geichentt 
wird: und erft wenn jene früheren wirklich refigiöfen Schrififteller 
gefannt find, ermächft den jüngeren ein neues Berftändniß und eine 
beflere Schägung (vgl. au Ritihl’3 Worte ©. 121). Die Be 
ziehungen Luther’3 zu der Theologie, wie fie vor ihm fich geftaltet, 
wie er fie vorfand, der Umkreis der Literatur, die er wirklich ge: 
tannt, der theologiiche Jdeencompler, in dem er groß getworden, die 
Autoren, die ihm angeregt oder die ihm direct Gedantenftoff zuge 
führt Haben, die Quellen aus denen feine eigenartige Religiofität 
entjprungen oder, richtiger gejagt, fi genährt hat — das alles 
find Themata, die nirgendwo ausreihend behandelt und die meiftens 
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ganz übergangen werben. Und dod wird Niemand ın Abrede 
ftellen, daß unfer Hiftorifches Urtheil über Luther von der Beant- 
wortung der hier aufgeworfenen Fragen in gar nicht ummefentlichen 
Stüden abhängt. 

Aus einer forgfältigen Unterfuhung diefer Fragen wird fich, 
meinen wir, immer mehr die maßgebende Bereutung des Quther’- 
ihen Kirchenbegriffes herausftellen. Ja man könnte faft jagen, nicht 
fowohl die Rechtfertigungsiefre als die dur jene bedingte Auf- 
feffung der Kirche hat Luther zum Reformator gemadt. Hält man 
an bdiefem Gedanten feft, fo ergeben fich fofort wieder fragen 
und Hiftorifche Probleme, die bis jeßt noch feine Löfung gefunden. 
Einmal: was ift dann eigentlich zur Zeit von Quther’s Auftreten 
das geltende Recht der Kirche getvefen? wie ift bie Berfaflung der 
Kirche in den einzelnen Ländern beichaffen? wie gefaltet id) die 
firhlihe Praxis? Ein beftimmtes und Hared Bild davon hat noch 
Niemand gezeichnet. Ritfhl ftreift bisweilen auch diefe Probleme; 
einmal wirft er au (S. 131 fi.) einen ganz braudbaren Gedanten 
bin; aber die volle Erledigung der Sache Tag doc) feiner Aufgabe 
fern. Sodann, Quther’3 Gemeindeprinzip, wie man zu jagen fi 
gewöhnt hat, in welchen früheren Vorgängen oder früheren Gedanten 
bat e3 feine Wurzeln? Auf melhem Wege ift Quther zu feiner 
Idee gelangt? Und die Frage würde doc wenigftens aufzumerfen 
fein (mir ftellen bier eine VBermuthung darüber nit auf, mie 
nad einer gewiß nicht leichten und vecht zeitraubenden Unterjuchung 
die Antwort ausfallen werde) hat Luther die merkwürdigen Ydeen 
des Defensor pacis — direct oder indirect — gelannt? Nach allen 
Seiten hin verbreiten fi dur den Boden des Mittelalters die 
Wurzeln, aus denen der Baum der Reformation entfproffen ift. Die 
Geftalt des großen Reformators fteht auf den Schultern vieler Vor» 
gänger. Es ift eine Ehrenfadhe der Hiftorifchen Yorfhung, nicht 
aphoriftifch bald hier und da, jondern alljeitig und vollftändig diejen 
Zufammenhang Har zu machen, gleihlam das Piedeftal für Luther’s 
Standbild aus dem Materiale mittelalterficher Baufteine aufzu- 
mauern. Nur fo. kann edgelingen, dieje eigenartige Erjheinung in 
ihrer ganzen colofjalen Größe und meltbeherrjhenden Hoheit zu 
begreifen. 
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Co erjdeint im Großen und Ganzen und heute der Stand der 
Forfhung. Wir tiberfehen nicht, dak für eine ganze Anzahl einzelner 
Fragen aus dem Leben Luther’3 gute und braudbare Vorarbeiten 
vorhanden find. Ben fehr gewiffenhaft gearbeiteten Studien von 
Seidemann!), melde die Gejchichte der Jahre 1519—1525 von 
verfchiedenen Seiten her mit nüdhternem Yleike in Angriff genommen, 
verdanken wir mandes ihöne Rejultat. Einen fehr wichtigen Ab« 
jhnitt aus Luthers Entwidlung hat Jäger?) in dem Leben Karl: 
ftadt’3 mit Umfiht und gutem Erfolge behandelt. Und nad einer 
anderen Seite hin haben die Yorfhungen von Kampfchulte®) ein 
Gebiet eröffnet, von dem aus fi mande neue Einfidht in Quther’s 
Wefen gewinnen läbt. Der Einfluß der populären Bewegung und 
der humaniftifhen Tendenzen auf Zuther ift doch ein ganz außer 
ordentlih großer gewejen: die zündenden Schriften Quther’s aus 
dem Jahre 1520 find nicht ahne die Einwirkung Hutten’8 zu Stande 
gefommen: Luther und Hutten berühren vielfach fi in ihren Aus» 
führungen. Aud Borreitert) hatte 1860 dies Sachverhältnik fdhon 
erfannt. Aber au an diefer Stelle ift noch Manches zu dem fdhon 
Gejagten hinzuzufügen: vielleicht no größere Dimenfionen diejer 
Wechfelbeziehungen wird eine erneuerte und energiich weitergeführte 
Forfhung nadzumeiien im Stande fein. Die Anregung, melde 
Rante allen diefen Frorjchungen gegeben, hat in den bezeidh- 
neten und nod einigen anderen Monographieen fchöne Früchte 
hervorgerufen, die jeder Biograph Luther’3 zu benugen nicht unter 
laflen darf. 

Nun Hat aber auh Rante’3 Vorgang in der Charakteriftil 
—. Nahahmung gefunden. Biel gelefen und viel bewundert 

1) 8. Seidvemann, Thomas Münzer 1842. — Die Leipziger Disputation. 
1843. — Rarl von Miltig. 1844. — Erläuterungen zur Reformationsgefhichte. 
1844. — Die Reformationszeit in Sadfen 1517 -- 1639. 2 Gefte 1846 und 
1848 und andere Heinere Abhandlungen. 

2) Yäger, €. $., Andreas Bodenftein von Rarthabt 1856. 

8) Rampihulte, $. W, Die Univerfität Erfurt in ihrem Berhältnik zu 
Humanismus und Reformation 1858 und 1860. — De Croto Rubiano 1862. 

4) Borreiter, &., Luther'3 Ringen mit den antichriftlicden Principien der 
Revolution. 1860. 
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ift das Bild Luther’s, das die Borlefungen Häuffer’3!) über 
Reformationsgefdhichte gezeigt haben. Drigineller und zugleid all- 
feitiger if die befannte in der That reiht anmuthige Zeichnung von 
6. Hreytag?), Daneben verdient die kurze und nad Objectivität 
fiptlich ftrebende Skizze von Thierfch?) freundliche Beadhtung. Daß 
Thierf in den Stoff fich recht tief himeingearbeitet hat, erfennt 
man aus dem fehr guten Bemerkungen über Quther’s Romreife 
(S. 26), über Luther’s jchriftftellerifchen Charakter (S. 17 und, 58), 
über fein Auftreten in Wittenberg 1522 (S. 43). Neben Freytag 
fönnte gerade weiteren Kreifen die Kleine Arbeit von Thierjch empfoh- 
(en werden. Auch die Auffafjung Bilmar’s*) wird kein Hiftorifer 
überfehen dürfen. Bilmar hatte in dem Wagener’ichen Staatslericon 
über Luther, Melandhthon, Zwingli Artikel gejchrieben, die nad) feinem 
Tode befonders herausgegeben find. Wir jehen hier ab von ben 
Rarritaturen Melandhthon’s und Zwingli’s; aud in dem Xrtifel 
über Luther jtogen wir auf eine Fülle von Unrichtigfeiten und 
von gewagten Behauptungen: troßdem weht in dem Heinen Aufjag 
ein Geift, der die Einwirkungen Quther’s am fid) erfahren und auf 
dem Lejer fie wieder zum Bewußtjein bringt. Den Reftbeftand ur« 
Iprünglicher und nicht weiter zu erflärender Religiofität, den jede 
hiftorische Unterfuhung in ihm .unaufgelöst laffen wird, die unmit- 
telbare religiöje Natur des Kirhenreformatord hat Bilmar wie mit 
inftinetiver Sicherheit herausgefühlt und mit unübertroffener Energie 
zum Ausdrud gebradt. Und grade die Schroffheit, die Herbigfeit, 
die naturwüchfige Gejundheit Quther’3, welche mit genialen Streichen 
bingemalt find, erfreuen und erwärmen unmittelbar auch den unbe» 
fangenen 2efer, jo viele Fehler fonft uud diefem Berichte nadhzu- 
mweifen find. 
Gerade das Gegenftüd bildet die Auffafjung Lang’3. Nicht 

minder felfelnd und anziehend in der Einheitfichfeit der Darftellung, 

1) 8. Häuffer’3 Gefchichte des Zeitalters der Reformation. Kerausgegeben 
von W. Onden 1868. Bol. $. 3. 22, 406 und 23, 459-468. 

2) Treytag, Bilder aus der deutichen Vergangenheit II. 2. 1867. 

3) Thierieh, H., Luther, Guftav Adolf und Maximilian L von Bayern, 
Biographiiche Stizjen 1869. 

4) Bilmar, Luther, Melandtgon, Zwingli. Herausgegeben von Dr. Piderit 1869, 
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ift der Standpunkt der Betrahtung und Beurtheilung dod) gerat 
der Gegenpol der Bilmarihen Anfiht. Und mit der größten 
Wärme, in oft gehobener und begeifterter Sprache fucht Lang Luther 
darzuftellen im Sinne „derjenigen proteftantiihen Männer u 

Frauen, melde die Reformation über ihre anfänglichen Zeitfchranten 
hinaus im fih fortgebildet haben“: ihnen ift fein Bud beftimmt, 
Ganz richtig ift Quther’s Leben in drei fi deutlih von einander 
abhebende Perioden zerlegt. Lang bezeichnet biefe Abfchnitte ab 

wohl nicht in ganz angemefjener Weife. „Der Mönd), der Reforme 
tor, der Sirchenftifter” : diefe Zitel laffen doch das verbindent 
Element, den Grundton der fich nicht mefentlich ündernden religiöjen 
Verjöntichkeit nicht genug zum Ausdrud gelangen. Das Reforme 
toriiche und das Katholifche in Zuther’3 Wefen weiß Lang fehr wohl 
zu unterj&eiden: diefe beiden Gegenfähe in ihm, der Kampf den 
jelben, da3 Ringen der Perjönlicteit mit beiden Principien — de 
ift eigentlih das Thema diefes Buches: an mehr denn einer Stell 
hat Ref. beim Lefen das Gefühl gehabt, al3 ob die Einheit di 

Charakter? , das innerlihe Zufammenfliegen der Gegenfäge in 
Luther’3 Wefen dabei nicht genügend berüdfictigt und ausreichend 
gewürdigt fei. 

Lang jagt: „Zuther fteht in den jcharfen Umtiffen feines Wefens, 
in der fpezifiichen Eigenthümlichkeit Feines Geiftes und Charafter; 
vollftändig Har vor meinem Geifte”. Nicht darauf geht er aus da 
Leben Zuther’3 zu erzählen; er jeßt voraus, dak jeinen Lefern 
Luther’3 Leben und meltgejchichtliche Bedeutung im Allgemeinen t 
fannt fei; er erörtert micht eigentlich die Einzelheiten; er beabfichtigt 
vielmehr nur ein „Sharakterbild“ aufzuftellen, und an den. Haupt: 
momenten jeines Qebens das innerfte Motiv fetner Perfönlichkeit auf 
zufchlicehen. Rad diefen Aeußerungen über feine Abfichten hat die 
Kritit den Autor zu beurtheilen: eine Biographie Quther’s dürfen 
wir alfo gar nidht im diefem Buche juchen. Aber wenn wir hier 
nad bereitwillig dem Berfaffer die beliebige Feftftellung feine 
Themas zugeftehen, fo können wir unfererfeits doch mit dem U 
theile nicht zurüdhalten, daß nad der heutigen Lage der Ding 
ane jolde Charalteriftit ein gewagtes, bedenkliches Unternehmen if 
Und auf Schritt und Tritt hat fih uns gerade bei diefem Buche di 
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Nothivendigkeit aller jener Vorarbeiten, der Iritifhen Quellenunter- 
fuhungen, der dogmenhiftorifhen Yorfhungen, wie wir fie jo eben 
fligzirt haben, aufs Neue herausgeftellt. Wenn Lang in fo entichie- 


5 dener Weife an Luther dur die Geicdhidhte der vierthalbhundert 


Jahre, die feit feinem Auftreten verfloffen find, Kritit übt — und 
wir wollen ausdrüdlich hinzufegen, daß wir in dem Entichlufje zu 
einer jolhen Kritit einen Fortjchritt gern anerfennen, — dann 
ift e8 erft recht unerläßlich, präcis und genau und alljeitig den 
Boden zu fennen, auf dem Luther auftrat, dann ift c3 erft recht 
unerläßlich, feitzuftellen, in wie weit gerade in jener Lebensperiode, 
melde Lang ala die eigentlich reformatorifche anfieht, andere Ten- 


#denzen auf Luther Einfluß germonnen. Soll über einen der großen 


hiftorifchen Menfcen die Zukunft feiner Werke zu Gerichte fißen, 
jo muß die Gegenwart jeines Lebens ebenfo fonnentlar vorliegen, 


B0l3 die Vergangenheit nicht mehr zweifelhaft fein darf, aus der er 
( jelbft feine Herkunft abzuleiten hat. Aus dem Grundgedanken Lang’s 
Tann allerdings die Reformationsgefhichte wejentlihe Förderung 


ıd ausreichend 


feines Wejend, 
d Charafter; 


empfangen ; aber nicht auf die Behauptung deflelben, jondern weit 
mehr auf die Durchführung deffelben dur) das Detail des Quther’- 
jpen Zebens tommt es an. Eine Biographie Quther’3 von dem prin- 
cipiellen. Standpunkte Zang’3 unternommen und mit feharfer und 
unummundener Sritit im Einzelnen ausgeführt, eine jolhe Biogra- 
phie würde wohl nicht endgültig die Hiftorifche Aufgabe idfen, aber 
do fiher ein Stüd Weges uns zu der Löjung näher hinführen. 
Einen Umftand wollen wir noch berühren, unferen Gedanfen 
deutlicher zu maden. Wir unterlaffen e& gegen Detail Ausftellun« 
gen und Einwendungen bier zu erheben: an Präcifion und Hiftori- 


4 Ieer Zuverläfjigkeit des Detaild mangelt e8 vielfach; aber nach dieler 


Seite Hin jucht auch wohl der Verf. jelbft nicht feinen Borzug vor ande 


a ven Büchern: in dem Fritifhen Grundgedanten ruht der Schwerpuntt, 


und darauf möchten wir lieber eingehen, indem wir nod) ganz kurz 


incl eine der hauptfädhlichften, principiellen Erörterungen aus diejem 


Yuche hervorheben. Nachdem zuerit Yuther’s Lebensichidjale inner: 


ina dalb des tatholifhen Kirchenthums furz erzählt find (S. 650), 


werden jeine reformatorifhen Thaten 1517 — 1521 fo berichtet 


a (S. 51—110), daß vornehmlich der Gegenfag gegen das Frühere mit 
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ganzer Wucht in den Vordergrund gejhoben ift. Der größere Theil 
des ‚Buches behandelt darauf die Frage, wie 8 zu erflären fei, daf 
nun teoß jenes Anlaufes von 1517—1521 feit dem Aufenthalte auf 
der Wartburg Luther „aus dem Gelden der ganzen Nation ein 
Parteihaupt, aus dem Reformator der gejammten Kirche der Stifter 
einer engen Separatlirche* geworden ift. Den Borwurf will unfer 
Autor von Quther abwenden, daß er damals ein Anderer geworden, 
aus dem Boltsmann ein Yürftentnecht, aus dem Yahnenträger der 
Freiheit ein NReactionär, daß er von fich jelbft abgefallen. Aber er 
urtheilt, Quther fei ftehen geblieben. Und dies Urtheil unternimmt 
er nun ganz befonders an den Wittenberger Borfällen von 1522 zu 
ermweifen. Indem Lang die Greigniffe im Spätherbft und Winter 
1521 auf 1522, die in Wittenberg gefpielt, der fünftlihen und will 
fürlihen Beleudhtung, unter welche Zuther jelbft fie geftellt hat, zu 
entziehen und fie wieder in ihr natürliches Licht zu rüden beabfich 
tigt, fallt auf Luther’3 Auftreten, fein Handeln, feine Motive, — 
ja aud) diefem Schluß würde nichts entgegenzufegen fein — auf 
jenen Charakter ein tiefer und dunkler Schatten. Das Borkehen 
der „Bortjchrittspartei” (dieje unglüdliche Bezeihnung findet id 
wirflid auf Seite 118), die firlichen Reformen, die man in Wit 
tenberg vornahm, jtellt Lang dar als die Ausführung deflen, was 
Luther gewollt und gelehrt; und wenn nun Quther fi mit feiner 
ganzen heftigen und unbändigen Energie, mit dem rüdhaltlofeften 
Einfaß feiner Perfönlichkeit diefen Dingen entgegen gemorfen bat, 
jo Heißt e&3 darüber: „daß er Alles in Ordnung gefunden hätte, 
wenn nur er, Quther, diefe Reformen durchgeführt hätte, verhehlt er 
nit“ (S. 120); „daß er ji darüber ärgerte, Andere ernten zu 
jehen, mo er gejät hatte, ift menjhlih“ (S. 121). Das Berhältnig 
zwischen Karlftadt und Luther angehend, meint Lang ©. 133, „Quther’s 
Herrichernatur duldete Keinen neben Ti, der eigene Wege ging“; 
und die ganze Erzählung hinterläßt bier im Lejer den Eindrud, 
dak doch eigentlich recht unmwürdig und jchlecht Luther feinen ehemaligen 
Genofjen behandelt habe. Wie erfcheint überhaupt Quther bei joldher 
Betrahtung! Die Wittenberger Stürmer, gegen die Yuther damals 
jo berb auftrat, „fe hatten doch bisher michts Unrechtes gethan; 
wegen der paar Eprceffe, die bei der Bewegung in Wittenberg von 
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Einzelnen verübt worden, wird fein Vernünftiger Himmel und Erde 
in Bewegung fegen wollen“ (S. 131); Quther felbft hatte ja gelehrt, 
was jene ausführten. Aber der Reformator trat jeßt: „auf die 
Seite der Reaction“: er hat feine bisherigen Kampfgenofien, „welche 
auf feiner Seite zu behalten von hödhfter Wichtigkeit für fein Wert 
geiwefen wäre, fidh entfrembet und zu Gegnern erzogen“; er hat 
au den Gemeinden die kirchliche Reform, die fie fo kräftig angefaßt, 
genommen und fie den Yürften übertragen. Und Lang felbft gibt 
uns nun aud) das Motiv, das inrierfte Motiv Luther’ an für biefes 
Stilleftehen: es ift der conferbative Zug in Luther, der Reft der 
mittelalterlihen Kirchlichleit, der no an ihm haftet. „Seit der 
Wartburg kämpft Luther für die religiöfe Weltanfhauung des Mit- 
telafterö gegen den Geift der anbrechenden neuen Zeit, den er micht 
berfteht” — jo faßt Lang einmal feine Meinung zufammen (S.189). 
Dir haben hier gerade bdiefen Punkt aus den Erörterungen des 
Buches ausgewählt, weil fih an ihm der Mangel an ausreichenden 
Detailftudien und Vorarbeiten ganz bejonders deutlich machen läßt. 
Aud wenn wir bei den Wittenberger Borgängen die citirte Motivi- 
rung Lang’s für nicht zutreffend halten, wir lönnen e8 uns gefallen 
lafien, aud) einmal von der Kehrfeite die Dinge zu betradhten. Aber 
wenn Zang meinen follte, — jeine Worte legen dies bisweilen nahe 
zu vermuthen (S. 130 f.) umd feine ganze Kritit ruht auf diefer 
Borausfeßung — eine Kirhenreform ganz nad den von ihm ges 
priefenen Spdealen fei damals praftiih möglich, wirklih durchführbar 
gewefen, jo ift das gerade der Umftand, der und beweist, daß dod) 
der factifhe Zuftand Deutfhlands, die vorhandenen Berhält- 
nifie in Kirche und Staat, die verfügbaren Perfonen nicht jo von 
ihm ftudirt und begriffen find, wie es eine nothwendige Vorbedin- 
gung zu einem foldhen Urtheile wäre. Es ift einfeitig, e8 führt zu 
ganz verfehrten Schlüffen und Urtheilen, es ijt geradezu unbijtoriidh, 
den „Stilftand“ oder — mie wir richtiger jagen müflen — daB 
Auseinandergehen zeitweife verbündeter Tendenzen, das Ubbiegen der 
einen Strömung auf einen Seitenweg, alles dies, was bei Luther 
Ihon 1522 deutlich fich andeutete, einzig und allein durch Quther’s 
Perfönlichkeit, dur feinen Eonfervatismus erflären zu wollen; nein 
daneben macht fi auch der fahliche Yactor geltend. Weder der 
Siforife Zeitfärift. KL VII. Band. 9 
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Kirhenreformator jelbft konnte nad) feinem eigenen innerfien Eharaf- 
ter eine Reformation durchführen wollen, meldhe id) dem Lang’schen 
peale anpafjen würde — (Lang hat e8 vollftändig ignorirt, daß 
zu den dahin zu deutenden Erklärungen Quther’3 von 1520 Einflüfie 
anderer Ratur ihn mitbeftimmt haben) — nod war in dem damaligen 
Deutihland das Material an Perjonen und Zuftänden für eine 
folde Reformation vorhanden. Nicht nur weil Luther felbft den 
Boden der überlieferten Gefammitirche, den Zufammenhang mit der 
Ehriftenheit der Vergangenheit immer zu behaupten ji bemüht bat, 
fondern auch weil jeder leije Verfud) radicaler Abweihungen bon 
denifelben, jo oft er damals angeftellt wurbe, vollftändig fcheitern 
mußte: megen der jubjectiven, aber auch wegen der objectiven Un- 
möglichkeit ift Quther von der 1519 und 1520 und Anfangs 1521 
eingenommenen Haltung wieder zurüdgelommen. Wir fürchten, zur 
Evidenz diefe Süße zu ermweifen, wird ein Siftorifer, der für die 
Soeale von 1520 fo lebhaft Partei ergreift, ebenfomwenig im Stande 
fein, al® derjenige, dem die proteftantifchen Kirchen, wie fie fpäter 
Ai conftituirt Haben, ihr noli me tangere zuflüftern. 

Diefelbe Periode aus Luther’s Leben, in welder das Anterefje 
unferer Gegenwart für diefe Geidichten aus leicht verftändlichen 
Gründen culminirt, hat Schemfel. neuerdings behandelt. Schon 
früher hatte Sch. feine Studien der dogmatifdhen Seite der Reforma- 
tionsgejdhichte zugewendet und ein vielfach anregendes und beadhtens- 
mwerthes Bud darüber veröffentlicht. Den feiten Grund folder fange 
Zeit betriebenen Forfhungen und energifch verfolgten Vorarbeiten 
wird der Lejer auch in diefem Hiftorifchen Werke antreffen, und wenn 
der Hiftorifer gegen Manches in demfelben nicht unerheblidde Ein- 
fpradhe thun muß, dem Ganzen gegenüber wird er gerne die Sadı- 
fenntniß und die Fyrifche der Auffafjung und Behandlung anerten- 
nen. Seiner Wbfiht gemäß übergeht Sch. die Yugendgeichichte 
Quiher’3 und verjeßt uns 1517 mit dem Ablaßftreite medias in res. 
Kürzer und überfichtlicher bezeichnet er die einzelnen Stadien des 
literariiden Kampfes 1517—1519: bei der Leipziger Disputation 
erbreitert ji) die Darftellung zu einer vollitändigen kritijhen Erörte- 
rung über das Werk der Reformation, das von 1519 bis 1521 fi 
ausbildei. enem erften Abfchnitte, bis 1519, kann der Hifiorifer 
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nicht ohne Widerfprud) folgen. Abgefehen davon, daß er aud hier 
die doch für eine jolhe Darftellung unumgänglide Objectivität des 
Urtheiles über die Perjönlichleiten der Gegner feines Helden un« 
gern vermißt (vgl. gegen CE und Gajetan S. 15. 29. 49. 76), 
abgejehen auch davon, dak ohne eine, wenn aud) noch fo kurze, Be- 
zeihnung des Berhältniffes der Luther’jchen zur mittelalterlichen 
Rechtfertigungsiehre nicht wohl auszulommen ift: die Beurtheilung 
Quiher’s jelbft erregt uns in diefem Abfchnitte Bedenten. it es 
biftorifch zuläffig, aus einzelnen Süßen der Luther’ichen Schriften 
jelbftftändig „Sonfequenzen“ zu ziehen, in feine Gebanten weiter 
gehende Folgerungen bineinzulegen, und dann von Yuther’3 „naiver 
Inconfequenz“ und feinem „Schweben und Schwanten“ zu jpredhen ? 
Oder ift e3 dem Hiftorifchen Darfteller geftattet, bei den Schriften 
Quther’s Fragen aufzumerfen, die fi) nothwenbig aus ihnen ergeben 
follen, und danın zu jagen, „einflweilen warf Quiher fie nit auf“? 
Wir glauben nidt, daß dies in jolher Weije erlaubt ift, wie Schentel 
e3 twiederhoft geihan Hat (&. 19. 23. 24. 31. 33. 37. 40-42). 
Unbiftoriich ift es, bei diejen früheren Schriften ftets die jpätere Ent- 


widlung Quther’s in Gedanfen daneben zu halten und Gedanten, 
welche vielleicht ım fpäteren Quther vorfommen, jhon bei dem früheren 


zu juden. An vem unbefangenen Lefer wird durch dies Verfahren 
der Eindrud erregt, al3 ob fortgehend Luther Hinter fich felbft zu- 
rüdgeblieben uno wegen Inconfequenz und Halbheit von der richten- 
den Nachmelt jchulmeifterlihen Tadel mit Recht verdient hätte, 
Hiftorifch ift hier allein dies, daß man Luther’3 Gedantenentwidlung, 
fein ftufenmeifes Auffteigen zum Reformator ohne voreilige Yolge- 
rungen und anticipirende Zwilchenreden barlege: nur fo wird man 
dem eigenartigen Charakter Quther’8 geredht, und kann ed vermeiden, 
die fubjectiven Folgerungen de modernen Autor® mit den wirk- 
fihen Ausfagen Luther’3 zu vermilchen. 

Quther in Leipzig, Luther in den Schriften von 1520, Quther 
in Worms: dieje Perioden finden wir in Schentel’3 Beriht jo miebder- 
gegeben, daß wir im Ganzen weit eher zuftimmen .tünnen. Der Yn= 
balt und die Bedeutung der einzelnen Momente ift mit fympathifchemn 
Veritändniß feftgeftellt. Die Schilderung des Wormjer Reichdtages, 
für die allerdings ausgezeichnete Vorarbeiten von Rante, Wal, 
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Burkhardt, Seidemann vorlagen und auch recht umfichtig be- 
nußt find, halten wir für eine ziemlich gelungene; die fritiihen Be- 
merktungen auf S. 126 nnd 127 treffen die Sache. Wir vermifjen 
dagegen, wie mir e5 aud bon Lang conftatiren mußten, die Er- 
drterung des Verhältniffes von Hutten zu Luther: die kurzen No- 
tigen ©. 88 f. u. 114 f. reichen nicht aus und berühren die literarifche 
Berwandtichaft gar nicht. Ebenfo fiel ed uns auf, daß gerade Schentel 
von den Resolutiones Lipsianae feinen größern Gebraud gemadit ; 
die Süße, die Lang ©. 51 als Motto vermwerthet, hätten doc in 
Schentel’3 Zuiammenhang gut hineingepaßt. Aber auch in diefem 
Abihnitt find wir in der Lage, gegen einen nicht unwefentlichen Ge- 
danken Schenfel’3 als eine Verfchiebung des Hiftorifchen Urtheils pro» 
teftiren zu müflen. Die Sade hat principiellere Bedeutung. Es 
handelt fi darum, ob e3 hHiftoriih richtig ift zu jagen: „auf der 
Leipziger Disputation war Luther Vertreter des Hiftorifch-Fritifchen 
Geiftes, der lediglih von Gemifjensmotiven geleiteten Yorfhung“ 
(S. 60); „er trat ein für den Grundjaß der freien Forfhung in 
der Schrift und aus der Schrift“ (S: 92); „Luther ftellte (im 
März 1521) den Grundjag auf, daß die heilige Schrift wie au- 
dere Bücher nad ihrem einfachen gejdhichtlichen Wortfinne auszulegen 
ji“ (S. '17); „er proclamirte (in Worms) den Grundjaß der 
freien EC hriftforfgung, ohne fich darüber ein deutliches Bemwußtfein 
gebildet zu haben“ (S. 129). Mit diefen und ähnliden Sägen ift 
viel zu viel behauptet. Gewiß, wir würden die Lehten fein, einem 
heutigen Menichen das Recht zu beftreiten, daß er auf Quther’3 that- 
jahliches Beifpiel fi berufend vollftändig freie Bibelforihung als 
proteftantiihes Princip aufftelle; aber etwas ganz Anderes ift e3 
zu behaupten: „Luther hat dies Princip proclamirt, diejen Grund- 
fag aufgeftellt“. Nein, das ift Qutker gar nicht in den Sinn ge 
fommen. Aus feinen. Worten aber foldhe Grundfäge zu folgern, das 
bermag nur eine ganz jubjective Interpretation, eine ganz mwilltür- 
liche Bermifhung heutiger Theorieen mit den Jdeen jener alten Re 
formatoren. Und wir als Hiftorifer fönnen keinen weientlichen Unter- 
Ihied jehen zwiichen dem Verfahren des fogenannten orthodogen 
Zutheraners, der jpätere kirchliche Dogmen in Luthers Worte hinein« 
zwängen, und des jogenannten liberalen Theologen, der Luther zum 
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geiftigen Bater des Proteftantenvereines ftempeln will. Cınes wie 
das Andere widerfpricht der hiftorifchen Wahrheit und muß vor ber 
hiftorifchen Wiffenihaft als glei) unberechtigt gelten. 

Bejonders intereffant war e3 dem Referenten, die Darftellung 
und Kritit der Wittenberger Vorgänge bei Lang, über die wir vor» 
bin geredet, mit derjenigen von Schenkel zu vergleihen. Da haben 
wir nun gar feinen Zweifel, daß jchon durch das, was Sch. anführt, 
jenes Bild der Dinge und die daran gefnüpfte Kritik Quther’s bei 
Lang vollftändig widerlegt ift. Was Schenkel von ©. 142—178 bes 
richtet, ift Mar erfaßt, aus den erften Acten gejhöpft und mit ver- 
hältnipmäßig offenem Auge gefehen. Wir empfehlen diefen Abjchnitt 
befonderer Beachtung. Den weiteren Abfall Quther’s von den Ydeen 
der Reform verfolgt Sch. nicht weiter. Nah ihm „ift Quther ein 
Anderer geworden; gegenüber der. weiteren Entwidlung der von ihm 
jelbft aufgeftellten xeformatorifchen Principien hat er fi) dogmatijd 
abgeichloffen ; feine bahnbredende Schrift ift durd) feine Schuld bis 
heute vielfach ein todter Buchftabe geblieben“ (S. 181). Diefe Ger 


danfen find nad dem Plane des Bf. nicht weiter ausgeführt, die 


Motive der Aenderung bei Luther nicht eingehender discutirt. 

Auch über die jpäteren Epochen in Quther’3 Leben liegen ein« 
jene brauchbare Studien vor. Wir gehen heute darauf nicht weiter 
ein. Wir wünjchen, daß aus den Bemerkungen über die neueften 
Bücher diefer Literatur die Richtigkeit und die Tragmweite unferes 
Sapes erfichtlih geworden fei, den wir anfangs ausfpraden: heute 
eriftirt noch feine wiffenfchaftliche Lebensgeidhichte Luther’ und, ehe 
fie möglich ift, muß nod eine Menge von Vorarbeiten fertig geftellt 
fein. Wirklihe Ausfiht dazu eröffnet fi aber nur dann, wenn 
man fi entihließt, alle theologifchen oder firdhlihen Parteitendenzen, 
wie immer fie heißen mögen, grundfäglic und volltändig bei Seite 
zu laffen:: eine Gejdhichte Quther’s ift nur dann möglich, wenn fie 
fi) begnügt Gefchichte zu fein und wenn fie «8 verfchmäht, für irgend 
eine theologifche Anfchauurg Propaganda zu maden. 








V. 
Georg Gottfried Gerwinus. 


Rede zur Eröffnung der zwölften Plenarverfammlung der 
biftorifchen Commilfion gehalten von 
Leopold von Mante, 


Nah einigen Worten der Begrükung der neu eingetretenen Mitglieder fub 
der Rebner fort: 

— — Loflen wir unferer Sitte gemäß den weiteren Strei: 
der mitftrebenden Fachgenofjen vor unferen Augen borübergehei, fi 
vermiffen wir in demjelben einen Dann, der jeit 40 Jahren die Auf 
merkfamteit auf fi 309 und eines allgemeinen Rufes genoß: Gear: 
Gottfried Gervinus. 

Ih erfülle, dente ich, eine Pflicht der Stubiengenoffenichafi 
welder Alle, Jeder in feiner Weife, angehören, wenn ich ihm einig 
Worte wibme und feine bejondere Stellung zu harakterifiren verfudh 

Für die Hittorifche Wiffenichaft ift e8 gewiß «rwünfcht, men: 
nicht Alle auf einem Wege zu ihr gelangen ; denn höhft mannigfalti 
ift der Inhalt der Gefhichte, und es wird ihm nur fein Recht, wen: 
fi) verjchiedenartige Talente, auf verjchiedene Weife ausgebildet ihr 
widmen. Gervinus hatte die Schule nicht, wie bei uns gewöhnlich if 
buchgemadht. Aus dem Kaufmannäftande Fehrte er mac einige 
Jahren zu den unterbrodenen Studien zurüd, die er dann rafch um 
glüdli vollendete, jo daß er filh bald durd eigene Schriften her 
borihat. Dieje gehören. dem Mreife der Arbeiten, in denen fi um 
fere Commiffion bewegt, in doppelter Hinfiht an: fie umfaflen bi 
Literatur und die Gefchichte. Infofern aber unterjcheiden fie fic 
bon denjelben, als fie zugleich eine ftarke politifche Färbung trager 
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Scıöft feine Beihäftigung mit der Gefhichte der deutfchen Poefie 
motivirt Gerbinus durch eine eigentyünmliche auf das politische Ge- 
biet übergreifende Anfiht, Während wir in der Literatur einen 
Zweig des nationalen: Lebens fehen, der wejentlih zu dem Ganzen 
gehört, e3 aber nit ausmacht, meint Gervinus, das wahre innere 
Lehen der Nation in der Literatur felbft zu erbliden. Er glaubte 
beinahe die deutfche Gefdjichte zu fchreiben, indem er der Bewegung 
folgte, welche die literarifche Production bei uns genommen hat. 
Dabei zogen ihn die freien SHervorbringungen de3 Genius ala 
folhe doch nicht vorzugsweile an; er widmete feinen Hieiß dem 
vorausgefegten Zufammenhang derjelben unter einander und mit 
den übrigen Erfheinungen jeder Epoche. Er ging dann noch zu 
einer Hödhft: außerordentlihen Behauptung über. Er hielt dafür, 
daß in der Literatur bereits das KHöchfte, mas fich leiften lafle, 
geleiftet fei: wolle man nun ettwas Nennenswerihes weiter erreichen, 
fo müfje man fidh vielmehr auf das politifche Gebiet werfen, da fei 
noch Alles zu thun. Und wahr ift ed, wenn man die periodifdhe 
Schriftftellerei in der zweiten Hälfte bes 18. mit; der in der Mitte 
des 19. vergleicht, jo bewegte fih jene faht ausfchließli auf dem 
delde der rein literarifhen, poetifhen oder philofopiihen Production, 
während dieje eine überwiegend politiiche Richtung genommen hat. 
Ganz von jelbit ift dies durch die veränderte Qage der Dinge, die 
Ereigniffe, die eine größere Theilnahıne an dem öffentlichen Zeben 
herborriefen und mögfi machten, gefhehen. Die verhältnigmäßig 
größere Freiheit der Prejie geb ihr eine immer fteigende Bedeutung. 
Gervinus trat nun in den Zeiten auf, in welchen die Julirevoiution 
unter allgemeiner Gährung ich vorbereitete, fi vollzog und alsdann, 
duch ihr Refultat, den Sturz der Reftauration, dem öffentlichen 
Leben eine andere Richtung gab. Eine Gonftitution wie die frans 
aöfifche erihten auch in Deutfchland als das zunächft zu Erftrebende. 
Gerhinus, deifen frühere Schriften diefes Gebiet nur berührten, 
trat dann mit feiner vollen Kraft in dafjelbe ein. Durch eine männ- 
lie Haltung in den erften erheblien Conflicten erwarb er fi 
Sympathie: er ift einer der Sieben, die fih der Zurüduahme 
einer erit vor Kurzem nicht ohme Betheiligung der gelehrten Polititer zu 
Stande gebradhten Berfafjung durch eine Proteftation entgegen jegten 
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und darüber ihre Aemter verloren. Gervinus begrüßte das faft al 
ein Glüd, weil es ihm den Weg zu einer freieren publiciftifche 
Thätigleit eröffnete. 

Nah Bollendung der bereit? unternommenen größeren literar 
biftorifchen Arbeiten warf er fi) mit Gifer in die politiiche Discuffior 
Er war einer der wärmften Bertheidiger der Bewegung der Deutfd 
fatholiten, jo wenig dieje auch inneres Berdienft haben mochte. Da 
gegen widerjeßte er fih mit Lebhaftigteit dem Patent König Friedric 
Wilhelm’s IV., ohne daß er den Präcedentien und Motive 
deffelben viel nachgefragt hätte. Er gehörte der damals fehr ver 
breiteten Oppofition gegen die obwaltenden kirdhlichen wie politifche 
Zuftände an und gab derfelben entjchiedenen und beredten Ausdruc 
Dur die Leitung der deutjchen Zeitung, die er übernahm, mad)! 
er diefer Gefinnung weiteren Raum. Er bejaß ein jeltenes publiciftifche 
Talent, nicht gerade von großer Tiefe oder ungewöhnlicher Gewand 
heit; aber er verftand von den einmal angenommenen Borderjähe 
aus den Leer folgerichtig weiter zu führen, er wußte zu überzeuge 
und zu imponiren. 

Einen größeren Schauplah eröffneten ihm die Rebolutione 
bon 1848. Der Antheil, den er an dem Borparlamente hatte, d 
Stellung, die er in der Paulätirdhe felbft einnahm und die for 
gehende, die Tages-Ereigniffe begleitende doctrinäre Thätigfeit i 
feiner Zeitung machten ihn zu einem der namhaften Männer jene 
Tage. Au den Meinungsgenofien gegenüber wahrte er imm« 
eine befondere Stellung; darin aber ftimmte er ihnen bei, daß e 
das Heil der Nation, die Durchführung und Befeftigung alles Unten 
nommenen von der Annahme des Kaiferthums, das dem Köni 
Friedrich Wilhelm IV. angetragen wurde, erblidte. Sonderbar, da 
er bon dem Trürften, den er foeben mit Seftigleit belämpft hatt 
dann doc) wieder jo viel erwartete. Er kannte ihn eben nicht. € 
meinte, die Belorgniß vor dem Ausbruch einer unmiberftehlidhe 
Revolution, die von einer abjhlägigen Antwort zu erwarten fe 
werbe den König vermögen, der Paulsfirde beizutreten. ALS bie 
dennoch nicht geihah, verbarg er eine heftige Aufwallung nidt, « 
mah dem Könige im Boraus die Schuld aller der Verwirrunge 
bei, die nun folgen würden. Aud von der Verfammlung erwarte 
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er nicht viel mehr. Er hatte fich bereit3 entfernt und gab feine 
Zeitung auf. Aber feine gelehrten Hiftoriihen Arbeiten nahmen hier- 
auf einen noch ftärfer ausgefprochenen politiicden Charakter an. 

Die Berbindung von Hiftorie und Politik liegt am fih jehr 
nahe. Denn das öffentliche Ieben in der Vergangenheit, \oeldyes 
dorzuftellen die Aufgabe des Hiftorifers ift, hat eine innere Beziehung 
zu dem Öffentlichen eben der Gegenwart. Zumeilen wird dieje jehr 
prägnant und beherricht das Berhältnik, in weldes der Autor zu 
feinem Stoffe tritt, den er fi jhon aus politiiher Sympathie 
wählte: die Perfönlichleit des Gefchichtichreibers identifichrt fich 
mit feiner Behandlung des Gegenftandes. Tyaft die bedeutendften und 
gelejenften Hiftorifhen Werte unferer Epoche find auf dieje Weife ent 
flanden. In dem großen Werke von Thiers über Confulat und Kaijer- 
thum hört man immer den franzöfifchen Minifter eben, der nad) ben 
Greignifjen der Revolution eine den Ideen derfelben angemefjene Or: 
ganifation von Frankreich im Auge hat, von der zugleidh das innere 
Gedeihen und die äußere Macht des Landes abhängig ifl. Im biefem 
Sinne faßt der Autor den erften Napoleon, welcher der franzöfiidden 
Nation durch feine Siege eine Stellung der Ueberlegenheit in Europa 
verichaffte, nah der die Frranzofen immer getradhtet hatten. Wenn 
ih Thiers richtig verftehe, fo umterfcheidet er fich dadurd von feinem 
Helden, daß er eine Univerfalmonardie zugleich dynaftiicher Natur 
wie die, nach weldyer derjelbe ftrebte, nimmerme&r billigen würde. 
©o jehr er ihm auch bewundert, vielleicht zu jehr: noch höher als 
der Kaifer fteht ihn die franzöfiiche Nation. Dir feheint, der eigene 
Standpuntt des Kaifers war dad niht. So ergriff Macaulay die 
Geihichte der englifchen Revolution von 1688. Allenthalben läpt fi 
der Whig vernehmen, der in diefem Ereigniß die Grundlage der Freiheit, 
des parlamentarifchen Lebens und der Größe von England fieht, gewiß 
nicht ohne guten Grund: ob er dabei au) denen gerecht wird, 
weldde befiegt wurden, und feinen Helden Wilhelm III. nicht allzu« 
body erhebt, indem er ihn auch von dem Fleden folder Handlungen 
freifpricht, Die do nur eine Entfuldigung im Drange der Um- 
fände finden, und ober nicht überhaupt der hergebradhten mhiggifti- 
Ihen Auffaffung des Ereignifies, an dem immer auch die Tories ent: 
feidenden Anteil hatten, allzufehr huldigt, wäre erft no zu 
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erörtern. Denn das ift num die Schwache Seite von Arbeiten biefe 
Art, daß fie den Stellungen der Berfoffer gemäß nicht frei von Ein 
feitigleiten fein können. Die beiden Autoren haben ed an fyleil 
der Forfhung nicht fehlen laflen. Und die Gabe der Darftellun 
befigen fie in eminenten Grade. Da Thierd dur und durd ei 
Granzofe, Macaulay dur‘) und durd) ein Engländer ift, der Erfte ge 
bildet in den Geichäften, der Andere in der Discuffion und im jocialen 
Berfehr, jo konnten fie Werte jchaffen, Jeder in feinem Sinn, di 
eine umpergleichliche Wirkung hHervorriefen. Die eine hat das Na 
tionalgefühl bejonders3 in den Beziehungen nah Außen, vielleicht übe 
den Munjch ihres Nerfaffers hinaus, die andere das parlamentarifch 
Berußtjein im Sinne der Whigs gewaltig verftärkt. Daß die Er 
eigniffe nicht im ihrem vollen Umfang erjchöpft werben, daß fie nod 
eine andere objective Varftellung möglich Tafjen, ift unleugbar; abe 
was uns geboten wird, lefen wir mit eberjoviel Belehrung wie Ber 
gnügen. 

Wenn nun nad diefen VBorzügen die Gattung der von po: 
Itifhen Gefichtspunkten durddrungenen Hiftoriographie im Al: 
gemeinen nicht verworfen werden. darf, jo ift doch dabei auch) ein 
große Gefahr. Die politiihe Anficht kann jo ftark auftreten, daf 
fie den Zhatjachen Gewalt anthut; dieje können dadurch verbun 
felt und in ihrem Wefen berunftaltet werden, oder 23 faun fid) ein 
Art von Bhiloiophie der Gefchichte mit der politifchen Anficht ver 
weben Hauptfählih da, te allgemeine Gombinationen verfudl 
werden, wie Gervinus eine joldhe in feiner Einleitung zur Ge 
Ihichte des 19. Jahrhunderts verfucht Hat. Das. ift mohl über: 
haupt die eigenthümlichite feiner Schriften. Sie hat, als fie er 
fhien, das größte Auffehen gemacht, und id darf mir wohl er 
lauben, einen Augenblid bei ihr ftehen zu bleiben, nicht um eine 
Polemik zu eröffnen, die bier nit an ihrer Stelle wäre, fondern 
nur, um den Gegenfak der Standpunkte klar zu machen, aus denen 
die allgemeine neuere Gefdhichte angefehen werben fann. 

63 maren ariftotelifhe Ariome, die fpäter mwiewohl in ab- 
weichender Form von Machiavelli wiederholt worden find, bon der 
nothwendigen Aufeinanderfolge der inneren Bewegungen und Um: 
bildungen des Staates, dem Webergange der Herrihaft von dem 
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Einzelnen auf Mehrere, von diefen auf Biele, melde Gerbinus mit 
geoßer Zuverfiht auf die neueren Nationen und die vorliegenden 
Auftände anmendete. Sie find in dem Wechfel der Erjceinun« 
gen in der Welt der griedifchen und viele Jahrhunderte jpäter 
der italienischen Republiten entiprungen und darauf begründet. 
Gerbinus meinte darin ganz allgemeine Gefehe der menjchlichen 
Entwidelung zu jehen. Er formulirt einmal feine Grumbdanficht 
in den Worten: „Der Gedichte ift im Großen ein gejeplicher 
Lauf geordnet. Ym den befonderen Geftaltungen der Ereigniffe ift 
den Menjhen viel Willlür und ihren Begabungen viel Spielraum 
gelaffen” 1). Man kann diefe Behauptung nit ohne Erftaunen Iefen; 
denn danad) würde ein vorausbeftimmtes Schiäfal die meniälichen 
Dinge unbedingt beberrfien, nicht jomohl ein Yatum, wie die Poefie 
vor Alters angenommen, fondern ein teodenes, Höcft profailches, 
unausmweichliches Raturgefeh, gegen welches kein Wille, feine Be- 
gabung Etwas vermödte: diefen wäre nur in untergeordneten Strei= 
fen ein gemwifler Spielraum gelafien. JA braude nicht auszuführen, 


wie troftlos dieje Anficht der menfchlichen Dinge überhaupt ift; ich 
will nur berühren, daß fi der Hiftorifer, dem auf diefe Art für die 
Refultate feiner Forkkhungen im voraus eine enge Örenze gezogen wäre, 
dadurch in feinen Studien gelähmt und tief berabgejegt fühlen muß. 
Denn eine unendliche, mit der höchften moralifhen Weltordnung ber» 
wandte Beziehung müflen die Studien haben, wenn fie den Geift zu 


innerer Anftrengung anregen follen. Die biftorifhe Einzelforfhung 
hat darin ihren Werth, daß fie in jedem Punkte das Menfchliche, 
allgemein Gültige das mozalifche Qeben berührt; diefes aber hat wieder 
eine unmittelbare Verwondtichaft mit den großen Abmwandlungen in 
der Gefhichte. Die gefunden und halibaren Inftitute der Gemein 
weien aller Zeiten beruhen darauf. Sie weichen untereinander im ihrem 
Urfprung und ihrer Entwidelung und nad Maßgabe der Nationali- 
täten fo entichieden ab, dab doch unmöglih, was in gemiflen 
Epochen bei Hellenen oder talienern fi ereignet hat, aud 
anderwärts, wo die Zuftände und die Gefinnungen verjchieden 
find, ermartet werden darf. Diefe Städte, welche Staaten waren und 
fi plöglih im aller Pracht der Hiftorifchen Erfcheinung erhoben, 
1) &. 176 der älteften Yusgabe. 
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haben fi nirgends im gleicher Weije gebildet. Die Yoridung if 
darauf gerichtet, eben den Unterjchied zu ertennen, der zwijchen ben 
Bildungen der verjdiedenen Epochen befteht. Und darf ich nod 
einen Schritt weiter gehen, jo wage ich zu behaupten, daß die Ge 
fammtanftrengung der Geifter und Sfräfte in einer Nation, weld) 
alle Bebiete umfaßt, das moraliche, intellectuelle, und jelbft mate 
rielle Leben, ihren Rang beftimmt und jeibft ihre Gefchide entjcheidel 
Denn in den großen Kämpfen der Welt fommt e3 auf die Weber 
fegenheit der Kräfte an, deren Gejammtheit das Wefen eines Staa 
tes, einer Macht, einer Nation ausmadt; die dem Menjchen ge 
mwährte Freiheit ift nicht auf einen engen Raum eingefchräntt, fonden: 
fie umfaßt die Welt und die Zukunft. Das Göttliche ift nicht eim 
dunkle Fatalität, Sondern e8 erfcheint in den Gegenfägen und Mächte 
der moralijhen Welt. Die Gefhichte würde nad jener Auffaffun 
unter eine flache Nothwendigleit geftellt und gleihjam mebiatifirt 
wir nehmen ihre Unmittelbarfeit unter göttliher Leitung in An 
fprud. Darin liegt der Stolz des menjchlichen Gefchledhtes und di 
reudigteit der Hiftoriichen Studien. 

Und fehr mißlidy fieht e8 aus, wenn der Autor Hand daran anleg! 
feinen Saß von der Nothiwendigkeit des Leberganges der Monardie i 
die Ariftolratie und von diefer in die Demokratie in concreten Fälle 
nadzumeilen. Er meinte fie 5. 8. in den großen Erfdheinungen de 
ReformationdeEpodhe zu erfennen. Er findet die Monardhie in der 
Zuthertgum, Ariftofratie in dem Galvinismus, in dem Buritanismu 
Demofratie; aber er felbft muß befennen, daß da3 doc) wieder von de 
Elementen abhängt, mit denen fi) das reformatorijche Princip | 
zu jagen coalifirte: in Deutfhland mit dem Fürftenthum, ohr 
welches e3 unterbrüdt worden wäre, in der Schweiz und Holland m 
den Xriftolratieen der Republiten, von denen eö aufgenommen wurd 
in Schottland mit demofratifchen Regungen, die fih nad Englanı 
wo troßdem eine ganz andere Kirdhenform die Oberhand bebiel 
und nad) Amerika fortjeßten. Wären diefe Unterfheidungen, bi 
auf den erften Bfid etwas Anmuthendes haben mögen, aber fı 
glei) die mannigfaltigften Modificationen erleiden, au volllomme 
wahr, jo würde dod) der Hauptjat damit nicht erhärtet fein; den 
von dem Uebergang der einen Form im die andere ift ja nirgent 
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die Rebe: fie beftanden neben einander, ihr Dafein nüpft fih an 
die unabhängigen Lebenselemente, in denen der reformatorijche Ger 
dante Wurzel fehlug, diefer gehört in ein ganz anderes Gebiet. 

Für das Befte in dem Buche Halte ich die Darftellung der De- 
mofratie unferet Zeit, ihrer Mittel und Wege, ihrer Kraft und Aus- 
hreitung. Der Autor gehört ihr mit nidhten an, und wibmet ihr 
feinerlei Zobjprüdhe: um fo fchwerer fällt ins Gewicht, daß er ihr 
einen endlichen Sieg vorausfagt. Dahin führt ihn die Bemerkung 
von der Macht der revolutionären Impulje 1820, 1830, 1848: er 
nimmt etwas periodisch Wiederfehrendes in diefen immer ftärter 
werdenden Anläufen an, eine geometrijhe Progreifion und magt 
auf das 8. Jahrzehnt des Jahrhunderts einen neuen und entjdheiden- 
den Sturm anzufeßen: wie ja daflelbe Jahrzehnt in den früheren 
Jahrhunderten den Amerifanern und yranzojen, den Engländern 
und Niederländern ihre freiheit eingetragen habe. Er fieht gleich 
fm Strömungen des Freiheit fucenden Geiftes in der Welt, der 
fi zuerft von Welten nad DOften ergoffen, jept aber fi von Often 
nad) dem Welten gewendet habe. Der Unterjhied germanijher und 
romanifcher Völker, auf den er fonft jo großen Werth legt, ent- 
Iäwindet ihm hier ganz, und unverfängli ift e& nicht, wenn er 
annimmt, wie das Raifertfum in Deutfchland dur die Ariftofratie 
(d. H. das Fürftentgum) gleihfam abgeitoßen jei, jo habe dieje etwas 
Urhnliches von der Demokratie zu erwarten: geihehe dies, fo 
würde Deutfchland feine Gejchidte ficher vollenden, wenn aud mwahr- 
Iheinlih nicht ohme fremde Hülfe. Dann werde Deutfchland in 
Europa die bisherige Bedeutung fyranfreihs überlommen, fie aber 
dazu gebrauchen, um die benachbarten Großftaaten aufzulöjen, und 
der Freiheit größeren Raum zu madıen. 

Die Schrift zog Gervinus eine widerwärtige gerichtliche Berfol« 
gung zu, in der er twader feinen Mann ftand; denn das liegt ja 
am Tage, daß bei ihm eime wiljenjhaftliche Anficht zu Grunde lag 
und daf; er e3 nicht auf eine Agitation der Majjen abgejehen hatte. 
Und wenn nun Gervinus von der Einleitung zu der Gejdhichte des 
19. Jahrhunderts überging, jo verfteht e8 fih vom felbit, daß den 
Ihatfadhen, die er zu erzählen hatte, gegenüber die aufgeftellte Theorie 
nit maßgebend bleiben konnte. 
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Für die Kunft der Gefäichtihreibung ift der Gegenftand nicht 
fehr glüudih. Das Yu umfaßt die Gejchidhte von 1815 — 1830, 
eine Epoche von Action und Reaction, in der jedod; weder die ein 
noch die andere zu ihrem Ziele gelangte. Creignifje und Menfchen 
von wahrer hiftoriiher Größe finden ji darin nicht, eine taujend. 
fältige Bewegung agitirt die Geifter, und mir will faft feheinen, 
als ob der innere Zulammenhang. da3 Rordringen und Zurüdmei 
en ver großen Actionsparteien nicht Har ergriffen worden jei. Aber 
gewiß Hatte ber Autor umfallende Studien gemadht, bie und du 
bringt er unbekanntes Material, aus dem mir -zuverläffige Infor 
mation ihöpfen, zu Tage; nur reiht das nicht. hin, um Schwierig: 
feıten zu überwinden, die eine zeitgenöffitche Gejchichticpreibung be 
gleiten, und die er früher wohl jelbft fühlte. 

Allerdings hat der Vater aller wahren Hiftorie, Thuchdides, dat 
Beifpiel gegeben; aber nur unter außerordentlihen Umftänden, die 
nicht gerade die erwünfchieiten für ihn jelber waren, konnte ‘es ihm 
gelingen. Ebenbürtige Nachfolger auf feiner Bahn hat er faft mie 
gefunden. Dentwürbigfeiten hervorragender Männer über gleid- 
zeitige Greignifle, an denen fie jeibft einen großen Antheil genommen 
haben, wie die Schriften Gäfar’s oder in neuerer Zeit Friebrich’s I], 
tragen doch eim jehr. verichiedenes Gepräge; Gäfar würdigte die Begn 
nicht der Aufmertjamfeit, die fie am fih vielleicht verdienten ; wie bie 
mehr hätte er uns jonft mittheilen fönnen ; bei dem Einen und bem 
Andern walten die militärifchen Gefihtepunfte vor. Sammlungen 
gleichzeitiger Gejchichte, wie fie im 16. und 17. Jahrhundert von 
Guicciardini, Adriani, Thuanus unternonimen tmorder, theilen oft 
nur eine abgeleitete, teinesmegs zuperläffige Kunde mit. Und wit 
viel mehr ift man in der Behandfung der nmeueften &efchichte aut 
joldye angemiejen. Die Motine, mie fie wirklich waren, ziehen fich in 
da? Geheimniß zurüd. Man jucht fie dur) Gonjectur zu ergreifen 
die doc) wieder von der ellgemeinen Auffaffung abhängt und etma! 
Sweifelhaftes hat. 

Herpinus wiederholt Häufig die Anfiht, daß die Willenichaf 
in das Leben eingreifen mühe. Sehr wahr, aber um zu tvirken 
muß fie dor allen Dingen Wiflenfhaft fein; denn unmöglich tan 
man jeinen Stanbpunft in dem Leben nehmen und biefen auf di 
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Biftenihaft übertragen: dann wirkt das Leben auf die Wiffenfhaft, 
nicht die Wifenfchaft auf das Xeben. Für das Leben aber ift dod 
häufig nur das, was einen Jeden zufällig berührt, maßgebend, jo 
dab das Zufällige auf das zurüd wirft, was das allgemein Gültige 
fein foll, nicht diefes auf jenes. Wir fünnen nur dann eine wahre 
Birkung auf die Gegenwart ausüben, wen wir bon berjelben zu 
nächft abjehen, und uns zu der freien objectiven Wiffenfchaft erheben. 

Man wird, hoffe ich, diefe Bemerkungen nicht mißdeuten, ob» 
gleich fie gegen einen Verftorbenen, ver hohe Adtung verdient, Wider: 
Iprud, erheben : fie gelten nur der Sache, nicht der Perfon. Wie wir 
uns früher einmal einer Hiftorifhen Theorie, die in dem 13. Jahr: 
hundert die Summe der Entwidelung der europäifchen Menjchheit 
jah, entgegenjegten, jo dürfen wir audy nicht einer Anficht beipflichten, 
ou nicht etwa durch unbeftimmtes Lob, die alles Gemwelene unter 
dem Standpunkt des heutigen Tages anfieht, zumal, da fi diefer 
unaufhörlich verändert. 

Gervinus war eine mwärdige Perjönlichfeit, moralify untadel- 
haft, von natürlıher Application auf bedeutende Gegenftände, von 
jelbjtftändiger Anihauung Er hatte die mannigfaltigiten Stu: 
dien in der Literatur gemacht, bedeutende jelbft in der Mufit 
und bejaß überhaupt die ausgebreiteiften Kenntnifiee Scharffinnig 
wie er war, gemann cr den Dingen immer eine anregende Seite 
ab; er jchrieb leicht und zumeilen vortrefflih. Niemals wird er 
dergefien werden. mn jeinen Anidauungen repräfentirte er die 
beutfche Oppofition, wie fie in den 30er und 40er Jahren fi) ent- 
widelte, und jehr gut ift.e8, daß auch diefe Richtung zu Worte fam, 
in die Studien eingriff, die Jugend fermentirte; aber zur Herrihaft 
fonnte fie weder im Leben, noch aud in der Literatur gelangen. 
Gervinus jelbft wurde von den Greigniffen überholt. Andem er noch 


ifenf den erwähnten Jdeen oder vielmehr Phantaficen nahhing, und von 


den demofratifchen Bewegungen die Umgeftaltung Deutjchlands oder 
gar defien Umfturs befürchtete, erhoben ji nod ganz andere 
Kräfte als die, mit denen ex gerechnet hatte. Die Einheit der Nation, 
für die aud er glühte, wurde auf ganz andere Grundlagen abmei- 
Gender Art und Natur gegründet: fie gewann einen militärifchen 
und monardijchen Charakter, der eö jedoch nicht verhinderte, daß 
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man mit den liberalen Ideen, ohne fih ihnen ganz anzufdhließen, do 
Hand in Hand ging. Gervinus zerfiel mit der Gegenwart. Die Er: 
eigniffe, die um ihm Her vorgingen und die Nation mit Theilnahme 
und Begeifterung erfüllten, erwedten in ihm tiefe Verftimmung und 
fauten Widerjprudd. Er rief die Schatten feiner verftorbenen Freunde 
auf, die feine Gefinnung, wenn fie lebten, theilen würden. &8 liegt 
etwas Schmerzliches, beinahe Tragifches darin, daß er ifolirt, wie er 
fi fühlte, und von Unmuth, ergriffen geftorben: ift. 

Bergönnen Sie mir no ein Wort über die allgemeinen Ber 
bältniffe. 

Al3 wir dor einem Jahr beifammen waren, hatten fih die Be 
gebenheiten, die das Jahr 1870 ewig auszeichnen werden, bereit8 in ber 
Hauptfache vollzogen: die Deutihen aus den verjihiedenen, jo lange 
getrennten Landichaften befämpften den gemeinjhaftlihen Feind mit 
wetteifernden Anftrengungen und einem diefen entiprechenden under: 
gleihlichen Erfolg. Wenn die Nation wieder enger vereinigt werden 
follte, jo tonnte e& nicht dur Berathungen bewirkt werden, die 
immer einen Jeden an fein bejonderes nterefje mahnen, fondern 
nur durd eine große Handlung, bei der da8 Gemeingefühl die 
Oberhand über die Bejonderheit erhält, ohne diefe jedoch zu vet» 
nidten. Wir begrüßten es als die ruhmmürdige That des jungen 
Fürften, unter deflen Aufpicien wir uns verjammeln, daß er mit 
tajhem Entihluß den Augenblid für gelommen eradhtete, in welchem 
das jchon früher, jedoch nicht ohme Vorbehalt, gejhlofiene Bündniß zu 
voller Ausführung gebradht werden müffe. Heute verdanten wir ihm 
noch eine andere Entjhließung. Die im Sturme der drohenden und 
drängenden Ereignifle ins Leben getretene Verbindung mußte einen 
Namen haben. &3 ging ein Gefühl dur die Nation, daß das 
deutiche Reih und Kaijerthum mieder hergeftellt werden müfje. Man 
fönnte ein Bud darüber jchreiben, melde Wandlungen die dee 
des Raiferthunns in den verfdiedenen Aahrhunderten erfahren hat. 
€&3 gab eine Zeit, wo das Kaifertyum den Mittelpuntt der abend: 
ländifden Nationen bildete: der Rang und das Emporfommen dir 
deutiden YFürften beruhte darauf, daß fie e3 waren, die der gejammten 
Chriftenheit ein weltlihes Oberhaupt gaben. Zn diefem Sinne ift 
jedod) das Kaijerthum niemals volltommen realifirt worden, Das 
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sömijcpedeutjcye Reich, wie es im 12. und 13. Jahrhundert erfcheint, 
war viel zu großartig angelegt, um in dem ganzen Umfang feiner 
Grenzen ald eine Einheit zur Geltung zu kommen; aber allmählich 
erhielt die urfprünglic) univerfale dee eine lediglich deutiche Bedeu- 
tung. Die Kaifer hörten auf in Rom gekrönt zu werden; aber bie 
in Deutihland erwählten Könige behielten die Würde, aud) ohne 
die Krönung. Bei allem Gegenjag der auseinanderftrebenden Terri- 
toriolmädhte wurde die Autorität des Kaifertgums nicht aufgegeben, 
jo lange bis das Reid unter Einwirfung eines fremden Groberers 
in feinen Yormen zertrümmert, bald darauf aber nad) defjen Sturz 
in einen Bund unabhängiger Fürften verwandelt wurde. Sollten 
nun diefe, namentlich die gleichberedhtigten Könige, einen Kaifer über 
fi) erfennen ? Darin lag doc die einzige Yöfung der vorliegenden 
Benge. Der König von Baiern, der mädhtigfte unter ihnen, ergriff 
dabei die Smitiative; denn, wie die alten Zraditionen e3 mit fidh 
bradpten, von den ürften jelbft mußte die MWiederherftellung des 
Raifertfums ausgehen. Daß dies gejchehen, ift an und für fi von 
der größten hiftoriichen Wichtigkeit. 

Die Thatfahe an und für fi verfnüpft die Jahrhunderte unferer 
Geihichte: fie ift der Ausdrud des Gemeingefühls der Nation, wie 
8 von Urzeiten her gebildet die Gegenwart erfüllt. Und dadurch 
daß die neue Würde erblid übertragen worden ift, bietet fie eine 
Gewähr der Einheit für die Zukunft, wie fie noch niemals vorhan- 
den war. 

Nur noch ein Moment war unerledigt. Einer der großen Stämme 
der Nation, durch den Lauf der Ereigniffe au von den legten ge= 
meinfamen Kämpfen und von der dadurd) bedingten Gemeinjhaft 
deö neuen Reiches audgefchloffen, jchien jich fogar feindfelig gegen 
diefelbe zu verhaften. Auch diefer Webelftand ift durd) die jüngften 
Ereignifje gehoben worden. Das Kaifertfum Defterreih und das 
deusfhe Haifertyum find in ein enges PVerftändnig mit einander ge» 
treten, das jede feindfeligleit außfchlieht. Am Tage liegt, daß Defter- 
teih und Preußen, bei dem Gegenjah, der fie don einander trennt, 
zufammen nicht wohl Mitglieder des Reiches fein Tonnten, wenn dies 
zu innerer Gleihförmigkeit und wirkfjamer äußerer Action gelangen 
follte. Unter der ausjchließenden Führung Preußens hat fich eine 
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Macht gebildet, welche auch ohne Theilnahme Defterreih8 den Yeind 
beitanden Hat, dem wir im früheren Zeiten eben in tyolge jener 
inneren Spaltungen mehr als einmal unterlegen waren. Deutjdhland 
bat aud) in diefer Beichränkung feine Stellung gewaltig eingenommen. 
Defterreih Hat nun feinen Anfprud, auf das Innere mitzumirlen, 
fallen lafen; das neue Rei) ift mit ihm in einen Bund getreten, 
wie eö den Berhältniffen einzig angemeflen. Das gefammelte Na- 
tionalgefühl kann der Zukunft ruhig entgegen jehen. 
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Nitiche, Dr. Riard, Der Gothenkrieg unter Balens und Thevdofius dem 
Großen (276—882) nad den Quellen bearbeitet. Altenburg 1871, Schnuphaje ') 

Der Bf. beginnt mit einer Lobeserhebung des „überaus trefffichen, 
mit großer Gelehrjamfeit und fharfiinnigem Tritiihem. Geift abgefahten 
Wertes“ von Wietersheim über die Gejchichte der Völkerwanderung: nur 
zur Ergänzung und Berichtigung diefer Arbeit in einigen Punkten foll 
vorliegende Abhandlung dienen. - Gegenüber diefjem Lob muß ih an 
meiner fchon doc 13 Jahren bei dem Erjcheinen des erften Bandes bes 
Wietersheim’jchen Buches ausgejprocdenen Kritil fefthalten. Gerade 
„Scharffinn und kritiicher Geift“ und firenge Zucht der Methode ger 
bricht der redjeligen Darftellung am Meiften; e8 fehlt an Beherrfhung 
des Sprachgebraudj3 der einzelnen Duellen und an Bertrautheit mit den 
Begriffen der Berfaffungsgefhichte. Aehnliche Vorwürfe find N.’S Arbeit 
zu machen. Häufig begegnen wir — neben Trivialitäten, wie dem Gap 
©. 15: „Weberaus hinderlich mußte e8 für Theodofiuß fein, daß er heftig 
erkrankte" — unbegründeten Gombinationen. So geftatten Quellen und 
Berhältnifje nicht, einen „gemeinfamen Plan” ofte und wefigothifcher 
Unternehmungen gegen Rom im 3. 380 anzunehmen (S. 15); fo ift 
durdaus willtürlih der Sa: „An ihrer (d. d. der über die Donau 
eindringenden neuen Völfermaffe) Spike muß, wie aus dem Erfolg, den 
ihre Waffen hatten, zu jchlieken ift, ein intelligenter friegsfundiger Führer 
geftanden haben; ich Halte ihm für Athanarih“. Unbegründet ift die 
Behauptung S. 16. daß eine Partei von Athanarich’3 Anhängern auf 


— 


1) Bol. ®. Kaufınann, Göttingifche gelehrie Ungeigen 1871 n. 35 ©. 1894 ff. D.R. 
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die Seite der Hunnen übergetreten, und er fo vor biefen aus Gauca- 
land gewichen fei: Ammian XX VII, 5, 10 jagt, er fei proximorum factione, 
alfo nicht durdy die Hunnen vertrieben. ferner ift e8 unzuläffig, den 
Meberfall des faiferlihen Lagers NAthanaridh zuzutheilen; quellenmäßig 
durdhaus nicht zu belegen ift, wa8 ©. 17 von weiteren Schidjalen diefes 
Führers — Unterhandlungen mit feinen Landsleuten, Kampf, Bedrohung 
von zwei Seiten, daher Anflug an den SKaifer — erzählt wird, und 
ebenjo wenig, daß der Kaijer das ehrenvolle Begräbniß beffelben ange: 
ordnet habe, um dem Verdacht der Bergiftung zu begegnen. Meinen 
„Serthum“, dab Alhanarich Fridigern’3 Nachfolger geworden, halte ih 
gegenüber dem Excurd S. 23 unentwegt aufredht. Ganz bejonders zu 
bedauern ift die bei N. jehr bervortretende Unfenntniß ber verfaffungs- 
techtlien termini technici und die begriffliche Unbeftimmtheit der Aus- 
brüde: daher „Serzoge” der Gothen ©. 13.33, „Mannen“ Athanarich’s 
©. 18, „Horden“ ber Gothen. F. Dahn. 

Riegel, N., Marich, ber Balthe, König der Weftgothen. 95 S. Offenburg 
1870, Bielefeld’s Hofbuhandlung. 

€8 ift verfchwendete Arbeit, bei der heutigen Burdbildung der 
Biffenfhaft autodidaktifch Tediglich aus den Quellen zu fchöpfen und bie 
Literatur zu ignoriren: man verfällt dadurch einerfeits oft in längft über- 
wundene Irrthümer, glaubt andererieits häufig, zuerft Wahrheiten gefunden 
zu haben, bie längft entdedit find, und verfennt ganz allgemein, an 
weldhen Punkten allein durd) nochmalige Durdforfhung der Quellen die 
Wiffenihaft gefördert wird: man weiß einfach nicht, um welche fyragen 
e8 fi bei dem jeweiligen Stand der Wifjenichaft bejonders hanbdelt. 
Diefen Fehler begehen die Arbeiten der biftorifchen DVereine und bie 
Gymmafialprogramme allzu häufig, und an fi} fehr jadhtbare Strebungen 
und Studien werden ohne Bortheil für die Willenjchaft aufgewenbet. 
Der Verfaffer berüdfitigt von der gefammten reichen, Hier einfchlagenden 
Literatur nur 2 Werke: Wietersheim und das ganz jhledhte Buch von 
Bergmann, les Götes. Die Folgen bleiben nicht aus. Zuerft verkündet 
er als eine ganz neue Entdedung bie unglüdtichfte aller Gnpothefen 
Yalob Grimm’s, die Identität der Geten und Gothen : daß diefer Irr- 
Hum Tängft widerlegt, weiß der BVerfaffer jo wenig ald er die Gründe 
für und wider fennt; Die ihm eigenthümlichen Argumente für jene Ans 
nabme find unglaublic jhwad; daß Aadingi der Gejchlehisname eineä 
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vondaliichen Königshaufes, glaubt er ebenfalls zuerft gefunden zu haben 
©. 21; den alten Irethum, daß die Balthen von je neben den Amalern 
Könige der Gothen gewefen, hält er rubig feft; was er ©. 28 über bie 
halb unabhängige Stellung der den Gothenkönigen unterworfenen Bölter 
fehrt, weßhalb dieje nit ungern der Führung der Gothenfönige gefolgt 
feien, ift eine jelbftgemadhte Einbildung; der Aufftand bes Procop wirb 
S. 35 viel zu fpät angejeht,; daß Ulfilea den Vertrag mit Valens ver- 
mittelt (S. 35), ift unerweisfi; daß Athanaridy „als Heide“ eidlich ver« 
bunden gewejen ei (S. 34), den chriftlid römijdhen Boden nicht zu ber 
treten, fcheint ungereimt:. wir fennen ja zahlreiche gothifche Heiden im 
römifchem Dienft und in Byzanz; daß a. 375 die Weftgothen nicht mit 
den Oftgothen gegen bie Hunnen fechten, joll (gefperrt gebrudt) feinen 
Grund haben „im Staaten bildenden Sondertrieb der Deutichen“ (!); ba 
#. 380 XTheodofius dem Athanarihd in Moefien Wohnfige angewiejen 
(S. 45) ift eine unbegründete Gombination; die Gründe, aus denen 
©. 58 beftritten wird, daß Entziehung ber Jahrgelder die Gothen er- 
bittert habe (die Klugheit Rufin’s, die jolde Maßregel vermieden haben 
mühe) find unzulängli;, daß Mari im Einvernehmen mit diefem den 
Angriff auf Griechenland vom Jahre 394 unternommen (©. 54), biefe 
Unmöglichkeit hätte der Verfaffer den gehäffigen Angaben des Elaudian 
und Zofimus nicht glauben follen; das Entrinnen Alaridh’8 vermöge Ein» 
verftändniffes Stilifo’8 im Jahre 396, das ih, nach langem Schwanten 
allerdings, ebenfalls für das MWahrjcheinlichfte halte, ift doc keineswegs 
fo jefbftverftändlich, wie e8 ©. 39 dargeftellt wird; Sig und Herrfchaft 
in Italien felbft S. 63 hat der Gothe im Jahre 401 gewiß nit an» 
geitrebt; der Rüdzug nad) Epirus ©. 66 war nicht Gegenftand de3 nad 
der Schlacht von Pollentia gefchlofjenen Vertrags; Rabagais und Sarus 
haben mit Alarich’3 Unternehmung von a. 401 nichts zu fhaffen, mie 
&:66 berichtet wird; &.67 wird dann zweimaliges Erfcheinen des Radagais 
in Italien angenommen; unter den Gründen des Sturzes Stililo’3 ©. 12 
fehlt der Hauptgrund: die Oppofition der ardaiftiien römijden Sena- 
toren-Partei gegen den von dem Barbarenthum im Reich geftügten Ban- 
dalen, und fo wäre noch mander Jrrthum nachzumeifen, welden dem 
Berfaffer die Unfenntniß faft der gefammten neuern Literatur zugezogen 
bat. Ich Hebe dagegen lieber am Schluffe noch eine Reihe von wich 
tigeren Punkten hervor, in welden die Abhandlung, ber e& Teineswegs 
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an gefundem Uriheil gebricht, wie mir fcheint das Nidhtige getroffen 
bat: jo in der Annahme, daß Athanarih an Fridigern’s Stelle getreten 
©.46, in ber Erflärung von Jordanis c. 29 Balthorum ex genere,.. 
qui... Balth.... audax nomen acceperat (nur wäre zu lejen „‚acceperant“ 
unb demgemäß bie ‚Deutung in etwas zu ändern); in der Auffafjung 
bon Alarih’8 Stellung im Jahre 397 in Jllyrien ©. 60, in der Wür- 
digung der Schlacht bei Pollentia ©. 65, fowie in mandher fritifchen Ber 
merfung über die Quellen in der Schlußbetrahtung S. 90—95, welche 
man nur leider in der Darftellung jelbft manchmal unbeherzigt ge 
lafien findet. F. Dahn. 


Delsner, Jahrbücher des Fränfifchen Reiches unter König Pippin. XII 
u. 544. ©. 8. Leipzig 1871, Dunder und Humblot. 


Nachdem vor etwa zwanzig Jahren der Verfafler vorliegenden Werkes 
mit Heinrich Hahn im Wetteifer fi) um.eine Preisaufgabe der Berliner 
Univerfität über Pippin beworben, hat er gegenwärtig im Anfchluffe an 
eben benfelben die Gejchichte der Regierung diefes Fyürften vollendet. 


Das etwas reichlier fließende Material, die zahlreichen Vorarbeiten 
neuerer Zeit gerade für biefe Partie erflären und rechtfertigen es, daf 
biefer Band der Jahrbücher an Umfang die unmittelbar vorangehenden 
erheblich übertrifft. Obgleich der VBerfaffer durch die Leiftungen Anderer 
wejentlich gefördert wurde — ich erinnere an Jafj6’8 Ausgaben der Briefe 
bes b. Bonifacius und deö codex Carolinus, an Sidel’3 Regeften u. |. w. 
— 0 hat er dod; ihren Aufftellungen gegenüber ftets die volle Selbftftän- 
digkeit des Urtheils fi) bewahrt und hierdurdy jowie durd) gleichmäßige 
Sorgfalt der Ausführung unfere Kenntniß diefer wichtigen Periode nad 
mandyen Seiten hin berihtigt und vertieft. Nirgend wird man feinen } 
Unterfuhungen Beachtung verfagen fünnen, aud wo man das Ergebnik 
als ein fragliches zu betrachten genöthigt ift. Bejondere Hervorhebung 
verdienen die Erörterungen über die Behandlung bes SKirchengutes, 
welde übereinfliimmend mit Wait und Hahn Roth’ Annahme einer 
umfafjenden Säcularifation befielben unter den Söhnen Karl Mar- 
tel’8 erfchüttern, ohne damit freilich feine SHerleitung des Lehnsweiens im 
Ganzen in Frage zu ftellen. ferner die überzeugende Berechnung des 
Todesjahres Winfried’s, wonach dafjelbe 754 anzufeßen wäre, und ber 
Berjud einer richtigeren Auffafjung feines Mainzer Bistyums. Die Zeit- 
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rechnung ber italienischen Züge (754 und 756) wird im Einflange mit 
Jaffs geordnet; fehr eingehend find die Berhältniffe des finfenden lango- 
bardifhen Reiches jowie die be3 päpftlichen Stuhles ergründet. Nicht 
minder die Gejchgebung Pippin’s und der Kirche feiner Zeit, für meldhe 
zeufich wie fachlich wichtige neue Ergebnifje bervorgetreten find. An ben 
oft fo hermmenden annaliftifchen Rahmen bat fid) der Verf. nicht fireng 
gebunden, fondeen in pafjenderer Weije ber Zeitfolge nach den Stoff 
in innerlich zufammenhängende Gruppen gegliedert. Die Spradhe bes 
Werkes ift einfach und angemefien, die Auffaffung von große: ilnbefan- 
genheit und objectiver al8 3. B. bei Rettberg; ich verweife namentlich 
auf die fehr gelungene Würdigung des bh. Bonifacins fowie auf die ber 
römischen Einwirfungen. Wo e8 die dürfligen-Duellen irgend geftaiten, 
weiß der Verf. die Bebeutung einzelner Perfönlichkeiten wohl zur Gel- 
tung zu bringen, fo u. a, bie weniger beachtete bes Bios Chrodegang 
von Meb. Sehr angenehm ift aud das fleifige Regifter, da® man bei 
andern Bänden der Sammlung ungern vermißt. 


Um unfrerfeit3 nod einen Heinen Beitrag zur Förderung der Sade 
zu geben, vemerfen wir, daß nad) Bonnell’S Unterfuhungen Pippin „von 
Heriftall* in einem fo wiffenjhaftlichen Werke nicht mehr vorlommen 
follte, wie andrerfeits zu dem patriotif hen Schwunge der Vorrede bie 
Namensform Thionville fchleht pakt. Die von Mabillon übernommene 
Emendation Chlodoaldo für Flodoaldo (S. 361 U. 3) ift unnöthig, da 
Nithard (IT c. 10, III co. 3) gleichfalls die Iegtere yorm anwendet und 
offenbar in der fränkischen Diundart f und ch bisweilen mechieln. Ebenfo 
wenig möchte id (S. 316) Rabigaud mit Yabigaud vertaufchen,; bemn 
jener Name ift durd) den codex Carolinus gefichert. Yür den Todestag 
Pippin’s wären nod mehrere Zeugniffe nadhzutragen gemefen wie 5. 2. 
die Todtenbüdher von Weißenburg, Merfeburg, Lori, Prüm; für den 
Todestag des h. Otmar ift das ältefte St. Galler Tobtenbud; überjehen 
worden, obgleich der Berf. (S. 514) das Heft der St. Galler Mitthei- 
lungen anführt (S. 514 Q. 3), in weldhem «3 zu finden ifl. Der aus 
dem Nekrologium Hugo’s von Ylavigny verzeichnete Todestag Karlmann’s 
(S. 163 9. 5), deffen Ausgang hier im ein neues Licht geftellt wird, 
bezieht fi auf Karl’s des Gr. Bruder. In der erfien S. 175 4. 4 
citirten Stelle dürfte rimari wohl nit reimen, fondern forjchen bebeuten. 
Für den Beinamen bes Seinen, der mit Recht als unbegründet zurüd- 
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gewiefen wird (S. 11 X. 6),. wäre Grimm’s Gejchichte der deutfdhen 
Sprache zu berüdfichtigen geiwefen. An neueren Werken feheint der Verf, 
dfter Mangel empfunden zu haben: wir begegnen nur allzu oft dem Namen 
Migne und vermiflen vw. a. eine Benugung ber neueren Ausgaben der 
Augerrer Bisthumsgefichte und der Lorjcher Chronik (neben weldher aud 
das Nekrologium Gefchichtsquelle ift). Für die Gefchichte Taffilo’s wär 
no) feine gewiß in diefe Zeit fallende yamilienverbindung mit Defiderius 
zu beachten. In den Bemerkungen über einzelne Quellen wird Bonnell’4 
Nachweis der Unbrauchbarkeit des älteren Theile® der Ann. Xantenses 
verftärkt; minder überzeugend fchien mir die Rettung der fogen. Trans- 
latio 8. Germani, für welche gerade die falfche Angabe von Karl’s bes 
Gr. Alter jehr verbächtigend ift. E. D. 


Bonifacius, Eene kerkhistorische studie, door Dr. J. P. Muller. T.| 
u. JE Amsterdam 186970, J. Müller), 

In diefer gediegenen, freilich etwas weitjCweifigen Arbeit hat fi 
der Df. bemüht, ein wabrheitögetreues Lebensbilb des großen Apoftels 
der Deutichen zu zeichnen. Don beiden ertremen Urtheilen über Win- 
fried, gehäffigem Tadel und übertrieben einfeitiger Berwunderung, hält 
Müller fi in gleicher Weije fern; er ftellt fich ihm gegenüber im Ganzen 
auf Rettberg’s Standpuntt. Ausbrüdlich ftimmt er deffen Aeußernng 
m: „Bonifaz bat die nationale jelbftftändige Entwidlung der deutjchen 
Kirche unterbrochen, hat fie unter Rom’8 Zucht geftellt”; wie Nettberg 
betont auch er, dab die8 damals eine gejchichtliche Nothwendigfeit ge 
weien. Dagegen heilt er nicht Rettberg’s Anficht von dem feindlichen 
Berhältnig des Bonifaz zu Pippin und jept daher aud B.’S Brief an 
ben aufftändifchen Sohn des Lehteren in eine Zeit, im ber diejer nod 
in keinem rebellifhen Verhältniß zu dem Vater fand. Die Geburt B.H 
ift nad) ihm wahrjcheinlidh in das I. 680 zu fegen, feine Bijchofsweihe 
723; al Geburtsort jucht er im Anfchluß an ep. 62 (nad Yaffe’s 
Zählung) das Städtchen Kirton im Devonjhire zu erweilen. nt 
jehieden betont er die vorwiegend praktifche Natur feines Helden, daß er 
mehr zum Handeln als zur Speculation angelegt, den Hauptnachdrud 
eben deihalb auf die Moral Tegte. v. Vl. 


1) Bl. Ufberbigl-Thiim, Bonner Theolog. Literaturbl. 1870 n. 2b. 961 ff. D.R. 
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Annales Patherbrunnenses, ine verlorene Quellenihrift des 12. Jahr: 


hundert® aus Vrudftüden wieberbergeftelt von Paul Echeffer-Boihorft. 
VI. 208. ©. 8. Innsbrud 1870, Wagner. 


Die neuerdings von mehreren Forjchern aufgeftellte Hypothefe, daß 
in verfhiedenen norddeutichen Annalenwerken umfangreiche Paderbornjche 
Aufzeichnungen aus den erften Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts be» 
nußt feien, ift vom Bf. obiger Schrift zum Ausgangspunfte einer Reihe 
Iharffinniger und werthooller Unterfuhungen und eines glüdlichen Ber- 
fuches, da8 verlorene Werk wieder herzuftellen, gemacht worden. Zunädhft 
wird die augenfällige Lebereinftimmung zwifchen der zweiten, bereit3 bon 
©. 9. Perk al3 Cont. Paderbornensis bezeichneten Fortfegung ber Hil- 
beöheimer Annalen (mweldhe die Jahre 1109 bis 1137 umfaßt und Zu- 
füge zu ben früheren gibt), dem Annalista Saxo und ber Kölner Chro- 
nica regia bejprocdhen und gezeigt, daß fie nicht durch gegenjeitige Be- 
nugung, jondern nur duch Ableitung aus einer vierten, verlorenen 
Duellenfchrift zu erflären ift, als deren Heimath mit überzeugenden 
Gründen Baderborn, genauer das Klofter Abdinghof erwiejen wird. 
Dab Bf. für diefelbe die Cont. Paderborn. vollftändig in Anipruch 
nimmt, wird fi faum anfechten laffen; etwas anders jteht die Sadıe 
beim Ann. Saxo und den Kölnifchen Jahrbüdern.. Was die lepteren 
betrifft, jo wird die Unteriuchung leider dadurd erfchwert, dak eine 
Gollation des cod. Enstorpensis biß zum Jahre 1106, welche der Ser 
ausgeber in den Monum. Germ. befanntlid unterlaffen bat, noch immer 
fehlt; erft wenn bieje vorliegt, wird fich Die Behauptung bes Bfs. (S. 19), 
daß nur die im Pantaleons-Klofter unternommene Bearbeitung der Chron. 
regia (in den Monum. al® Recensio II bezeichnet), nicht aud die 
Chron. regia jelbft (d. h. der wefentliche Theil deffen, was die Mon. 
Rec. I nennen), außer den Paderborner noch die St. Albaner Annalen 
benupt hat, zur Gewißheit erheben Lafjen. Iedenjalls hat Bf. darin 
Recht, daß er die Pantaleons-Bearbeitung gar nicht, oder nur jecundär, 
für feinen Zwed verwerthet, um jo mehr, da in derjelben aud) eine 
fpecififch Kölnische Duelle zu Rathe gezogen ift. E# fönnte aber fraglich 
eriheinen, ob er gleiche Vorficht gegenüber der Chron. regis jelbft be- 
obadhtet hat; er reclamirt fie nämlich von dem Punkte an, wo fie Eite- 
dard zu benußen aufhört (1106), bis zu dem Jahre, wo fie überhaupt 
jelbftftändig wird (1144), faft Sap für Sap als Eigentgum der Paber- 
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borner Annalen. Gefihert find zumächft doch nur die mit der Cont. 
Paderb. übereinftimmenden Jahre 1109—1187, und aud) diefe nur im 
Allgemeinen: denn man könnte ja annehmen, daf die zahlreichen Zufäh 
und Erweiterungen der Chron. regio auf andern Quellen, namentlid 
einer Kölnifchen beruhen (vgl. Waik, Gött. Gel. Anz. 1870 ©. 1788) ') 
Hier tritt num ein zweites Beweismoment des Dfs. in fein Recht. Eı 
fagt ©. 28: „wenn einmal erfannt it, daß jenes gemeinfame Werl 
in N. entftanden ift, fo ift micht erforderlich, daß eine N. betreffend 
Nachricht dur) Bergleihung gefichert werde. Steht fie auch nur ir 
einem jener Werke, welche aus der gemeinfamen Duelle jhöpften, — fi 
ift do, eben wegen ihrer Lofalfärbung, auf die gemeinfame Quell 
zurüdzuführen. Daffelbe gilt dann natürlich nicht bloß vom Orte un 
deffen Perjonen, jondern aud von der Umgebung, ja der Provinz, ü 
welcher da8 Werk entftanden ift“. In diefem Umfange hat das Princi 
offenbar etwas Bebenkliches ; denn das gleiche Interefje für MWeitfale 
batien ficherlich alle weftfäliichen Annaliften, das gleiche Intereffe für be 
Mainzer Metropoliten alle Annaliften der Erzdiöceje, ganz wie de 
Paderborner; aber ich glaube, daß in dem vorliegenden Yale die „Lo 
falfärbung“ allerbings den NAusichlag gibt und daß zunächft die Zu 
fäße der Chron. regia zu den Jahren 1109—1137 ebenfall® Paderbor 
nischen, nicht Kölnifchen Urjprungs find, worauf aud andere Gründ 
führen (f. meine Differtation De Annalibus qui vocantur Cole 
nienses maximi p. 29). Das Gleiche gilt von ber Darftellung de 
Jahre 1106—1109, da fie im Wejentlichen denjelben Charakter träg! 
wie bie der folgenden, dagegen muß ich für den Schluß des unfelbfl 
fändigen Theil der Chron. regia, d. 5. für die legten Jahre vor 1144 
die Annahme einer andern Ableitung aufrecht erhalten. Während nämli 
ber Kölner in den früheren Partieen Tod und Amtsantritt der Padeı 
borner Aebte verzeichnet (j. zu 1114 und 1115), fchweigt er von bei 
Abtwechjel, der zwifchen 1140 und 1142 erfolgt ift (ogl. Erhard, Ci 































1) Waig hat hier einige Einwendungen gegen die Richtigkeit der von Echeff 
geoonnenen Refultate gemacht, Leiterer in den Borihungen Bd. XI. Hft. 8 € 
490 ff. geantwortet. Genauer auf diefe Polemik einzugeben, erfdheint um | 
weniger erforderlich, da die wejentlichen Punkte aud von uns im Folgenden eı 
Örtert werben. 
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dipl. Westfal. II 29. 34. 35). Nun verruft freilich Pf. das argu- 
mentum ex silentio al8 bie Krüde einer iahmen Forihung (S. 201); 
fie hat ihm aber felber in einigen Ausrabmefällen geftügt (S. 54. 198), 
kann alfo wohl jo ganz verächtlich nicht fein, am wenigiten hier, wo 
doppelte Borficht vonnöthen ift. Denn der Ann. Saxo bricht ebenfalls 
im Jahre 1138 ab, und Df. kann durdaus nicht alle Nachrichten ded= 
jelben und der Ann. Palidenses (aud) dieje haben das Paderbornjche 
Wert benupt) als Eigentfum des Klofter Abdinghof erweijen, ift vief- 
mehr genöthigt, eine weitere unbelannte Quelle norddeutfchen Urjprungs 
zu ftatuiren (S. 26. 27); biefe hat, denfe ich, aud) die Chron. regia 
in den Jahren vor 1144 geipeift. 

In denjelben Zufammenhang gehört eine andere, nicht minder an« 
fehtbare Behauptung des Pfs.: er macht den Verfuch, „die rauen von 
Weinsberg“ zu retten (S. 199 f.). Belanntlih ift hier das Quellen- 
verhältniß derartig, dag die Belagerung Weingberg’3 durch mehrere An- 
nalenzeugniffe verbürgt, die That der frauen nur in der Chron. regia 
überliefert wird. Das entjcheidende Moment liegt in dem Umitande, 
daß die Pöhlder Jahrbücher, welche jonft — jei e8 noch auf Grund- 
lage der Paderbornjcdhen oder jchon der andern, unbefannten norddeutjchen 
Aufzeichnungen — mit der Königschronif an biefer Stelle übereinftimmen, 
top ihrer befannter Vorliebe für das Sagen- und Anekdotenhafte, über 
das fragliche Ereignip Stilljehweigen beobachten. Aljo tritt für dafjelbe 
nue der Kölner in die Schranken, und befien Autorität ift in diejer 
Partie feines Werkes gering genug. ft nun einmal erwiefen, daß Lehterer 
überhaupt zu der Vorlage, welche er abjchrieb, Zufähe madte — Zu- 
füge nicht etwa auf Grumd einer jchriftlichen Weberlieferung, fondern 
eigner unficherer, irre leitender Erinnerung oder mündliher Erzählung — 
fo jcheint c& ganz folgerecht, alles das, was in der Chron. regia nad 
1187 fi als irrthümlich ermweift, nicht dem Paderborner, jondern dem 
Kölner zu imputiren: auch aus dem Grunde, weil jonft der merkwürdige 
Hall vorliegen würde, daß eine Duelle, je näher fie der Zeit des Verf. 
fommt, defto unzuverläffiger wird. Unleugbar find mehrere folder Jrr- 
thümer vorhanden: einen muß Bf. felber einräumen (S. 61), andere, 
auf weldhe Ref. in feiner Differtation S. 33 aufmerfjam gemacht hatte, 
juht er S. 197 f. — mie er jelber ©. 199 fagt, wegen der frauen 
von Weinsberg — zu bejeitigen, wie mir jheint, ohne Glüd. Am wer 
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nigften bin ich durch die VBeweisführung ad a. überzeugt worden, wo a 
fi auf Lerbele bezieht und unmittelbar darauf zugibt, daß derjelbe fig 
mit fi jelbft im MWiderjprudy befindet. Webrigens hat jchon Berf. den 
legten Theil des Jahres 1144, mo nod ein Jrrthum vorkommt, alı 
nicht paderborniich aufgegeben. 

Abgejehen von der Cont. Paderb., bem Ann. Saxo, ber Chron, 
regis, den Ann. Palidens. haben noch die Jhurger Jahrbücher und Go 
belinus Perjona (geftorben im dritten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderis) 
aus dem verlorenen Werke geichöpft; der Leptere bietet fogar unverfenn 
bare Spuren einer Fortfegung defjelben über das 5. (Ref. würde jagen 4.) 
Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts hinaus, bis zum Tode fyriedrich’s I, 
Auch läßt er, ungefähr wenigftens, die Zeit beftimmen, wo das Original 
des Paderborner abhanden lam: im 15. oder 16. Jahrhundert, da 
weder der Marienfelder Bearbeiter der Miümnfterfchen Bisthumschronit, 
nod A. Krank, no B. Witte e8 gefannt haben. — Es könnten no 
die Hafunger Annalen in rage kommen; doch findet hier, wie Berl, 
wahriceinlih macht, das umgekehrte Berhältnik ftatt: fie murden in 
BVaderborn ausgeichrieben. Einen andern Auszug aus denjelben befigen 
wir in den iogenannten Ann. Ottenburani. 

Nach diefen Präliminarien, welchen der erite Abjchnitt gewidmet ift, 
beginnt der zweite mit einer jehr Fleißiges Darlegung der Titerarijchen 
Beitrebungen, politiichen Richtung und Berbindungen des Paderborner 
Domftifts überhaupt, jo wie der Gründung, Entwidelung, biftorifchen 
Studien und PVBerbindungen des Klofters Abdinghof im Bejondern. Hier 
auf wendet fich die Unterfuchung zu der Frage, warın und wie das. ver- 
Iorene Werk zu Stande gelommen ift. Etwa jeit 1105 find feine Mit 
theilungen jo reichhaltig und zuverläffig, daß der Zeitgenofje nicht mehr 
zu verfennen ift; im der Zeit nad) dem Negierungsantritt Heinrich’s V. 
finden fi zwar einige Unrichtigfeiten, welche aber genügend durch die 
Annahme einer Unterbredung und fpäteren Wiederaufnahme der Er- 
zählung erflärt werden und durchaus nicht zwingen, einen zweiten Verf 
zu ftatuiren; mit dem Jahre 1144 oder, wenn Ref. Recht hat, etwas 
früher Tegte der Annalift die Tyeder nieder. Seine Anfchauumgsweife if 
die jeine® Stammes, aber fern von Leidenschaft und Entftellung, viel 
mehr maßvoll und gereht. Der zweite Theil, von dem wir nur bie 
bürftigen @gcerpte Gobelin’s befigen, ift micht durchweg gleichzeitig 
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überhaupt wohl erft nad; dem Sturze Heinrich’s des Lömen gefchrieben ; 
er enthält Shäybare Beiträge zur weftfäliihen Provinzialgejhichte, gegen 
welche die Reichsgeichichte zurüdtritt. 

Daran jchließt fi die Reconftruction felber: Annales Pather- 
brunnenses 794—1144 und Gobelini ex annalium continuatione 
excerpta 1144—1190. Das Wenige, wa3 fremden Quellen entlehnt 
it, erjheint in curfivem Drud, im Zert find die Annalen, mit deren 
Hülfe jedesmal die Wiederherftellung gelungen ift, durd Sigien fenntlic) 
gemacht, unter dem Text werden fraglihe Punkte beiproden und fad- 
fihe Erläuterungen gegeben. Den Schluß bilden Eprcurje, von denen 
außer den bereits beiprodhenen derjenige Hervorhebung verdient, weldher 
den Abfchluß des jogenannten Wormfer Concordates nad) Lobwijen, einer 
Befigung des Abtes von Lori, verlegt (S. 195). Zu bedenken dürfte 
fein, daß die einzige Quelle, auf weldje der Beweis gegründet ift, des 
Propftes Gerhoh von Reiherberg Abhandlung über den Antichrift, erft 


‚40 Jahre nad dem Ereigniß gejchrieben tft; ich fage einzige, denn bie 


Zeugen der außerdem berbeigezogenen Urkunde Stumpf Reg. 3182 
fimmen doch nur im Allgemeinen mit denen des betr. päpftlihen Do- 
cumentes überein. Die Verkündigung bes Bertrages-erfolgte jedenfalls 
zu Worms. In zwei andern Beilagen wird der Nachweis unternommen, 
dab Lothar 1133 einen Zug gegen die Dänen nur beabfichtigte, micht 
aöführte (S. 196; übrigens fprach bereits Dahlmann, Gejdichte Düner 
marls I. 233 bloß von einer Krieggdrohung des Kaifers) und dag 
1180 nur derjenige Theil Weftfalens zur Theilung gefommen ift, welcher 
zur Paderborner und Kölner Didcefe (micht etwa Kölner Exzdidcefe) ger 
hörte (S. 202; vgl. auch Waik, $. 3. XXV, 395). 

Nicht völlig befriedigt ift Ref. durch den Stil des Bf8.; derfelbe 
bat etwas Manierirtes, vermeidet den Periodenbau, bewegt fi) am liebften 
In turzen Sägen. Wir fürchten ferner, daß wenn Vf. gelegentlich Hiebe 
gegen bie Buchftabenphilologen austheilt (S. 63. 65), er den Aft durd« 
fügt, auf weldhem ex jelber fit; man vgl. nur ©. 48. 63 Note 4. 85. 
Bas aber die Sache angeht, jo kann er auf die Zuftimmung der Fadh« 
genoffen zu den mejentlichen Refultaten feiner Arbeit zählen; hoffentlich 
unternimmt er noch die jet doppelt intereifante Neconftruction der Ann. 8, 
Albani, welche unzweifelhaft dazu beitragen wird, manche ftreitige Des 
tallfeage auf diefem Gebiet endgültig zu enijdheiden. ML. 
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Hausmann, Richard, DaB Mingen der Deutjen und Dänen um d 
Belig Efilands bis 1227. VI..u. 107 ©. 8. Xeipzig 1870, Dunder u. Humble 
Eine Erftlingsarbeit, aber um «8 glei zu jagen, eine Arbe 
welche den Beruf des Verfaffers zur Hiftorie durchtveg bewährt. We 
feine Aufgabe durch tüchtige Vorarbeiten des lekten Jahrzehents bedeuten 
erleichtert, jo war fie auf der andern Geite durch dieje auch wich 
ziemlich erjchwert, infofern e& oft gerade die jChwierigeren Tragen ware 
welche noch einer befriedigenden Pöfung harrten. In den meilten Fälle 
meine ich, dürfte Hausmann diefe gefunden haben. ch für mein Thx 
fann 3. B. der ©. 6 gegebenen Auslegung Heinrich’3 von Lettland ] 
$ 17, der bier von der erjten Belchnung Albert’3 von Yivland « 
deutfihen Hofe i. 3. 1207 fpricht, jekt unbedingt beiftimmen, währe 
ich früher in den „Livl. Yorihungen“ eine andere vertheidigen zu müfle 
glaubte, auch die Erklärung S. 45 der doppelten Belehnung Afbe 
1207 und 1225, welche ih unerflärt gelaffen, trifft volllommen d 
Rechte. Wenn aber Hausmann ©. 48 dad Datum einer päpftlice 
Bulle dadurd) zu beftimmen fucht, daß er fchließt: „diefe Bulle ftehti 
Ep. Greg. (lie& Honorii) lib. 6 ep. 221, folglich find die beide 
andern 218 und 220 von demjelben Tage oder wenig früher" — | 
ifi diefer Schluß nicht jo zwingend, al3 er meint. Denn die päpftlice 
Briefe in den Regifierbüchern find zwar meijt dhronologiich geordne 
aber feineewegs immer, wie 3. B. die epistolae Innocentii III, ehr 
Man wird deshalb in derjenigen Ausnugung der Nummern der Briefe 
Raynald, welde H. weiterhin empfiehlt, doch ziemlich porfichtig je 
müfjen. Uebrigens hat er jelbft e3 nirgends an Befonnenheit in fein 
Kritik fehlen lafjen, wie das namentlich in der Arbeitsmethobe der Excun 
bervortritt. Bienemann, Hildebrand, Hausmann: das ift eine Tri 
jüngerer Hiftorifer, zu weldher man den Oftfeeprovinzgen Glüd wünfde 
muß. Möchten fie nicht verfäumen, diefe tüdhtigen Kräfte im irge 
einer Weife an fih zu feileln, um fo mehr, da der Lehrftuhl 
Pandesgeichichte an der Univerfität Dorpat nod) immer verwaißt ift. 
Die Ausftattung des Buches durch die Verlagshandlung, welche fd 
einen ftattlichen „baltifchen Verlag“ aufzumweifen bat, ift eine mufterhe 
Winkelmann. 
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Säirrmaner, Dr. riedr., Prof., Albert von Poflemünfter, genannt der 
Böhme, Urdiviacon von Paflau. 8. VII. und 196 ©. Weimar 1871, Böhlau. 
Die Gefchichte des befannten Albert des Böhmen, welcher jeit 1238 
und befonders feit der zweiten Exrcommunication yriedrich’s II. als päpft« 


’ fiher Agent in Deutfchland eine jehr bedeutende Rolle gejpielt Hat, ift 


in den Iekten Jahren der Juhalt zweier beachtenswerthen Monographien 


2 geworden. 8 kommt dabei namentlich auf die chronologifhe Anorb- 


nung und auf, die Deutung der Aventinifchen Excerpte aus dem einen 


uns verlorenen Notizbuche Albert’3 an und dann auf bie Slaubwürdig- 


Wfeit der ebenfall3 verlorenen, aber von Schreitwein, Brujchius und Hund 
HB no) benugten annales Patavienses, foviel wir wiffen, der einzigen Quelle, 


welhe ausführlich über Albert’3 Wirken berichtet hat. In der erfteren Be- 


2 jiehung verdanken wir jehr viel einer Abhandlung des Dr. Rafinger in den 


volllommen d 


einer päpftlice 
e Bulle ftehti 


Hiftorifch-politiichen Blättern 1869 Band LXIV. ©. 1—16. 198—219. 
335—359. 585—612. 837—855. 955—972: er hat eine Reihe von 
Zweifeln im Einzelnen gelöst, in vielen Beziehungen feinen Nachfolgern 
erft auf die richtige Spur verholfen und fo z.B. endlich einmal (S. 4 ff.) 
die Berwandtichaft jenes jogenannten Böhmen mit Minifterialengeichledh 


Bee im bairifhen Walde und fonft im Paffauifchen feftgeftellt. Auch 


die ziemlich unbefangene Auffaffung der großen Gegenjäße in Staat und 


Ä Ricche verdient um fo mehr Lob, je weniger man einer folden in jenen 


Blättern zu begegnen gewohnt if. Sehr HKübjch ift die Ausführung 


Miber die Stellung der Bijchöfe von Salzburg, Paffau und Regensburg 
mb der Herzöge von Deftreih und Baiern im Jahre 1240 (S. 347 ff.). 


3 Neben dem Rühmenswerthen findet fich freilich auch mandhe Sonderbar- 
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; ift eine Tri 
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inkelmann. 


kit, und als joldhe jehe ich e8 an, daß, wie e8 jcheint grundjählich, bie 
Benugung der Monuments Germanise vermicden worden ift!). KHöchft 
ionderbar ift aud der Gedanke (S. 335 ff.), daß die „exorbitante“ 
Volmadt Albert’3 vom 24. November 1239 ihm gar nicht durch Ore- 
gor IX. verliehen, jondern am herzoglichen Hofe zu Landshut, das heißt 
doch wohl durch Aibert felbft „fabricirt“ worden fei. Ebenfo verfehlt 
ift der verjuchte Nachweis, daß Gregor den maßlojen Anträgen Albert’s 
wiederholt Teine Folge gegeben habe (S. 218. 597. 605.). Wenn 
Rakinger dadurch etwa die Curie von den Vorwürfen entlaften will, 


1) Nur zwei Mal und in ganz nebenfägli—hen Dingen (6. 9. 609) werben 
fe angeführt. 
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meldhe das Auftreten ihres Agenten ihr zugezogen hat, fo vergißt er, daß e&$ 
für fie doc eben aud) fein Lob ift, einen Mann, der nad) Raginger’s Anfidt 
Urkunden Fäljcht, ats ihr vornehmftes Werkzeug gebraucht zu haben. Das 
Sählimmfte aber jcheint mir, daß Rafinger, wie jhon in einem früheren 
Auffake der Hift.-Polit. BI. 1867 Bd. LX., den ann. Patavienses jebe Be 
rehtigung abftreitet und fie ald eine fpäte Fälfchung angefejen wiffen will, 
obwohl wir Hund’ ausdrüdliches Zeugnig über Alter und Inhalt des 
Goder befigen und obwohl fajt Alles, mas die oben genannten Gompilatoren 
aus jenen Annalen geihöpft haben, fidh aud anderweitig theils ftüßen, 
teils jogar bemweijen läßt. Diefe unbegreifliche Verfehrtheit hat bei der 
fonft immerhin verdienftlicden Arbeit natürlih aud wieder vielfach zu 
verkehrten Ergebnifien geführt. 

Der Schwerpunft der Monographie Schirrmadher’3 Tiegt dagegen 
gerade in dem Nachweis der von Rafinger angezweifelten Glaubwürbigfeit 
der Annalen (S. 171—186) und da biefer volllommen gelungen ift, fo 
war nun auch erjt ein fefter Boden gefunden jowohl für die Berwerthung 
der Egcerpte, als auch überhaupt für die Lebensgejchichte Albert’s, welche 
wieder aufs Engfte mit der Reichsgefhichte der Jahre feit 1237 ver 
fnüpft if. Ich will kurz bie Punkte bezeichnen, in meldjen, abgejehen 
von einer Menge Meinerer Berichtigungen, ein wefentlicher Yortfchritt 
tHeils gegen Schirrmader's frühere Darftellung (Gel. R. Friedrich II. 
3». III. IV), theils Rakinger gegenüber gewonnen worden ift. Zunädft 
Hat Sch. S. 186 —192, von dem gelungenen Nachweie der Verwandt 
Schaft Albert’3 bei Rakinger ausgehend, jekt auch ben Gefchlechtänamen 
defjelben erwiefen, vielleicht etwaß breiter, al3 gerade nöthig war. Denn 
alle Eitate auf S. 187 beweifen nur, was au Rapinger nicht geleug- 
net bat, daß Albert öfters Ardidiafon von Paflau genannt worden ift; 
wa3 aber die Jdeniität Albert’3 mit Albert von Pofjemünfter betrifft, fo 
hätte e8 genügt, die Angabe der ann. Patav., daß unfer Albert 1281 
Arhidiafon war, und die Ausbeute der Urkunden, daß e& 1223—1232 
tm Pafjauifchen feinen andern Ardhidiafon Albert gab als einen Albert 
von Poffemünfter, einfady neben einander zu ftelen. Die Identität 
it aber u. U. deshalb wichtig, meil dadurd abgejehen von anderen 
Gründen Rapinger’s Behauptung (S. 201 ff.), Albert jei exit 1238 
von Rom kommend in Deutid,and aufgetreten, flagend widerlegt wird. 
Yınert fam allerdings im %. 1288 aus Rom; aber er war dorthin | 
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gegangen, weil er 1287 aus Pafjau verjagt worden war (Sch. ©. 18), 
Ferner wird Albert’8 Vollmaht vom 24. Nov. 1239 (f. o.) mit Recht 
als echt vertheibigt (S. 48) 1). Ermiejen ift aud (S. 82 ff.), daß 
Gregor, als er das Concil berief, feineswegs jo refignirt, faft friedlie- 
bend gewejen ift, wie Rafinger ©. 597 meint, fondern daß er aud) 
damald nod mit Albert z.B. über die Betreibung einer neuen Königs« 
wahl ganz und gar einverftanden war. Schirrmacher hätte hier vielleicht 
noch; ftärfer betonen können, baß Gregor Albert’ Antrag, e8 müfle für 
Deutjhland ein Legat bejtellt werden, durch die Ernennung des Erz 
bifchofs Konrad von Köln erfüllte. Bemerkenswert ift bei Schirrmacher 
©. 94 ff. die Auseinanderfegung der Beweggründe, weldhe den Herzog 
Dtto von Baiern 1241 zu feinem Abfalle vom Papite beftimmten : feine 
Vereinzelung, die Reichägefahrt von Seiten der Mougolen und was 
Schirrmadher nur beiläufig (S. 117 Anm.) erwähnt, jein ununterbrochen 
feindjeliges Verhältniß zu Sigfrid UL von Mainz, der nun päpftlich 
geworden war. In Betreff der Zeit des Abfall (Rab. S. 608: Oft. 
— Sdirem. S. 98: vor Mai 1241) wird man fid; mit Lepterem für 
den früheren Termin enticheiden müflen. Die Darftellung endlich ber 
jpäteren Schidjale Albert’3, namentlich feit 1247, hängt ganz von dem 
Ma des Vertrauens auf Die annales Patavienses ab. Weil Rapinger diefe 
Annalen als eine Yälfhung betradhiet, jo verwirft er ganz folgerichtig 
&. 961 den Bericht bes Brufhius von Albert’ Heimkehr, feiner Bes 
lagerung in Waflerburg, feiner zweiten Flucht nad Lyon, ebenjo S. 964 
die Eriftenz des erwählten Bifhofs von Paffau Konrad von Schleften 
und ©. 969 Albert’3 jpätere Gefangenjhaft in -Paflau und feinen ges 
waltfamen Tod. In allen diefen Dingen hält Schirrmader ©. 149, 
152 ff. (vgl. 171 ff.) 161. 167 mit Recht an der Ueberlieferung der 
Annalen feit, deren Glaubwürdigleit auch fonft fi bewährt hat. Daß 
Rakinger von dem Bifchofe Konrad nichts wifen wollte, war nur bei 
feiner Boreingenommenheit gegen die Annalen und bei feiner Unfennt- 
niß der „Schlefiichen Negeften“ möglid. Endlich wird feine Annahme 


1; Raginger’8 Verwunderung über die „wahrhaft exgorbitanten* Vollmadhten 
Albert'8 wird fi noch fteigern, da ich demnädhft in den Forfchungen zur deut« 
Ihen Gejchichte eine ihm ertheilte Vollmacht zur Kreugpredigt gegen den Raijer und 
feinen Anhang veröffentlichen werde. 

SHiforifhe Zeitihrift. XXVIL. Bd. 11 
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(S. 969), daß Albert jhon im Oftober 1256 geftorben fei, durch) eine 
von Lorenz zuerft beadhtete und bei Sch. S. 195 abgedrudte päpftliche Bulle 
von 1258 widerlegt, auß welcher jo viel fich ergibt, daß Albert. damals 
noch lebte, aber ald Gefangener zu Pafiau — eine faft unverhoffte Be- 
fräftigung der Annalen. 

Kleinere Irrthümer Rapinger’3 find meift Ihon von Schirrmacher 
bejeitigt, einige freilich beibehalten worden und noch andere find hinzus 
gefomiinen. Man follte endlich aufhören, den großen Eberhard von 
Salzburg einen Herrn von Trucdhjen zu nennen (Rab. ©. 347; Sc. 
©. 1.), nadhdem v. Meiller, Reg. aeporum Salzb. p. 506 ff., den 
Schirrmadher doch font oft anzieht, ausführlich über jeine Herkunft von 
den jhwäbilchen Waldburgs gehandelt hat. Bei Beiden (Rah. S. 842, 
Sdirrm. S. 116. 121. 122) fpuft auch noch immer die Schladt, in 
weicher Erzbischof Konrad. von Köln 1242 gefangen ward, ala bie 
Shladht bei „Babua” und zwar nur, weil e8 in ann. Zwifalt. ed. 
Hess p. 225 heißt: Captus est Col. episcopus in Badua. Occeisi 
sunt 565 homines ab imperatore. Man hat an den pagus Baduanus 
(Mone, Anzeiger 1835 ©. 395) gedacht, Perh e8 erflärt (Abh. d. Berl. 
Atad. 1855 S. 136) durd) Baborf bei Brühl. Badua ift aber in 
Wahrheit weiter nichts als Padua und die Ortsangabe muß mit Aende- 
rung der Interpunftion zu occisi sunt gezogen werden. In der Aus: 
gabe ber ann. S. Trudperti p. 294 lautet der Sab aud) ganz richtig: 
captus est Col. episcopus; in Badua oceisi sunt u. f. w. Webrigens 
fand die erwähnte Schlacht bei Lechenich jtatt, ann. S. Pantal. p. 479. 
— Anderes geht nun auf Schirrmadher’s eigene Rechnung. Der came- 
rarius Johannes (S. 20) ift dod wohl nur aus einer faljchen Auf- 
löjung der Sigle J. dur Aventin entftanden. — Arrig jagt Schierm. 
©. 25, daß erft auf dem oncil zu Iyon von päpftlicher Seite der 
BVerdadht, Friedrich II. jei der Mörder Lubmwig’3 von Baiern, verwerihet 
worden. Vielmehr hat Gregor IX, es jdon 23. Nov. 1239 gethan, 
Höfter, Albert v. Beham ©. 7. — Daß der Procurator Albert’3 bei 
der Gurie der 1238 erwähnte Mag. Gregorius subdiac. et not. ge 
weien (S. 32), ift leere Vermuthung. Der Legiere war, wie ich fchon 
an der von Sch. citirten Stelle angebeutet, höchft wahrjcheinlich der be- 
fannte Gregor von Montelongo und biejer fchon längft in der Lombardei 
thätig. — Die S. 37 abgewiejene Annahme eines der Verfammlung 
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zu Eger Juni 1239 folgenden Yürftentages ift durdaus nothwenbdig, 
weil der DO.-Meifter Konrad nicht bloß von den zu Eger verfammelten 
Fürften, fondern auch von vielen Anderen und von Vielen mit einander 
beglaubigt wurde. — Den bei der Throncandidatur des Herzogs Abel 
von Schleswig thätigen Bruno Lubicensis prepositus bezeichnet Schirrm. 
©. 38 (ebenjo Äyriedrih IL, Bb. III S. 115) als Probft von Lebus 
und fagt: „Rahinger (S. 218) ift jo jchledht orientiert, daß er ihn zum 
Probft von Lübet madt. Im Jahr 1245 erhob Innocenz IV. ben 
Abt, einen (lies: feinen) Gapellan, zum Bijchofe von Olmüg*. Rapinger 
ift hier aber jehr gut orientirt. Denn der fpätere Bifchof von Olmüß 
war eben der päpftliche Gapellan und frühere Probjt Bruno von Lübed, 
f. Innoc. 20. Sept. 1245 (Riedel, Cod. dipl. II. Abth. Bd. I. ©. 26, 
vgl. ann. Prag. M. G. SS. IX, 172), ein Schauenburger (v. Aspern, Cod. 
dipl. comit. Schauenb. II. n. 47), der Juli 1231, 10. Oft. 1239 in 
Lübed im eigener Urtunde und nod c. 1241 vorkommt. Urkbd. b. 


Bisth. Lübel I, 69. 78, der Stabt I, 88. — Der Sa ©. 43 Anm. 
„Zudem gehörten die Bilhöfe von Regensburg und Paffau gar nicht 


den Ausftellern der Allocution von 1240 an“, wiberfpricht menigftens 
rüdtfichtlich des Pafjauers der eigenen Ausführung ©. 38 ff. — Die 
faljche Einreihung (S. 93 Anm.) der Bulle Gregor’8 bei Höfler a. a. DO. 
©. 3 ift fon von Böhmer, dajelbft S. 222 verbefiert worden. — Der 
©. 119 ausgejprochene Zweifel, „daß Albert (mainzifche Pfründen) bes 
jeflen hätte, wenn er jeit Innocenz III. als päftliher Anwalt in Rom 
gewefen wäre” — wiegt nicht eben fdwer, denn wie-oft wurden Euria- 
fen, die nie über die Alpen gelommen find, in foldhe Pfründen einge- 
wiefen? — Auf S. 121 wäre der Plak gewefen, - Huber’s Einwurf 
gegen die von Schirrmacher vertheidigte Reife Friebrich’8 nach Deutfchland 
1242 zu berüdfidhtigen. — Wenn Albert von Furt endlich des Böhmen 
Schwager gewejen fein joll (S. 194), jo ift mir do auffällig, daß 
diefer ihn consanguineus nennt, Höfler S. 146, 

Andere Anftöße mögen als Schreib» oder Drudjehler betrachtet 
meiden, von denen leider eine ziemliche Zahl ftehen geblieben ift, 3. ®. 
©. 20 Anm. 1 3. 3: Sept. 28 ftatt Oft. 18; ©. 41 3.12 v0. 0. 
1230 ftatt 1240; ©. 50 3.8 v. u. lie8 185; ©. 54 Anm. 2 ficht 1240 
flott 1239; ©. 73 und ebenjo ©. 121 ift im Eitat der Raum für 
die Seitenzahl nicht ausgefüllt worden, S. 90 fteht Yiesli; ©. 93 fleht 
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Innocenz ftatt Gregor u. j. mw. Audb an fpradhlichen Härten fehlt e# 
nicht, 3. DB. glei in der Borrete pag. IV: „wol aber die aus dem 
für uns verloren gegangenen zweiten durch Aventin gemachten Excerpte‘ 
und ©. 1: „Zu den deutjchen Fürften (folgen 6 Zeilen, dann endlich:) 
gehörten auch der Erzbiihof von Salzburg und der Biihof von Regens- 
burg“. €8 ift ferner ein eigenthümlicher Geihmad (5. 27) ftatt des 
guten beutjchen Wortes: einladen „invitieren‘ zu brauden, dann aber 
wieder (©. 125) ftatt des ehrlichen franzöfiihen Chambery, dus Jeder: 
mann verftcht, Camberg zu jagen, was do zu gelucht fein dürfte. 
Selbftverftändlich können und jollen dieje Ausftellungen der Monographie 
über Albert von Pofjenmünfter Nichts von ihrem wirklidyen Werthe nehmen ; 
ich erkenne ihn vielmehr jo jehran, daß ich nad) diefen Arbeiten Rapinger’s 
und befonders Schirrmadher’3 die Acten über Albert den Böhmen in der 
Hauptjadhe vorläufig als gejhlofjen anjehe. Winkelmann, 

Erasmus en zijn tijd, historische schets door H. Martin. Amster- 
dam 1870, P. N. van Kampen. 

Der Titel diefer Hiftorifch » politiichen Schrift, einer Compilation 
aus mehreren franzöfifchen, deutichen und englischen Büchern und Zeit: 
fohriftartifeln, kann leicht in die Irre führen, in Wahrheit wird ung bier 
nicht eine Hifturijche Skizze des Erasmus und feiner Zeit geboten, jon- 
dern ein antipapiftijches Bamphlet unjerer Tage, in dem aud) des Erasmus, 
daneben aber der Jejuiten, des Pater Hyacinth und vieler anderer Dinge 
und Perjonen gedadht wird. E& macht der liberalen Gefinnung des 
Dis. alle Ehre, ift aber ohme jeden wiflenichaftlihen Werth. Auch 
fehlt e3 der Arbeit jehr an innerer Einheit; im Ieten Theil Hat fidh der 
BDerf. mehrfady jelbjt der Mühe überhoben, die ausländiichen Duellen, 
aus denen er jchöpit, zu überjegen. v. V. 


Friedrich, Joh, Der Reichstag zu Worms im ZYahre 1521. Nach den 
Briefen des päpftlicden Nuntius Hieronymus Aleander. (Aus den Abhandlungen 
der 8. bayer. Alademie der Wifl. III. El. XI. ®p. II. Wbth.) 92 ©. 4. 
Münden 1871. 

In einer jeden Darjtellung der deutjhen Reformationsgejchichte 
nimmt eine hervorragende Stelle der Wormjer Reichstag von 1521 ein: 
bier ift die gewaltige populäre Bewegung in der deutjchen Nation zu 
einem bejtimmten Auftreten vor ben officiellen Gewalten des Reiches 
gelangt; hier hat Luther ein unvergängliches Zeugniß feines Strebens 
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abgelegt; bier endlich hat fich die Haltung des noch jugendlichen Kaifers 
zu der beutichen Sade endgültig entichieden. Nichts ift natürlicher als 
dab Horicer und Darfteller dem Wormfer Ereigniß mit befonderem 
Eifer fi zuzumwenden pflegen. Man Tann nun auch bier zwei Seiten 
diefer Gefchichte unterfcheiden. Die eine enthält den äußeren Verlauf der 
Berhandlungen im Reichstage, zwijchen den Ständen, zwijchen Luther 
und feinen Gegnern: die erfchütternde umd zugleich erhebende Scene des 
18. April gehört in diefen Zufammenhang. Daneben aber hat man 
aud noch eine andere Reihe von Perjonen und Ereigniffen ins Auge 
zu faffen, welche gleihjam die geheimere, die biplomatijche Gejchichte des 
Wormjer Edictes darftellen: e8 gilt zu erfahren, weldhes die Motive des 
Raifers für die fchroffe Ablehnung der Luther’fchen Richtung gewejen, 
welche Anjchauungen in diefen Kreifen maßgebend geworden, welche Face 
toren da8 officielle Refultat des Reichstages zu Stande gebradht. Jene 
erfte Seite diefer Gefchichte ift neuerdings von Otto Walt in einem 
Auffage („Der Wormjer Reichätag im Jahre 1521*) in den for 
fhungen zur Ddeutfchen Gejchichte Bd. VIII (1868) behandelt, und 
mit umfichtiger Kritif und großer Gelehrjamkeit der thatjächliche Ver- 
fauf diefer Dinge feftgeftellt worden; aud; die intimeren Vorgänge im 
faiferlihen Lager find jcharffinnig berüdfichtigt, jo meit die Quellen 
e8 geftatteten. Nun aber ift der Zugang zu den Quellen gerade, ber 
diplomatischen Seite noch weiter uns erjchloffen: die auf den "Wormer 
Reichstag bezügliche Partie der Faiferlich-römifchen Ucten ift befannt ge= 
macht worden. Einmal hat Bergenroth in jeinen Simancadpapieren 
größere Ercerpte aus den Depefchen des Laiferlichen Gejandten in Rom 
gedrudt, von denen früher nur Einzelnes bei Llorente u. W. zu lefen 
war (vgl. darüber 9. 3. 20, 216). Dann hatte aus den Berichten 
des Nuntius Aleander über 1521 Münter fon Mittheilungen ge- 
macht: jet druckt Profeffor Sriedri in Münden eine größere Zahl 
derfelben ab nach einem Eoder, den er auf der Stabtbibliothel in Trient 
gefunden hat. So verfügen wir alfo heute über die parallelen Depejchen 
Manuel’8 und Mleander’8 von 1521. In ihnen überjehen wir jehr 
deutlich die Enttehungsgeichichte des Edictes, im ihnen gewinnen wir 
ein noch zweifelloferes Berftändnig Karl’s V. als wir fonft es jchon 
baben konnten. Unter diefem Gefichtspunft weifen wir bier auf Einzel» 
ned in biefen neu gedrudten Depefchen hin. 
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Wie fteht Karl V. perfönlich zu den religiöfen Fragen, zu ben 
Borderungen der deutjchen Reformation, zu den Angelegenheiten der all- 
gemeinen Kirche? Der unbemwegte Katholicismus, die unerfchütterliche 
Orthodogie feines Geiftes find hier aufs Neue durch echte und erfte Zeug: 
niffe betätigt: nicht eine Spur von Schwanfen oder von Zaubern über 
das, was der richtige Weg für jein Seelenheil fei, entdeden wir in dem 
Zljährigen Fürften. Er ftcht ganz feit und ganz ficher auf dem Boden 
der alten Kirche. Wiederholt hebt Aleander diefe Thatfache hervor; von 
Karl’s Kirdhlichkeit ift er ganz durdhdrungen: die Schwankungen, bie 
Unficherheiten der taiferlichen Pofitit entipringen nicht auß der Seele 
bes Raifers, fie entjpringen aus den politifchen Bedenken der Faiferlichen 
Räthe. Chidvres, damals der eigentliche Leiter der Gejammtpolitit Karl’, 
und in ähnlicher Haltung auch der Kanzler Gattinara, fie find es, meldhe 
den Firhlichen Eifer Karl’ hemmen und in das Syftem politifcher Ges 
danken den Firdhlichen Yactor aufzunehmen, einzufchließen und dadurd 
ftellenweife ihn zu ermäßigen bejtrebt find. Karl und fein Beichtvater 
Glapion einerfeits und diefe Staatsmänner ihnen gegenüber: in dicfe 
Oruppenbildung gewähren uns Aleander’s Briefe einen Einblid, der in 
ber That etwas Ueberrafchendes für mande Lejer haben wird. Dabei 
darf ein Zug der Charafteriftif nicht überfehen werden; wir meinen ben 
Eifer, mit weldhem Karl den Berathungen und Gejchäften feines Staats 
rathes obliegt: „Wolluft und finnliche Vergnügungen fümmern ihn nicht; 
unaufhörlich ift er mit feinen Rathsfigungen beichäftigt, wahrhaftig un- 
glaublih!“ Man bemerkt, wie auffällig dies Leben des fürftlichen Jüng- 
lings gerade im Vergleich zu feinen fürftlichen Zeitgenoffen dem römifchen 
Berichterftatter erjcheint; jedoch bald nach feiner Abreife aus Deutjchland 
follte aud) Karl auf dem Felde der Liebe fich jeine Sporen verdienen! 
Ein Gapitel aus der Entwidlungsgefhichte des Charakters Karl’s V. ift 
in Weander’3 Depejchen zu Iejen. 

Es war Aleander’3 Aufgabe dafür zu forgen, daß der yäpftliche 
Bann gegen Luther die wünfchenswerthen Früchte trage: auf Ausführung 
der Bannbulle gegen Luther, feine Schriften, feine Anhänger richteten fi 
feine Bemühungen. Ye gewaltiger die Bewegung und Theilnahme der 
Deutjchen für Luther fich äußerte, defto dringender war das Verlangen 
Einhalt zu tun, defto nothwendiger aber aud Vorfiht und Umficht in 
ber BVollziehung des päpftlicden Fluches. Von der ungeheueren Auf 
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regung weiter Kreife, von der Spannung des Momentes, von der Leiden- 
Ihaftlicheit und Erregung aller Betheiligten find wir kaum im Stande 
ung heute eine annähernd richtige Vorftellung zu machen: die ganze 
Nation erlebte eine der gewaltigften Krifen ihrer Gejchichte, 

Neben Luther treten in diefen römischen Depefchen Hutten und Sidin- 
gen in ihrer unheimlihen Haltung hervor. Hin und her gingen Boten 
und Unterhändier zwiichen Worms und der Ebernburg, der Taiferliche 
Beihtvater jpielt eine merkwürdige Rolle in allen den Transactionen. 
Was wir fonft jhon von jenen Dingen wien, wird Hier beitätigt und 
vervollftändigt. Aleander, wie wenig erbaut er von dem Gange der 
Gejchäfte jein mag, bewährt fi ald aufmerffamen Beobachter und ver- 
fändigen Berichterftatter, der auch den unangenehmen Gefchichten mög- 
lift unbefangen nadzulommen fi bemüht. Was er jelbit gethan, ift 
natürlich befonders eingehend erjählt; jedod ertappen wir ihn dabei 
nirgendwo auf abfidhtlicher Lüge oder gradezu entjtellender Uebertreibung. 
Sahgemäß referirt er feine wiederholten Audienzen bei Karl, feine län- 
geren Gejprädhe mit Ehievres, ferne eingehenden Eonferenzen mit Glapion: 


fein Erjcheinen in der Rathöfigung, feine Reden vor den Reihäftänden 


berichtet er im geidhäftsmäßigem Style. Der Trage des Erjcheinens 
Luther’3 vor dem Reichätage ftand er anfangs ganz negativ gegenüber; 
dann fuchte er die Bedeutung diejer Eonceifion mehr und mehr einzu 
Ichränten, den üblen Folgen jo gut al& möglich zu begegnen: der ver« 
änderten Situation wußte er immer mit großer Gewandtheit fi) anzu- 
pafien. Kurz, wer objectiv bdiefe Depeichenreihe durchliest, wird dem 
Manne eine gewifje Achtung nicht verfagen und für die reiche Belehrung, 
die feine Briefe und verjchaffen, fi dankbar befennen. Nicht Alles, was 
bier gebracht wird, ijt neu, Manches fann auch nur dur Benugung bed 
fonft fhon Belannten feine Erläuterung erfahren, jedenfalls ift in dem 
Drude diefer Depefchen eine mwerthoolle Bereicherung unjerem Quellen- 
materiale der Neformationgzeit zugeführt worden. 

Leider aber fünnen wir eine Schlußbemerkung nicht unterdrüden, 
fo ungern wir fie machen. Der Herausgeber hat eine 35 Seiten lange 
Einleitung zu dem Texte der Briefe gefchrieben, die nur ehr weniges 
enthält, was nicht jeder Lefer einer beliebigen Reformationsgejchichte hätte 
fagen fünnen. Das Berftändniß der Briefe wird dadurch nicht gefördert, 
und eine kritische Erläuterung einzelner Punkte ift dadurd nicht erfpart 
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worben. Die Flüchtigkeit diefer Arbeit erhellt fhon aus dem feltfamen 
Umftande, daß nirgendwo der Adreffat der abgedrudten Briefe bezeichnet 
ift. Ueber biefe afademifhe Publication find Drudfehler (oder vielleicht 
Lefefehler?) und Interpunktionzfehler mit einer jo ftaunenswerthen reis 
gebigkeit ausgeftreut, wie wir e& heute micht mehr recht gewohnt find, 
W.M. 


Der Gubertusburger Friede. Nach arhivalifchen Quellen von Earl Freir 
heren von Beaulieu-Marconnay. 8. IV u. 252 ©. Leipzig 1871, ©. Hirzel. 

Der Verf. hat die in dem Archiv für die Sächftiche Gejchichte (IX. Bb.; 
vgl. Hift. Zeitichr. XXVI, 257) gegebene Zufage bald gelöft. Er gibt 
zum erften Male eine urkundliche Gejchichte des Hubertusburger Frie- 
bensjchluffes aus dem reichen Materiale der königlichen Archive zu Dres- 
ben und zu Berlin, aus dem Berliner Ardjive jedoch, wie er in dem 
Vormworte bemerkt, „nur in fo weit, als ihm die Beröffentlihung de3- 
felben geftattet wurde”. Wir fünnen nur bedauern, daß die Direction 
der preußifchen Archive in Betreff diefer Verhandlungen Rüdfichten ob» 
walten läßt, für welche unferer Ueberzeugung nad in der Sadıe kein 
Grund gegeben ift. Preußen braucht bei den Hubertusburger Verhand- 
lungen fürwahr das volle Licht nicht zu fcheuen. Webrigens wird that- 
fächlich durch das jähhfiiche Archiv in allen den Punkten, wo etwa das 
preußiiche verjagt ward, jede wünfchenswerthe Ergänzung geboten. 

Dem Berf. gebührt die Anerkennung, daß er den reichen Stoff, 
welcher ihm zu Gebote ftand, mit ftrenger Genauigfeit benußt hat. 
Seine Arbeit ift grundlegend, um jo mehr da die Darftellung durch den 
Abdrud aller wichtigen Schriftftüde, welche zwifchen den verhandelnden 
Parteien gewechjelt wurden, urfundliche Beglaubigung erhält. 

Treilich kann ich nicht zugeftehen, daß «8 für die volle Würdigung 
eines jo hochbedeutenden fyriedenzjchluffes, wie der Hubertusburger e8 ift, 
binreicht, die unmittelbar deffen Verhandlung betreffenden Acten zu kennen. 
Der Berf. hat jeine Forfchungen darauf bejchränft und ift nicht einge: 
gangen weder auf die damals zwifchen fyriebrich IT. und Katharina II 
von Rußland gemwechjelten Briefe, noch auf die zu Regensburg gepflogenen 
Verhandlungen über die Neutralität des Reiches oder die zu London ver- 
handelte und gezeichnete Uebereinfunft über die Räumung ber nieber- 
rheinischen Gebiete. E& würde fi) gelohnt haben diefen Unterhandlungen 
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nahzuforichen, melde zu dem Wbichluß des Hubertusburger Friedens 
weientfich mitgewirkt haben. 

Bor Allem aber befremdet e8 uns, daß ber Verf. außer dem preu- 
Kifhen und fächfifchen nicht au das Wiener Archiv benupt hat. Da- 
dur) erft würde feine Darftellung gegen jebe injeitigleit gefidhert 
worden fein. Wir wollen an einem Beifpiele zeigen, wie Iehrreich die 
öfterreichifchen Acten für das Verhalten der betheiligten Parteien und 
ihre leitenden Grundfäße find. 

Der Berf. fennt aus dem Berichte des fächfijhen Gefandten in 
Bien, Grafen Flemming, vom 10. November 1762 und beffen Beilagen 
die vorläufigen Beiprechungen über den an Preußen zu ftellenden Fries 
densantrag (S. 6—14). Der Geheimerath von Saul war von War- 
hau nad) Paris gefandt, um die Noth Sadhfens vorzuftellen und den 
Frieden anzubahnen. Auf der. Rücdkreife nahm er feinen Weg über 


Bien und brachte im Verein mit Flemming die gleichen Vorftellungen 
zunächft bei dem Hofrath von Binder an, da Kaunik wegen Unmohljeins 
ihn nicht empfangen Tonnte, 


Hierauf fand am 5. November (nicht 
4, Rov., wie dv. B. jhreibt)y eine Gonferenz zwifchen Raunik, Binder, 
Flemming, Saul und dem fächfijhen Refidenten Pezold ftatt, deren Pro» 
tofoll v. B. mittheilt. Kaunig erflärte in diefer Gonferenz, daß bie 
Raiferin Königin durch die erfahrenen Widerwärtigfeiten jo wenig außer 
Stand fei den Krieg fortzuführen und fo Yange als der König in Preußen 
auszuhalten, daß fie vielmehr jhon wirklich zu einer Fünftigen Gampagne 
auf alle Fälle verdoppelte nachdrüdliche Veranftaltungen machen lafle; 
daß, da aber freilich Mar und unleugbar fei, daß je länger der Krieg 
daure, die jächfiichen Lande nod immer mehr leiden und vollends ganz 
zu Grunde gehen würden, e8 blos und hauptjächlich diefe Erwägung jei, 
welche die Souveränin bewege auf Herftellung eines Friedens, wenn er 
nur einigermaßen anftändig und billig fei, fo bald und jo gut wie mög» 
Ni zu denfen. Daran Mnüpfte Kaunig den Borfchlag, die fäthfifche 
Gejandtfchaft möge ein Promemoria einreichen, in welchem der Wunjch 
des Königl. Poln. Hofes nad) einem baldigen Ärieden ausgedrüdt fei; 
bieranf werde der Kaiferliche Hof. eine Antwort ertheilen, welche dazu 
dienen fünne eine Gewißheit zu erlangen, wie der König in Preußen 
des Friedens halber überhaupt denke. Die Vertreter Sachfens erklärten 
Ni) Hiermit einverftanden. lemming fertigte am 8. November das ge 
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wünfchte Promemoria aus, und Kaunik beantwortete e8 am 9. Noveinke 
im Namen der Raijerin. Mit diefen Schriftjtüden und Flemming 
Berichte reifte Saul nad Warfchau ab. 

Bergleichen wir mit diefen Aeußerungen die Denkungsart und hi 
Handlungsweije des Wiener Hofes, wie fie fi aus der Eorreipond 
zweiihen KRaunig und dem Botichafter zu Paris Grafen Starhember 
ergibt. In dem Schreiben vom 3. November 1762 heißt e8 im Hinbli 
auf einen für das nächte Frühjahr zu befürchtenden Angriff der Türke 
auf die Öfterreichifchen Grenzen: „E. &. werben alfo ohnjchwer erm 
„sen, daß Unjer Hof fich in nicht geringer Verlegenheit befinden müf 
„und dieje zwar möglichft zu verbergen fuche, aber einem foldhen Fri 
„den, weldher wenigftens dem Allerhöchiten Anjehen und guten Traum 
„und Gfauben nicht zuwider lauffe, mit Verlangen entgegenjehe”. 
nad einem Rüdblide auf da8 verwichene Jahr fährt das Minifteriar 
Ichreiben fort: „von jo vielen innerhalb einer kurzen Zeit von neu 
„Monaten fi; ergebenen mwichtigften Staats-VBeränderungen börfte kei 
„Beifpiel zu finden feyn. Nachdem aber zum Unglüd faft alle unj 
„Hofnungen fich vereitelet und einen widrigen Ausichlag gemwonn 
„baben, jo bleibet der Sak an fidh.richtig, daß zwar ein fchidlicher Aus 
„weg zu einem honorablen Frieden "jehr erwünjdht wäre, daß abe 
„Jolder ohne Unferen Verfchulden noch nicht gefunden worden“. 

Diejen erfehnten Ausweg gaben die jächfifchen Borjtellungen ar 
die Hand. In dem Schreiben vom 10. November bemerkt Kaunig, baf 
allerdings die Sorge vor den Türken für den Augenblid gehoben je; 
bagegen werde duch die empfindliche Niederlage, welche die Reichdarme 
am 29. October bei. Freiberg erlitten, die Lage jehr verjchlimmert un 
jomwohl Böhmen als das Reich den preußiichen Einfällen bioßgeftell 
Um fo dringlider ei der Friede. Kaunik jchreibt weiter: „So hab 
„teine Zeit verabjaumet um die dienfamften Mittel hiezu vorzubereite 
„und beeden Kaij. Königl. Mir mein allerunterthänigftes Dafürhalte 
„zu eröffnen. 

„Diejes hat darinnen beftanden, daß ein jeder Tag des verzögern 
„ten Friedens nit nur den Chur-Sächfifhen Landen, fondern aud 
„I. M. einen unerjezlihen Schaden verurjache; daß die weitere möglid 
„Unglüds-Fälle nicht vorzufehen feyen; daß nadh der erfolgten abjchlägi 
„gen Antwort des Königs in Preußen die ranzdiche und Engliid 
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„a Vermittelung entweder gar feine oder doch eine jehr fpätte Würkung 


„nach fich ziehen würde; daß aljo zu Beförderung des fyriedens nur Die 
„ohnmittelbare Verwendung bey dem Feind, oder die Ruffifche Media- 


‚tion, oder aber bie Sädhfifche eifrige Bearbeitung übrig verbleibe; daß 


„der erfte Weeg dem allerhöchften Anfehen am meiften zumieber laufe, 


und anftatt die yriedens-Abfichten zu beförderen, jolche nur mehreres 


„erjhweren, und den König in feinem Uebermuth beitärden würde, dak 


ürfeit „die dermalige Ruffifhe Gefinnung nicht? weniger ala vergnüglid), mit- 


5 ‚bin auch deffen eifrige Verwendung zu dem dieffeitigen Vortheil nicht 


„wohl anzuhoffen, aber feine weite Entfernung als eine undermeidentliche 
„Hindernuß und Aufenthalt des Äyriedens-Gefchäffts anzujehen jeyn; da 


a „alfo die erfte Ginleitung zum Frieden nicht beffer ala dur Sadhien 


egenjehe”. Un 
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„geihehen könne; daß zwar die Gefinnung biefes Hofs mit vielen Ge- 
„beiden und eigennügigen Abfichten behaftet jeye, und dabero gegen 
„alle Staat3-VBorficht lauffen würde ihm in gewiffer Maak das riebens- 
„Geihäfft in die Hände zu geben, wenn aus jolddem ein weelentlicher 
„und vorzüglicher Nugen für I. M. und das bdurdlaudtigfte Erzhauß 
„annoch angehoffet werben könnte; daß aber diefe Hofnung wo nicht 
„gänzlich, doch größten Theil verfchwunden feye, umd ich bey derjelben 


M ‚aufzuhalten zu keinem Nuben, wohl aber zum Schaden gereichen würde: 


„daß alio vor dermalen das Haupt-Augenmerd faft ganz allein auf das 
‚Allerhöchfte Anjehen gerichtet werden müffe: daß aber folches nicht 
„befler als durch die Veranlaffurg der Chur-Sähfischen Triedens-Unter- 
„bandlungen bewürdet werben könnte; daß joldheigeftalten dem ernannten 
„Hof die Gelegenheit benommen werde, in ben hiefigen wegen Entjhädi- 
‚gung zu dringen, und falls Er folhe durch den fyrieden nicht erhielte, 
„die Mäglichfte Beichwerben bey allen Europaeischen Höfen über die 
„bieffeitige Betreibung des Friedens zu führen, auch wohl gar auj 
„einige ftatt der Eutjchädigung dieffeits zu bemwilligende Vorteilen anzu- 
„tragen; daß hingegen biefe Beyforge, wo nidyt gänzlich, doch größten 
„Aheils hinwegfalle, wenn Chur-Sadjen den erften Friedens-Anwurf 
„bey dem Feind zu machen und felbften wegen jeiner Forderungen bie 
„Iractaten zu pflegen, vermöget würde; daß an fi) nichts natürlicher 
„leye, ala daß der am meiften feidende und zu befürchten habende Theil 
„fein jehnliches Verlangen zum baldigen Frieden zu erkennen gebe, und 
„fh mit dem erften Antwurf belade; daß jolchergeftalten diejer humiliante 
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„Schritt Unferem Hofe erfpahret werde; daß berfelbe nicht mur menge 
„seiner eigenen, fondern auch wegen des Ehur-Sächfiichen Vortheils, un 
„zu Beförderung des Triedens - Geichäffts, zwar alle Neigung bier 
„aber keine außerordentliche Verlegenheit zu erfennen geben, fondern dal 
„Heft in Handen behalten müfle, bey den würdlihen Tractaten fic) de 
„allzu großen Härtigfeit des Feindes entgegen jeßen, und nad Bejdal: 
„fenheit der Umftänden mehrere oder wenigere Willfährigfeit bezeigen 
„auch dem ganzen Friedens-Gejchäfft die Geftalt geben fünne, dab I. M 
„bauptfädlichen aus Rüdfiht auf die Ehur-Sähfiiche Brangjale ih 
„Einwilligung ertheilet hätten, daß einem joldhen Benehmen weder ba 
„Freunden nod Feinden einiger Borwurf oder Austellung gemacht ge 
„macht werden Lönnte;, daß e3 vielmehr den Werth der biefleitigen 
„Hreundichaft und des billigen Betragd merdlich erhebe; und daß um 
„jo weniger Unzufriedenheit wegen der zwar gejuchten, aber fehlge 
„Iälagenen Mediation bey Franfreih, England und Rußland verur: 
„fachet werde”. 

KRaunig meldet ferner, „daß beede Kayf. Men mein gehorfamfte 
„Dafürhalten allergnädigit zu begnehmen gerubet, und ich dahero forber 
„jamft dur den Gtaatöreferendarium einen zweymaligen Berjuh 
„machen lafien, ob Herr Graf Flemming, ohne mich felbiten blof- 
„zugeben, dahin eingeleitet werden könnte, am erften zur Sprade zu 
„lommen“, 

Flemming trug Bedenken ohne Anweijung feines Hofes einen eigen 
mächtigen Schritt zu thun. | 

„Damit ih aljo“, jährt Kaunik fort, „an der Toftbaren Zeit nicht 
„verabjaumen, und mir die Anmejenheit de3 Seren von Saul zu 
„Nußen machen, auch dem Herrn Grafen von Flemming allen Anftand 
„benehmen möchte, jo habe ich den 5. biefe@ mit ihm, mie audh mil 
„dem ernannten Seren von Saul, und dem EChur-Sächfiichen Refiden 
„ten Herrn von Pezold eine Unterredbung veranlaffet, und dasjenige 
„in Vortrag gebracht, waS in dem von dem bejagten Herrn Residenten 
„entworffenen und abjchriftlich beyliegenden Protocollo enthalten il 
„Demzufolge mir auch das in Borjchlag gebradte Chur-Sächfiiche Ge 
„landiaftE Pro Memoria den 7. diejes zur Einficht und Erinnerung 
„den 9. ejusdem aber ausfertiget zugejendet worden, wovon ich allı 
„die Abfhrift Hier anzufügen die Ehre habe. 
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„Hieraus ift nun nad) beeder K. K. MA vorgängigen allergnä- 
digfter Begnehmung meine verabrebete und abjchriftlih beyliegende 
Antiort ausgehändiget, und hierbey die mündliche Abrede gepflogen 


ME worden, dab der Ehur-Sächfifche Hof fich diejes Pro Memoria bedienen 
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könne, um dem König in Preußen eine Probe von der hiefigen frieb- 
fertigen Gefinnung vorzulegen, und auf eine gleijförmige, cathegorische 
Antwort fowohl wegen ber Trage An? als wegen der Art ber zu 
eröfnenden Unterhandlung zu dringen. Worauß nothwendig erfolgen 
muß, daß entweder inner kurzem Hand an das Werk geleget, oder aber 
von dem yeind eine neue und gehälfige Probe feiner Entfernung von 
einem billigen rieden gegeben werde. Wornad dann Unjere weitere 
Maafnehmungen gerichtet werden müflen“. 


Aus diefen Schreiben erhellt aufs Klarfte, wie jehr Auguft IL. 


d feine Umgebung bei ihrem, wie der Verf. jagt (S. 28) „leider erb- 
fi gewordenen fataliftiicden Vertrauen zu der werlihätigen Hülfe und 
Unterftügung des Wiener Hofes“ von vorn herein im Jrethum befan- 
Die Verhandlungen zu Hubertusburg lieferten dafür den 


hatjächlichen Beweis. Kam e# doc dahin, „daß nicht etwa die verein« 
ten Anftrengungen Oefterreihs und Sadjens die Erlangung des Friedens 
ju bejchleunigen beftrebt waren, jondern daß Sachen und Preußen 
gewifjermaßen gemeinjchaftliche Sahe machen mußten, um das fFriedens« 
wert jeinem Ende zuzuführen“ (S. 122). 

Auf das Nähere einzugehen ift bier nicht der Ort, Nur will ih 
pähnen, daß die Verftimmung zwijchen dem öfterreidiichen und jächjfi« 
hen Minifterium gegenfeitig war, während der Kaiferlidhe Hof von dem 
hließlihen Verlauf der riedensunterhandlung mit Preußen fich Hödhit 
befriedigt erflärt. So befagt das am 7. Februar an Starhemberg er- 
ffene Schreiben: „Der Chur-Sähfische Bevollmächtigte Freiherr von 
eitjcp mebft feinem Hof hat fi auf die gewöhnliche Chur-Säcfifche 
Art, Leineswegs jo benommen, daß Herr von Eollenbady ihm einiges 
Vertrauen bezeigen, oder mit feinem Betrag zufrieden jeyn können“, 


Dagegen meldet Kaunik am 30. März 1763 die Rüdlehr des öfter 


ihiihen Bevollmächtigten Collenbay und fügt hinzu: „da er de# 
Königs Maj. an einem dritten Ort feine Aufwartung gemadht bat, jo 
fann er nicht genugfam anrühmen, wie viele Achtung der König für 
Unfere allergnädigfte Frau zu erkennen gegeben babe, und ift fidh über 
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„haupt in dem ganzen Friebens-Geichäfft auf eine jehr anftändige Ar 
„benommen, auch in gewiljer Maak ein wahres Verlangen zur künftige 
„guten Einverftändnuß geäufleret worden“. Arnold Schaefer. 


Der deutiche Krieg von 1866 von Th. Fontane Mit Iluftrationen vo 
Burger. Berlin 1870, v. Deder. 


Bon aflen bisher erfhienenen belletriftiichen Darftellungen des Kriege 
ift diefe die gelungenfte. Dur die fsriiche und Lebendigkeit der Er 
zäblung,, den gemwandten Stil, die maßvolle Haltung, zeichnet fie fi 
ebenjo aus, al8 durch das fleißige ihr zu Grunde liegende Stubium un) 
das bejonnene Urtheil über die bedeutenden Perfönlichkeiten. Die Hlı 
ftrationen find meiftens vortrefflid,, die Portrait? von großer Aehnlichkeit; 
feider fehlt ben eingebrudten Karten faft überall die Darftellung da 
Nivenuverhältniffe, obme welche der Einfluß des Terrains auf die Ge 
jechte kaum zu verftehen ift. Die Beichreibung des Terrains ift mei 
Har und gibt ein deutliches Bild; das feltene Talent des BVerfafjers fir 
landihaftlihe Schilderung bewährt fi aud bier. Daß die Schlachten 
viel Detail enthalten, überhaupt farbenreich ausgemalt find, entjprid 
dem Zwede des für micht militürifche Lejer beftimmten Buches. 

Bei aller Anerkennung der Sachtenntniß, der Unparteilichfeit um 
des warmen patriotifchen Geiftes, in dem der Berfafler gejchrieben, mögen 
aber hier einige Punkte hervorgehoben werden, in denen Referent die 
Anfhauung Fontane’s nicht theilen kann. Daß die Schladht von König 
gräß gewonnen war, wenn nad 10 Uhr die Höhe von Lipa genommen 
werden konnte (S. 478) ift zuviel behauptet; damal3 waren das 1, 
2., 6. öfterreihifche Corps ganz intact, da® jächfifche und 8. Corps faum, 
bie 5 Eavallerie-Divifionen, die Hälfte der Rejerve- Artillerie gar nidl 
zur Verwendung gelangt. Daß die Eibarmee „ohne daß dieje ein Tabl 
teäfe” jo langfam am rechten Flügel vordrang, feheint zu viel gefagt. 
In Folge zu enger Auffafjung des Befehls, „bei Necdanig“ über die 
Bifteig- zu gehen, hielt fich General Herwarth gebunden, mit allen 3 D 
vifionen über die eine Brüde bei Nechanig zu gehen, ohne die Weber 
gänge !/s Meile jüdlih und nmördli zu benußen und ohne Brüde 
Ihlagen zu lafien. So griff um 7 Uhr die Avantgarde Schöler an, 
4 Stunden fpäter die 15., um 2 Uhr bie 14. und um 5 Uhr die 16. 
Divifion. — Die Aufopferung der öfterreichifchen Cavallerie (S. 474) 
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ging nicht weit: fie warf bie vereinzelt eintreffenden Escadrons und Re- 
gimenter theilweife zurüd, wurde troß ihrer großen numerijdhen Ueber- 
Iegenheit von anderen geworfen, gerieth ir. daS euer preußiiher Ar- 
tillerie und Infanterie, und floh ohne weitere Berfuche, da8 Bordringen 
des Feindes aufzuhalten, in folder Eile der Elbe zu, daß Abtheilungen 
terreichiicher nianterie und Artillerie übergeritten wurden (vgl. den 
Aufiak über Panique und Pflichttreue in der öfterreichiichen Militär 
geitfhrift). — Der Wunjh, die Ueberlegenheit der preußiichen Cavalleri: 
eidjnet fie fig au hier zu zeigen, verleitet den Berfafjer zu unffarer Darftellung 
Stubium un (6. 621). Daß uniere Cavallerie her öfterreidiichen überlegen, hat fie 
1. Die Hr bei Nahod und an anderen Orten gezeigt; bei Strefeliß und Langenhof 
er Achnichfeit trafen die Schwadronen und Regimenter einzeln auf dem Kampfplage 
ein, — wa3 die wenig glüdliche Formation des großen Rejerve-Ea- 
vallerie-Gorps veranlaßt hatte -- und trafen auf die intacten Referve- 
MDivifionen, die gefammelt zum Angriff bereit in der Ebene hielten, Ih 
fann weder die Ziweir noch die Dreitheilung in ber Schilderung ber 
die Schlachte Gavalleriefämpfe für gerechtfertigt Halten und jehe nur 6 unzujammen- 
ind, entfpri hängende Gavalleriegefedhte. — Wenn, wie Berfafier &. 621 fagt, der 
ıches. Chog unferer Regimenter „nit unmittelbar, aber mittelbar durch das 
eteifichfeit un hineintreiben bes Gegners in unfere rüdwärts flehenden feuerlinien der 
„Mund feiner enormen Berlufte war“: jo liegt dem wohl feine deut 
vie Anfcgauung zu Grunde; wenn der Chog glüdt, jo wird der Gegner 

uf feine, nicht auf unfere Infanterie und Artillerie geworfen. 

Mit befonderer Freude habe ich gelejen, daß Fontane neben einer 
waren das 1, gemäßigten Schilderung der Barbareien der „Hyänen des Schlachtfeldes” 
. Corps faum, Ihaten der Liebe einer armen Ezehin an preußiichen Vermundeten ans 
fecie gar nid führt. Solche verföhnende Beifpiele zeigt jeder Krieg ebenjo viele, al8 
hiefe ein Kadil * Scene der. Rachgier und Graufamfeit aufweist; die drajtiihen Er« 
zu viel gefagl Hühlungen der euilletoniften und. „der Briefe eines Wehrmanns oder 
ınig“ über di Füfiliers in die Heimath“" find meift ehr jdhwadh verbürgt, und wenn 
it allen 3 Dh tin armer Bauer aus Chlum etwa, dem Haus und Hof verbrannt, die 
Ine die Meben Ernte zertreten, da8 Vieh weggenommen ift, zur Belleidung und Ernährung 
ohne Brüda kiner Kinder einem Gefallenen Rod oder Hemde und Geld abrımmt, 
e Schöler ar fo ift das wahrlich eine der Meinften Barbareien ber furdibar rauhen 
5 Uhr die 16 und harten Kriegführung der Gegenwart. 
erie (S. 474) Der Georges Sand hübjhes Wort: „Chacun a les defauts de 
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ses vertus“ (III. 154) möchte ich nicht auf die Führung des Gefcchte 
von Kiffingen anwenden; das offenfive Element, der Geift der Initiative 
in den führern, daß sentiment individuel des Soldaten, zeigte fh 
dort im glängendften Lichte. Das Ubendgefeht von Nüdlingen, in dem 
nur die Bravour der Brigade Wrangel einen &chec verhinderte, war 
nicht durch jeme Lichtjeiten, fondern dur eine mangelhafte Borpoften 
aufftellung veranlaßt und dadurd, daß die intacten Gavallerie-Repimenter 
nicht unmittelbar nad) dem Gefechte zur Aufllärung des Terrains im 
weiteften Sinne gebraudht wurden. 

Was Faldenftein anbetrifft, jo bin ich außer Stande, dem Urtheil 

des Verfafjers beizuftimmen. Wie foll er jelbft nad Yontane’s Erzählung 
„durch jein Temperament“ (S. 188) Langenjalzga verfäulbet haben, 
Dur BVerfäumung der fchnellen Herbeizieyung der Truppen vielleicht, 
aber gewiß nicht durch die Leidenjchaftlichkeit feines Temperaments. Die 
Siege von Dermbadh, Kijfingen, Afchaffenburg hat Goeben mit feiner 
Divifion erfochten; die ftrategifche Leitung der Mainarmee erfolgte, trof 
smander Irrungen und Verzögerungen, dur den Xelegraphen vom 
großen Hauptquartier in Berlin und fpäter in Böhmen!), Demnad 
wäre da& „all he did, he did wonderful“ an eine andere Abdrefje zu 
richten. | 

Wie gute Duellen, auch foldhe, die fich der öffentlichen Benugung 
entziehen, Fontane in den meiften Yällen zu Gebote ftanden, zeigt jeine 
Darftellung der Abberufung Faldenftein’8 und ihrer Gründe; ebenjo ift 
die Beuriheilung Manteuffel’8 durchaus unparteiiih und maßvoll. Wie 
wir bereitS oben hervorhoben: der echt patriotiiche Sinn, die edle Form 
der Darftellung, das zu Grunde liegende umfafjende Studium, die Ob 
jectivität der perjönlichen GCharakteriftit, -Iaffen neben anderen Vorzügen 
die Buch ald das befte der nicht fadhmäßigen Literatur über den Srieg 
von 1866 erjheinen. 

1) So war Faldenftein’s Entihluß (S. 155), „den Feind Linfs Tiegen zu 
lafien und redhts auf Frankfurt zu marfdiren“, feirreswegs Folge feiner Combi» 
nationen und Erwägungen — er war ja auf dem bdirecten Vormarjche auf 
Schweinfurt und hatte Beyer’ Divifion Manteuffel unterftellt, damit diefer die 
Baiern energijcher zurücdtwerfen könne, jondern Folge eines Telegramms, das ihm 
Bismard überjandte, defien Sinn er, troß der Berftümmelung durch den Dedpiffreur, 
ridtig erfaßte. 
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Ride, Ueber den Breiftant „Ditmarfcen* im Mittelalter. Feftichrift 
der juriftiichen Kacultät der Univerfität Wreiburg zu dem 5Ojähr. Doctorjubiläum 
des Geh. R. Dr. R. v. Mohl. 45 ©. 4. Freiburg 1871. 

In der vorliegenden Schrift, Die auf eine eingehende Beihäftigung des 
Bis. mit der Ditmarfcer Rechtsgejichte hindeutet, wohl einem Wor« 
läufer weiterer einjchlägiger Arbeiten, ift in zufammenfaflender Dar» 
fellung das Gemeinwejen des merkwürdigen Stammes gejchildert, welcher 
jhon oft die Aufmerkjamfeit des gejchichtlichen Betrachterd erregte, ohne 
daß doch eine auf breiter Bafis unternommene Forfchung die eigen- 
thümlichen Verhältniffe defjelben Mar gelegt hätte. Die durch Micheljen 
veröffentlichen Quellen gewährten das Material, an bdefien Bearbeitung 
Rive mit großer Vorliebe herangetreten ift. Ließ fi) dod kaum irgendwo 
das lange Yortleben altgermanifder Anjhauungen und Einrichtungen in 
jo anziehender Weife aufzeigen, als hier, wo biefelben zugleich im Laufe 
der Zeit eine nicht äußeren Einwirkungen, ‚fondern nur ben bejonderen 
Bebürfniffen des Ortes und der Zeit folgende Umgeftaltung erfahren 
haben. Ueberall richtet der Verf. auf die fortjehreitende Entwidlung — 
von blokem allmählihem Abjterben des altgermanifchen Lebene kann 
feine Rede fein — fein bejonderes Augenmerk und weist bis in’s Ein- 
jelne hinab den Zufammenhang der Rechtsverhältniffe mit der jocialen 
Ordnung und den fittlihen Lebensanfichten des Volles nad. Mehr 
öronologijche Angaben wären vielleicht in dem Abriß der äußeren Ge- 
[hichte zu wünjchen gewejen. Th. K. 


Sttolar Rorenz und W. Scherer, Gefchichte des Eljafjes von den älteften 
Zeiten bis auf die Gegenwart. Bilder aus dem politiichen und geiftigen Leben 
der beutichen Weltmarkt. In zufammenhängender Erzählung. 8. 284 u. 261 ©. 
Berlin 1871, rang Dunder. 

Unter der zahlreichen Literatur, welche über die eljäjfiiche Frage 
und diejes Land jelbft im Iehten Jahre zu Tage gefommen ift, einer 
Siteratur, die hie und da erfreuliche Zeugnif ablegte von den Kenntniffen, 
welche jchon vor der entjcheidenden Kataftrophe in Bezug auf das Eljaß 
bei ung verbreitet waren, oder wie e3 Einzelnen möglich wurde rajch eine 
im. Ganzen ziemlich befriedigende Auskunft zu erhalten umd zu geben, 
die dann freilich andererfeit3 oft genug auch erkennen läht, daß die 
füdtige VBelanntichaft des Verfaflers mit den eljähfifchen Dingen erft von 
geftern Datirt: unter diefer bunt gemifchten Literatur nimmt da8 bor- 

Gifterifge Zeitfrift. XXVU. Band. 12 
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liegende Heine Buch eine über das Mak bed Gewöhnlicden und nur 
vorübergehend Intereffanten entjchieden Hinausreichende Bedeutung in An- 
fpruh — nicht minder in Anjehung der Yorım als des Inhalts. Die 
Berfafler, von denen feiner feinen fpeciellen Anthei an dem Werke aus- 
drüdlich bezeichnet, Haben für einen weiteren Kreis arbeiten wollen, ala 
der ift, in- weldhem die bebeutendften Erzeugnifie der deutjchen Gejchicht- 
fhreibung ihre nad) Berhältniß Teider immer nod) nicht allzu zahlreichen 
Lefer finden. Die Namen derjelben bürgen dafür, daß nichtsbeftoweniger 
von ber trivialen Mittelmäßigkeit der jogenannten populären Hijtorio- 
graphie unferer Tage fich bier feine Spur findet. Der umfafjende Stoff 
wird bei großer Genauigkeit in Wiedergabe des Thatjächlichen auf ziemlich 
gleihmäßige Weile zur Darftellung gebradjt. Auch in der politiichen Ge- 
fchichte, wo über Einzelnes rafcher hinweggegangen ift, dürfte doc Feine 
irgend wejentliche Thatjadhe ganz überjehen fein. Auf das elfäffifche 
Eulturleben war die vorzüglichfte Aufmerkfamteit gerichtet, und jo wird 
denn auch bier uns Vieles geboten, was in biefer Zujammenfaflung ebenjo 
neu als bedeutiam erfcheint. Das tiefe Verftändnig Scherer’3 für die 
in der Stille fidy vollziehenden, dann aber mit Gewalt an einzelnen Per- 
fönlicfeiten oder Thatfadhen ala vollendet Hervortretenden Wandlungen 
und die auf verjchiedene Art fich geltend machenden jonjtigen Regungen 
im Gefühls- und Geiftesieben des Volks, feine Tebendige bi! zu plaftiiche: 
Anichaulichfeit fich erhebende Darftellungsweife haben ihn wie wenige Andere 
befähigt das Wefen und die Wirfjamfeit der Myftiter (befonders Edurd’s 
und Zauler’s), Geftalten wie Geiler, Brant, Wimpheling, Widram, 
Yıldart mit jeharfen Stridden zu zeichnen. Aber auch das Fünftterifche 
Schaffen Gottfried’s, Ermin’s, M. Schön’s findet man in der anzichend: 
ften und belehrendften Weife gejchildert. Ihre Beziehungen zur elfähfiichen 
Heimat werden nicht bloß äußerlich dargelegt, alle Yorausfegungen ihrer 
Wirkfamfeit, die geiftige Atmojphäre, weldhe fie einathmeten und selbft 
wieder jchufen, werden uns nahe gerüdt. Mit beionderer Siebe find die 
Straßburger Reformation und ihre Träger, die Thätigfeit von Jacob 
und Johannes Sturm, da deutjche und lateiniiche Drama des 16. und 
17. Yahrh. behandelt, nicht felten Gebiete berüdjichtigt, welche bisher 
faum einer ernftlichen Pflege fi zu erfreuen hatten. UWeberaus vicifeitin 
erjcheint die auf das geiftige Leben gerichtete Betrachtung, ohne baf über 
der Mannigfaltigfeit der Erfheinungen der einigende Mittelpunkt, die fie 
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alle bedingende Srundftimmung, wie fie auß der Art des Landes und 
der Richtung der Zeit fi) ergibt, vergefien würde. Auf Einzelnes weiter 
pinzuweifen fann bier nicht unfere Aufgabe jein. Wenn er. Mandjes 
Ion ebenjo gut, hie und da vielleicht bejjer kennt, wird doc auch, der 
Hiftorifer das ganze Bud) mit Interefje lefen. Weiteren Kreifen bietet 
8, was man in diejer Weile, man fann wohl jagen, bisher gar nicht 
kannte. Die deutjche Provinzialgefhichte jchien ja alleinige Domäne des 
gelehrten Forjder8 oder des nur für jeine Provinzgenofjen fehreibenden 
Dilettanten zu fein. Innerlih und äußerlich günjtige Umftände haben 
hier weiter geholfen. Außer der Theilnahme, melde das verlorene Elfaß 
bei Allen, die dem Gange der deutihen Entwidiung mit. Theilnahme 
folgten, jeit ange fon fand, ijt ber ungewöhnliche Reichthum diefer 
Landesgejchichte, ihre enge DBerfnüpfung ‚mit der gefammten Nationalge- 
fhihte einer Tünftlerijd) abgerundeten Larftellung derjelben förderlich ges 
wein. Diejelbe wiederholt aufs Eindringlidjte zwei Lehren, die wohl 
aud jonft nicht unbefannt waren, aber gerade für die weiteren Sreije, 
denen fie jeht vorgelegt werden, von befonderer Bedeutung find. Alles 
materielle und geiitige Eigenleben der fchönen Provinz ift herzuleiten aus 
ihrer beutjhen Art, und der natürliche Mittelpunkt defjelben ijt von Alters 
Straßburg geweien, defien während der franzöfiicen Herrihaft gejehmä- 
Ierte Bedeutung unter der neuen deutjchen hoffentlich bald wieder zu ihrem 
Rechte fommen wird. Von Interefie für die Beurtheilung der franzöfiichen 
Einwirkungen find die Capitel, welche von der Verwaltung ded Landes im 
17. und 18. Jahrhundert, von der Revolution und der erjten Napoleonijchen 
Zeit handeln. Die nenejte Gejchichte ijt hur im Verhältnig zum Ganzen 
berüdfichtigt, auf bie augenblidiih gegebenen Zuftände — obwohl 
au Hier in dem Gapitel „Geiftige Zwitterjhaft” manches Treffende ge- 
jagt wird -— mehr nur andeutungsmweije verwieien. Jedermann aber dürfte 
ans dem Gejammtinhalt des Buches erkennen, da das Eljak mit Be- 
feitigung der franzöfiihen Herrihaft aus einen widernatürlichen Zu« 
fande erlößt, im höheren Sinne fich jelbft wiedergegeben ift, und Nie- 
mand daran zweifeln, daß dieje Grlenntniß bereinft in dem jdhönen 
Lande fih allgemein Bahn brehen wird. 

Man dürfte, wenn mir der vorliegenden Arbeit bereitwillige Lob 
Ipenden, vielleicht einwenden, da einzelne Schilderungen fich in dichteri- 
ler Freiheit ergehen, einzelne Charakteriftifen zu kühn und fidher aus- 
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gefallen find; aber man wird zugeftehen müflen, baß fie ftets auf einer 
genauen Kenntniß und wohldurdhbachten Verwendung der Quellen bes 
ruhen und in der Hauptjache immer auch das Richtige treffen. Alle Be 
denfen in diefer Richtung wird man freilich nleihwohl nicht fallen laffen 
fönnen. Die Frage mag aufzuwerfen fein, ob jelbft der geichidteften 
Hand und einer ganz populären Erzählung derartiges geftattet if. In 
unjerem alle wird durch einen Fehler, der mit den größten Vorzügen 
diefes Yuchs enge zufammenhängt, in empfindlicher Weile au gar nie 
hervortritt, der Werth des Ganzen ficher nicht beeinträchtigt. Unrichtig 
jcheint uns, was ©. 161 über die Gleihgültigkeit des Eljafjes im fpa- 
nischen Erbfolgefricg gejagt wird. Die 1707 erjdhienene Schrift Libertas 
Argentor. möchte für fi) allein jchon das Gegentheil beweifen. 
Th. K. 


Rer. Britt. med. aevi scriptores (vgl. $. 8. XXVI, 468 ff.): 

1) Chronica Monasterii de Melss a fundatione usque ad annum 1396, 
auctore Thoma de Burton abbate. Accedit continuatio ad annum 
1406 a monacho quodam ipsius domus. Ed. Edward A. Bond. Vol. II. 8. 
(CI. 438 p.) London 1868, 

Der Schlußband der XVII, 220 und XIX, 435 befprochenen 
Chronik des nordenglifchen Eiftercienferjtifts Meaug umfaßt von 1339 
bis in den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts die Regierungsepoce 
von fieben Uebten, im weldjer der Orden überhaupt fich feiner Lebens» 
aufgabe entfremdete, vorzüglich doc weil er fi in erfter Linie ber 
Steigerung feiner Revenuen unterzog. Gerade eine Specialgejchichte wie 
biefe bietet das grelle Beifpiel des Berfalls. Im Laufe des Jahrhunderts 
Finkt ftatt zugunehmen die Zahl der Möndhe, die meift wohlhabender 
Herkunft fi mit eigenem Gut eingelauft haben, und nod niehr nehmen 
die Saienbrüder (conversi) ab, denen bie in der Drdenäregel auferlegte 
harte Arbeit zugefchoben war. Eine Menge Gommiffionen und die zafl- 
lofen von den Mitgliedern felbjt bejorgien Bermaltungsgejhhäfte dispen- 
firten Teicht von den monaftifchen Sagungen. Dabei hatte fi) der Zwift 
der Art eingeniftet, da mit Anrufung geiftliher und weltlicher Gewalt 
zwei Webte bei Lebzeiten zum Rüdtritt genöthigt wurden, von denen einer 
fi zum zweiten Mal zur Annahme des oberften Amtes beftinmnen ließ. 
Ein jeder von ihnen, bejonderd aud; der treffliche Thomas von Burton 
felber fuchten oft mit verzweifelten Mitteln bie Schuldenlaft zu beden; 
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allein ein üppiger Nachfolger oder unglüdliche Naturereigniffe machten 
die ehriichfte Anjtrengung ftet3 wieder zu Schanden. Zur Baugejchichte 
mar wohl die Regierung Wilhelm’3 von Scarborough (1372— 1396), 
über deffen Kunjtfinn und Pradtliebe S. 222 ff., die bedeutendite, 
Durgehend interejjant bleibt die Darftellung wegen der wirtbidhaftlichen 
Zuftände des Zeitalter8 in Allem, was Ader- und Deihbau, Viehzucht 
und die Preisverhälinifje betrifft, auf welche aus den von Burton ftam- 
menden Abrechnungen &. LXVI ff. helles Licht fällt. Die Mönche 
hielten zäh an den Dienftleiftungen ihrer Hörigen, au als fie von den 
furhtbaren Calamitäten bes Jahrhunderts nicht verfchont twurden und 
der großen Seuche im Jahre 1349 von fünfzig ihrer Genofjen vierzig 
fammt dem Abt erlagen, ©. 87. Im Jahre 1858 juchten mehrere 
Hörige Schuß bei Föniglichen Beamten und, als vom Klofter da8 ge= 
richtliche Verfahren der Gejchworenen befehritten wurde, bis zu den Reichö« 
gerihten in London hinauf. Merkwürdig, wie die Juftiz den Verfolgten 
weit mehr Wohlwollen zeigte als ihren Verfolgern, ein Beweis, wie jehr 
der Regular-Stlerus der, Emancipation der Bauern widerftrebte. Die 
Mönche ließen es fich hohe Summen koften die Richter zu beftechen, bie 
dann doc gegen jie waren praeter solum cancellarium, qui propter 
munera vix abbati nostro favebat, S. 141, Nicht minder unpepulär 
find fie bei den Bürgern, wie aus einem Procek mit der Staot Beverly 
bervorgebt. Die Zankfuht und ihre fich der freien Concurrenz entzie- 
hende Gutsverwaltung machte fie allen Ständen unbequem. Unter Wilhelm 
von Scarborough appellirten fie einmal in einer Patronatsangelegenheit 
nah Rom. Dort verlangte man Einficht der DOriginaldoeumente flat 
der überjchidten Abjchriften und ftieß fi) an dem neuerdings von Edu- 
ard III. angenommenen Ziel rex Angliae et Franciae, bi8 idem do- 
minus papa ceram viridem super hoc verbum „Franciae“ in siguum 
suppressionis eiusdem dictionis in dietis originalibus per manum 
propriam superponebat, ©. 191. Der Herausgeber hebt mit Recht als 
eine der großen Wohlthaten, melde die Nachwelt den monaflijchen In« 
flituten verdankt, die Entwidiung des gerichllichen Verfahrens im bürger- 
lichen Leben und die Achtung vor. demjelben hervor. Die den früheren 
Abtsregierungen beigegebenen hiftoriichen Weberfichten reichen nur bis 
1348, aber haben zulegt noch hervorragende Bedeutung, da die franzöfi- 
jden und jhottiigen Feldzüge unter Eduard ILL. feit 1839 ©. 40 ff. 
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Driginalberichten entnommen find, welche nur bei dem KMofterchronifte 
begegnen. &8 ift das um jo mwerthuoller, da neben den entiprechenden 
:Bartieen über den Feldzug von Eröcy und die Belagerung von Galait 
bei Froiffart die Aufzeichnungen engfijcherfeits meift jehr dürftig find, 
Die Furth über die Somme wird von einem Engländer gemwichen, der 
aus einem Gut des Klofters ftamınte, qui in illis partibus per 16 
annos morabatur, p. 57, Aud die Mittheilung über die Niederlage 
ber Schotten bei Nevil’s Groß, bei der natürlih von Unmejenheit der 
Königin Pbilippa feine Rede ift, ftammt aus guter Duelle S.60, Ber: 
einzelt, aber nicht minder werihvoli ift fpäter ©. 213 die Notiz übe 
das Gefecht bei Otterburne, wo der Percy den Schotten in die Hände 
fiel 1388, wogegen die gerade in Vork anmejenden königlichen Reife 
richter die Grafichaft aufrufen. Die nad Burton’3 Rüdteitt im An 
flug an iha Hinzugefügte Fortjegung von 1399—1406 ift im Bergleid 
zu feinen Aufzeichnungen viel geringfügiger. Ihm verdankt man aud 
den nicht uninterefjanten Katalog der Kiofterbibliothel, den Bond 6, 
LXXXLUI ff. mittheilt, wie er denn durch jachgemäße Erläuterung in 
den Einleitungen, durd Gloffar und Inhaltsverzeihnig den Werth de 
Chronik trefflih erfhloffen bat. 


2) Chronicon Magistri Rogeri de Houedene. Edited by William 
Stubbs, M. A. Regius Professor of modern history in the University 
of Oxford etc. 8. Vol. III (CLXIV.’318 p.) London 1870. 

Mit diejeom Bande ift die meue Ausgabe des Schriftftellerd nun 
doc; nicht vollendet; denn er reicht nur bis zu Anfang des Jahres 1196, 
jo daß für einen vierten Band mod) die Iehten fünf Jahre übrig bleiben 
Die äußere Eintheilung entjpricht daher nicht den vom Herausgeber nachge 
wicjenen Abihnitten aus denen fi das Werk zufammeniekt, vgl. 9. 3 
XXI, 228 fi. Immerhin aber liegt wiederum ein jehr wichtiges Stüd 
in muftergiltiger Form edirt vor. Bis zu Ende des Jahres 1192 Tiegl 
befanntlich der fogenannte Benedict von Peterboruough zu Grunde, an 
ben fich Hoveden ala Weberarbeiter und Fortjeßer noch anlehnt. Mb 
gerade diefe eriten Jahre der Regierung Ricdhard’8 I. mweifen, wie bit 
von Stubbs durchgeführte und im Drud ftet3 jorgfältig hervorgehoben 
Eollation ergibt, jehr bedeutende Zuthaten bes Lepteren auf. Aus Nord 
england ftammend erfuhr Koveden mehr über ben Streit zwijchen Hug) 
de Puifet, dem gewaltigen Bifhof von Durham, und Erzbiihof Geoffte 
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Plantagenet von York; als ehemaliger Regierungsbeamter mußte er fich 
bie eingehendften Nachrichten zu verfchaffen über die Urjprünge des An- 
griffs gegen Biihof Wilhelm Longhamp von Ely, Kanzler und Groß- 
juftitiar, das Haupt der von König Richard während des Sreuzzugs 
eingejegten Regentjchaft. Terner verfolgt er die Kreuzfahrt jeines Für- 
ften noch genauer, jo daß mit Recht vermuthet wird, e& habe ihm das 
Itinerarium des Ganonicus der H. Dreifaltigfeit bei London (des jog. 
Binifauf) oder beiden eine gemeinfame geographijch-hiftorijche Quellen- 
jhrift vorgelegen.. Werthvolle Details zur Gejchichte und Landbeichreibung 
de3 damaligen Spaniens ©, 47 ff. und 117 ff. finden fich nur bei ihm, 
ebenjo mehrere Einzelheiten über Richard’s Aufenthalt vor Mejfina. 
Die Notiz über den Bejuch der Königin Eleonore in Rom, die abfurbe 
Anekdote, wie Papft Cöleftin Heinrih VI. bei der Kaijerfrönung mit 
dein Fuß die Krone vom Haupt jhleudert, die Erzählung von der Zer- 
ftörung Zusculums ©. 100 fi. find ihm ebenfalls eigenthHümlih. Der Brief 
Veier’8 von Blois zu Gunften des Biihofs von Eiy ©. 148 fteht nicht 
bei Benedict. Weber ‘die legten Thaten Richard’S im heiligen Lande und 


feine Gefangennahme durd) den Herzog von Defterreich jhöpfte der Berf. 


aus einem bejonderen Beriht. Mit dem Jahre 1193 wird er dann 
durchaus unabhängig und die vornehmfte Quelle für die mit dem Kaifer 
behufs der Befreiung des Königs von England geführten Berhandlungen. 
Ohne ihn würden wir das Getriebe der Parteien in dem verwahrlöften 
Königreiche, die Stellung der Königin Eleonore, die Intriguen des Grafen 
Johann, die Handlungsweife des verjagten Kanzlers, des Erzbiichofs von 
Rouen ald Großjuftitiar, des meuen Erzbifchofs Hubert von Canterbury, 
der Biihöfe von York, Durham, Coventrn und Bath — jenes Savary, 
der al3 consanguineus et cancellarius de Burgundia des Raifers er- 
fheint — gar nicht zu durdhfchauen im Stande jein. Daran jchließen 
ih dann noch die nädften Jahre nad Richard’8 Befreiung, in denen 
nach der bisherigen Weije die englifchen und continentalen Dinge, aud 
viel fern Abliegendes wie Gejchichten über Norwegen, Sicilien und das 
heilige Land verwoben find, Mehrere Documente wie befannlic au 
einige Schreiben Kaifer Heinrih’s VI. und die Lebensnachrichten über 
die verfchiedenen in England, in der Normandie und Aquitanien handeln- 
ben Perfönlichkeiten finden fi nur bei diefem gleichzeitigen Geidhicht- 
jhreiber aufgezeichnet. 





Riteraturbericht. 


Der Herausgeber hat wiederum in einer Tichtvollen Abhandlung 
unter Benugung alles übrigen Materials, der zeitgenöffiichen Hiftoriter 
wie der Briefe und Urkunden, die Zeit, weldhe diefer Band umfaßt, dar 
zuftellen gefudt. Die wirren Kämpfe um bie Regentihaft in England, 
welche die Einleitung zu ben auflöfenden Zuftänden unter Johann bilden, 
find unferes Erachtens noch nie jo Har erörtert worden. In einem Appendir 
zur Vorrede finden fi) das Gebicht bed Monachus Florentinus (Haimar, 
Erzbiichof von Eaejarea, fpäter Putriarh von Yerujalem) de expugna- 
tione eivitatis Acconensis wejentlih nad Herold in feiner Ausgabe 
des Wilhelm von Tyrus, jedbod mit Benupung einer neueren Recenfion 
von Riant, Lyon 1866, eine Dichtung, an weldhe der bei Hoveben III, 37 
bewahrte Planctus super itinere versus Jerusalem eigenthümfich an- 
Hingt, und diejenigen Auszüge aus Ansbert’3 Expeditio Friderici Imp. 
ed. Dobrowsky abgedrudt, welche Richard’3 Haft betreffen. Auf S. XVI 
widerruft Stubbs einen auch) von una XXIII, 230 übernommenen JIrr- 
thum. Während Roger von Wendover und Matthäus Paris, die Chro- 
niften von St. Albans, bi 1192 allerdings wejentlicd dem jog. Bene 
dict folgen, haben fie fi für die nädhften Jahre eben jo gut an Ho 
veden gehalten, der ihnen aljo nicht entgangen ift. 

3) Willelmi Malmesbiriensis monachi de gestis Pontificum 
Angioram libri quinque, Edited from the autograph manuscript by 
N. E. 8. A. Hamilton. 8. (XXVI. 629 p.) London 1870. 

Seit dem einzigen höchft ungenüigenden Abdrud bei Savile, Serip- 
tores post Bedam 1596 (1601) mar eine gute Ausgabe diefes Werls, 
welches al3 Grundlage der früheften Kirchengejchichte Englands betrachte 
werden muß, ein dringendes Bedürfniß. Ueberbied erfhien das fünfte 
Bud, die Vita Aldhelmi (quia ejus vitam nusquam plene digestam 
repperi ... . . cogitavi annuente Deo in extremo hujus opusculi 
libro cum ejusdem materia liberiore congredi otio, ©. 175 der gegen 
wärtigen Ausgabe) nicht minder ineorrect erft bei Gale, Scriptores Quin- 
desim 1691 und in Wharton, Anglia Sacra II, 1695. Der gegen 
wärtine Herausgeber recenfirt nur kurz die wenigen Notizen über da3 
Leben ded Verfaflers, der früher als 1095, mie gewöhnlich) (auch von 
Hardy, Descriptive Catalogue II, 155) angenommen wird, eftwa um 
1075 geboren fein muß und als Anabe bereit? in das Pofter kam, 
befien Biblothefar und Präcentor er wurde. Er war als Parteigänger 
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der Kaiferin Mathilde und ihres Sohnes im Jahre 1141 auf ber zu 
Dindefter gegen König Stephan gehaltenen Synode anmwelend. Da 
fein Tegtes Wert die Historia Novella im Jahre 1142 plöglih abbricht, 
wird er um die Zeit geftorben fein. Der Scrausgeber hat in Ms. Magdal. 
Oxon. 172, da8 früher einmal dem Klofter Bury St. Edmunds und 
im fiebenzehnten Jahrhundert dem gelehrten Erzbiihof Upher von Ar- 
magh gehört Haben muß, die Originalhandfehrift Wilpelm’s aufgefunden 
und in einem möglichft chronologijch angelegten Verzeichniß der von 
demfelben Autor ftammenden Schriften und Abjchriften noch fünf andere 
Autographe nachgewieien. Die Beweije, theils paläographifcher, theils 
orthographijcher Natur, werden jo vollftändig wie möglich durd) Me. 
Lambeth. 224, dem der Autor felber feinen vollen Namen beigejeht hat. 
Das Original ded vorliegenden Werks in einer Heinen contracten Hand 
mit vielen. Abänderungen, Hinzufügungen, Rajuren in anderer Tinte 
und Ausfchnitten ganzer Blätter, die ftet3 von ein und derjelben Hand 
duch Einjchaltungen am Rande erfeht werden, ift deshalb jo mwidhtig, 
weil e8 die ganze Mrbeitäweife des Tpäter jo beliebten Verfaflers aufs 
det. Es Täßt deutlich zwei Necenfionen des Buchs erkennen, melde 
beide ganz ähnlich wie bei den Gesta Regum Anglorum Wilhelm’s in 
zahlreichen Handjchriften fortleben und ©. XX ff. befehrieben werden. 
Die eine wurde 1125, die andere 1140 abgejdhlofjen. Leptere milderte 
und unterbrücte, wie fi) herausftellt, Vieles, was dem älter werdenden 
Manne in Bezug auf noch lebende oder jüngft verftorbene Perfönlich- 
keiten allzu Hart erfehien. Hamilton legt daher mit Recht da? nad) 
beiden Richtungen hin dienende Autograph zu Grunde und ftattet es 
mit Varianten, den nöthigften Nachmweifungen der Citate und einem vor- 
trefflichen Inder aus. Ob-er gut gethan, die ganze Schreibweife und 
jelbft die Interpunction der Handjchrift beizubehalten (das t in juditio, 
suffitiens, offitiis, faties zc. ift unbeftreitbar) dürfte doch zweifelhaft fein. 

Der Autor benugte fo ziemlich diefelben Ducllen wie für die Gesta 
Regum, auf die er nicht mur befländig Bezug nimmt, mit denen in 
Plan und Eintheilung überhaupt die Gesta Pontificum einen merkwür- 
digen Parallelismus zeigen. Giniges ftimmt wörtlich, 5. ®. ber Abjchnitt 
über Bifhof Ealdftan von Sherborne S. 175 cf. Geste Regum lib. II. 
$ 108 ed Hardy. Die von ihin befelgte Ordnung nah Bisthlimern 
entipricgt der Reihe der fächfifchen und englihen Königreihe: Bud 1 
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behandelt Ganterburg und Rocefter, B. 2 die Diöcefen der Oftjadie 
Ditanglier und Weitjahien, B. 3 York nebit Findisfarne und Durke 
2. 4 Worcefter, Hereford, Lichfield” und Ely, B. 5 das eben 9 
heim’s. Die Gefchichte der Kıöfter ift den Sprengeln eingeordu 
Sorgfältig wird bei den Bijchofsfipen bemerkt, ob fie nad) den fano 
chen Anforderungen fi in einer Stadt befinden oder nicht; der War 
hat offenbar mandhe aus eigener Anichauung Fennen gelernt. Halb En 
länder, halb Normanne ift er in beiden Literaturen zu Haufe; 
feinen monaftischen Sympathieen hängt er an den firdhlichen Inftitutione 
wie fie durch die Eroberung befejtigt worden find. Die Vorliebe fi 
die Anekdote und der Wunderglaube jind ftark entwidelt. Wie nüflı 
ihm auch bei diefem Werke die vielen Leben der Heiligen find, fo fia 
er dod) mitunter über Mangel an Material: S. 4 quanquam mi 
non hie affluat eadem copia scientiae quae in Gestis Reguı 
Ueber Rodefter ©. 133 Pauca prorsus et pene nulla praesulum ill 
urbis gesta didicerim, quae memoranda putem. Bon den nomi 
in cartulis notata ©. 136 hat er nad) Stubbs, Registrum Sacrı 
Anglicanum jieben aus lüdjtigkeit überjehen. Werfe wie Beda’s Hi 
Ecel. gentis Anglorum, Osberni vitae SS. Odonis, Aelfeah, Alg 
Eadmer’s Vita Anselmi find ihm ftet3 zur Hand. Er kannte äi 
Passio des Biichojs Friedrich von Utrecht, des Zeitgenofjen Kaifer 
wig’s des yrommen, ©. 12 Cobano (i. e. Eobano, Ghorepiscopug b 
b. Bonifa3) non adeo festinus successor ift indeß nicht mit Hamilton « 
Irrtum des DVerfaffers zu erklären, der fiherlih darunter nur 
achten Nachfolger verftand, cf. Wai zu Mon. SS. X, 454. 9 
zahlreichen Anführungen aus den Briefen des Bonifaz und Alcuin fo 
men ohne Frage für die Yeftftellung ihrer Texte in Betradt. hm 
nod) der Liber manualis Alfred’8 des Großen (Encheiridion, Handbi 
vor, ©. 333 cf. Geste Regum II, $ 123. Er geht forgfältig de 
Spuren der Synoden und der Lonjecration für neue oder verlg 
Biichofsfige nah. Die .Acten im Archiv zu Canterbury hat er durd 
forjcht, wie fie jeit Lanfranc beifammen waren, infonderheit die de 
Goncil3 von 1072, sicut invenitur in coneilii textu ©. 150. 1% 
Lanfranc’3 Briefen hat er in Bezug auf den Rangjtreit mit dem € 
ftift York die Bullen der Päpfte Bonifaz IV, Honorius I, Vitalianı 
Sergius I, Gregor III, Leo II, Formojus und Johannes XII en 
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nommen ©. 46 ff. Schon Gregor III. jchrieb zwifchen 731 und 784 
episcopis Angliae. für Anjelm’3 Kämpfe mit Wilhelm H. und 
Heinrich I. kamen außer dem von Eadmer geichriebenen Leben die Werke 
des Erzbiichofs und die Erlafje ber Päpfte in Betraht. Endlich beruft 


er fi Hier.und da auf perfönlie Mitteilung: ©. 31 über Dunftan, 


quorum illud scriptum non vidi, quod nuper quodam ecelesiae 
Christi (Canterbury) monacho referente audivi; ©. 131 verdanft er 
ein Wert Anfeln’3 viro veracissimo mibique notissimo.. Zur Ge- 
jichte des deutichen Kaufhanbels gehören zwei bisher wenig beadhtete 
Stellen: S. 140 heißt e& von London opima civium divitiis, consti- 
pata negotiatorum ex omni terra et maxime ex Germania venien- 
tium commertiis; und ©. 208 von Vorf: naves ex Germania et 
Hibernia venientes. Das fünfte Bud ift von dem Mönche von Mal- 
mesbury auzjchließlih Aldhelm beatissimo patri nostro gewibmet. 
Außer Beda und dem Werke des aus Italien ftammenden Abt? von 
Abingdon Faricius (deffen Vite in Acta SS. Mai 25) quod artifex 
manus argenteo et perantiquo impressit scrinio ©, 330, benukte er 
zu jeiner ausführlichen, in vier Mbjchnitte zerlegten Arbeit die Zradi- 
tionen deö Rlojter3: Supersunt praeterea plura meum, monachi seili- 
cet Malmesbiriensis, expectantia offitium, quae vir ille aut nescivit 
aut dicere supersedit. R. P. 

De oorlogen van Hertog Albrecht van Beieren met de Friezen in 
de laatste jareu der XIVe. ecuw, naar onuitgegeven bescheiden, door Dr. 
E.Verwijs. Utrecht, 1869, Kemink en Zoon. 

€3 werden von den nicderländijchen Gejchichtichreibern drei Kriegs- 
üge des baieriichen Herzogs und holländifchen Grafen Albrecht und 
feines Sohnes Wilhelm wider die Friefen erwähnt, auf Grund befien 
was die Ehronif Joannis a Leydis, nad Potthaft „die befte und reichfte 
Duelle für die holändifche Gefchichte von 1355-1417” davon erzählte, 
beren erfter im Jahre 1396, beide andere in den Jahren 1398 und 
1399 flattfanden, bis im Jahre 1784 Herr D. van Alphen bie erfte 
und dritte Erpebition anzmweifelte. Ihm wiberjprady indeflen Reichs- 
arhivar Ban Win, auf Grund der gräflihen Rechnungen in feinem 
Archive. Yeht hat Herr Verwijs dieje Iektere Anfiht durchaus beftätigt 
gefunden, und die Autorität Joannis a Leydis aufs Neue begründet. 
Ju einem umfangreichen Bande, unterftüßt dur die Mithülfe der 
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Utredptfhen Hiftorifchen Gefellfchaft, der wir fchon die Herausgabe |; 
vieles Urkundlicen verdanfen, veröffentlicht er hier alle darauf bezüg 
lichen Documeute, die er in einigen einleitenden Seiten befpridi | 
indem er zugleich die verjchiedenen Erzählungen der franzäfijchen, frief: 
jhen und Holländijchen Chroniten einer vergleichenden Kritif untermirf 
Der Verwirrung auf diefem Puntte wird dadurch ein Ende gemadı 
und jebem Gejchichtsforjcher die willlommene Gelegenheit gegeben übe 
dieje Züge und Alles, was damit zufammenhängt, ins Reine zu fommen 
€3 werden dabei die Nachforjchungen nod) bis ins Jahr 1403 bis zum 
Tod Albrecht’8 fortgeführt und au die gräflichen Rechnungen über diel 
Jahre, die fi in Bezug auf die beabfichtigte Unterwerfung Fyrieglands be 
ziehen, veröffentlicht. Zu diefer Unterwerfung fam e8 aber nicht: die fonii 
untereinander ftreitigen riefen wußten fich wider die Holländer und ihre 
Grafen in ihreriyreiheit zu behaupten, und ftredten erft im Jahre 1498, von 
ihren innerfihen Streitigfeiten und Kriegscalamitäten ermüdet, vor den 
fähhfiichen Herzog Albrecht und jeinem Sohne Heinrich die Waffen. & 
ift gerade diefe fächfiiche Regierungszeit, deren Gejchichte uns erzähl 
wird in dem neueftens von der friejiihen Gefellihaft herausgegebenen 
Vijfde boek der Kronyka von Friesland door Worp Tjaerda vaı 
Rinsumageest, bevattende de geschiedenis van het begin der ze 
tiende eeuw. Te Leeuwarder bij H. Kiepert 1871. 

Obgleih nur ein Bierteljahrhundert umfafend ift diejes Buch de 
Worpichen Chronik !) werihvoll durch die vielen darin enthaltenen 
Notizen, deren bei jpäteren jriefifhen Gejchichtsjchreibern feine Ermäh 
nung geichieht, und mehrere Urkunden, die im friefiihen Charterbudk 
fehlen. Der Berfafjer im friefiichen Dorfe Rinjumageeft geboren, wurd 
naher Subprior, Procurator, und feit 1523 Prior im Softer Thabor 
und lebte noch bis ins Jahr 1538. Er erzählte die Gejchichte feiner 

1) Eine Stelle des in Lateinifder Sprache gejchriebenen erften Buchs vieler 
Chronik, wird von Herm Verwijd in feiner Schrift (S. XVII) mit Unrecht als 
ungenau gerligt, indem er nämlich, was bei Worp auf daß indicans ei Wr 
zogen wird (per comitem de Nyvers, dapiferum u. f. m.), mil 
Untedit auf die nadfolgende confusio in ouria regis Franciae begiehl 
Worp fagt hier alfo das Nämliche, was aud) in der angeführten Stelle des Goudseb 
Kronyksken erzählt wird: „en sende den Graef van Nyvers sen zinen vade 
rende liet hem weten, wat groeter Schande dat hem geschiet was“ u. |.m 
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eigenen Tage ausführlich und genau, und war als Unter und Oberhaupt 
eines der angejeheniten Klöfter fyriesland’3 in der beften Lage die zuner- 
(äffigften Nachrichten zu erlangen, wie denn auch feine Ehromif dieler 


20 Jahre reich ift an authentischen Documenten. Seiner Neuberung 
om Schluß feiner Arbeit nach, meinte er feinen Mittheilungen in diejem 
fünften Buche ein Ende machen zu müfjen, indem „in diejem Jahre 1528 
Raiferlihe Majeftät, nad der fähhfichihen Herridaft und der Geldrifchen 
Invafion, Friesland von Staveren bis Gerfeäbrugge in Ihren Gehorjam 
und Subjection gebracht und nunmehr ruhig bejeget nicht ohne merfliche 
hülfe der Friefen felber, wie in diefem Buche, nad) feinem beften Ber- 
mögen, aufs längfte bejehrieben*. IS Beilagen werden von der friefi- 
füen Gejelljchaft mod) einzelne bisjegt unbelannte Stüde aus dem Archive 
Budo van Aylva’s mitgetheilt, welche fi auf den Mebergang Bolawarda 
an den Kaijer im September 1523 beziehen. v. V 

De Kerkhervorming in Vlaanderen, historisch geschetst, meest naar 


onuitgegeven bescheiden door H. L. Janssen. Eerste en tweede deel, 
Arnhem bij J. W. en C. F. Swaan. 1868. 


Der um die Sirchengejchichte des niederländifchen und. beigifchen 


B Slandern® jChon vielfach verdiente Verfafjer hat e8 im diefer Arbeit untere 


nommen, nad) ber authentifhen Collation der Acta verfhiedener Klaffen und 
Gimoden, welche der bekannten Dortredtichen im Jahre 1618 vorausgingen, 
Veje Ueberfiht der Neformationsgejchichte Ylanderns zufammenzuitellen. 
Dieje Collation, deren 3. Gravefande in feiner Erinnerungsjchrift ber 
Übrechter Union erwähnt, wurde vor wenigen Jahren in der Töniglichen 
Bibliothek zu Brüffel wieder aufgefunden, und Herrn Yanflen, auf feine 
Anfrage, zugefchidt. Dazu famen dann no die Volledige Acten der 
Synoden en Klassen van de gereformeende Kerk in Vlaanderen ge- 
honden in 1578—1581 nad) einer Mbjhrift W. te Water’8 aus dem 
Naclaffe 9. W. Tydeman’s, die in Middelburg aufbewahrten authentischen 
Protofolle über die Verhöre der im Jahre 1585 aus Brügge nad 
Delft geflüchteten Prediger, und mehrere Handjhriften aus einzelnen 
Dertern Slandernd. Auf diejes Material geftügt hat Herr Janffen 
feine eigentliche Gefchichte der Reformation landerns- geliefert; fondern 
die verfägiedenen Stadt und Borfgemeinden werden jebe für fi} dem 
Mphabete nach namentlich aufgeführt, und was in jeder fich ereignete ver« 
rihnet. Zn einer zweiten Abtheilung werden dann mehrere Bunte 
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der Firdhlichen Sitten und Einrichtungen mährend der Reformationzzei 
beiprochen, und in einer dritten die Urkunden felbit mitgetheilt. Zur 
eriten Abtheilung hätte Mebreres noh aus dem beigiichen Staatardhive 
nachgetragen werden fünnen, aus welchem Mandjes jchon früher in ben 
bier gleichfall® vielfach benußten Bijdragen Janffen’3 und van Dale's 
mitgetheilt ift, Vieles bis jet noch unbenugt blieb. v. Vl. 

Hortensius, over de opkomst en den ondergang van Naarden, met 
vertaling eu aanteekeningen van Prof. Peerlkamp, en nalezingen en by- 
voegsels van A. Perk. Utrecht, Kemink en Zoon, 1866. 

Der bekannte Herausgeber de3 Horaz, P. Hofnan Peerllamp, der 
fi in feinen Ichten Lebensjahren im Nuheltande aufs Yand zurüdgezogen 
und in ber Nähe der bolländiichen yeftung Naarden wohnte, wurde dort 
mit einer lateinischen Handjgrift, im Bejige Heren Pert’s, der Arbeit von 
Hortenfius de origine et interitu oppidi Nardae befannt, die er dann 
für Herrn Perk überjegte und zujammen mit ihm berausgab, Horten- 
fius war Nector zu Naarden, zur Zeit wo die Spanier unter Romero 
das Städtchen eroberten, und ftellte nachher die Gefchichte Ddiejer 
Eroberung mit allen dabei vorgefommenen Greueln dar. Seine 
Schrift gewährt am meiiten Intereffe durch ihre unparteiiiche Erzähe 
lung defien, wa® vor, während, und nad der Einnahme Naarden’s 
geihah. Indem fie uns die antiefpanifche Haltung der Gemeinde blod- 
legt, vor der fi jelbft die Stadtregierung dur bie Ylucht bergen 
mußte, zeigt fie uns die Urjacdhe der Erbitterung Romero’3 und des 
fpanifchden eldherrn, ohne defhalb freifich ihren Wortbruch zu entjchulr 
digen. Der jchmählihe „Mord Naarden’s“ bieibt nad wie vor eine 
Unehre des |pariihen Namens, die nicht am imenigften dazu mitwirkte, 
die Niederländer wider die Unzuverläifigkeit ihrer Tyeinde einzunehmen. 
€3 zeigt fi) durch die Erzählung des Hortenfins zugleich, wie diejenige de# 
Mendega in feinen Gommentarien ohne jede Wahrhaftigkeit jei, und 
wie au Alba, in feinen Briefen an den König, obgleich weniger untren, 
doc die ganze Wahrheit nicht ansjagt, und namentlich den Wortbrud), 
gerade jo mie Mendoca, verichmeigt. v. Vl 


Jan de Witt contra Oranje, 1650-1652. Geschiedkundige bydreg®, 
uit offfeiöle bescheiden geput, met drie bylagen, enz. door A. W.'Kroon. 
Amsterdam, Jan D. Mannes, 1868. 


Eine Art holländischen Pepe, Hans Bontemantel, Mitglieb der 
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Amfterdamer Regierung in den Jahren 1653 bis 1672 hat ung in 13 
bis jept umedirten Yolio » Bänden Aufzeihnungen und Bemerkungen 
hinterlaffen, die von Herrn Kroon benußt wurden, jeinen leider jehr 
parteiifchen Beitrag zur Geichichte der Jahre 1650 — 1652 zujammen- 
zuigreiben. Der wilienjchaftliche Werth jeiner Schrift ift jehr gering; 
merthvoller ift nur deren dritte Beilage, in welcher die Gerichtöverhöre 
von Sornelis de Witt, dem Bruder und Unglüdsgefährten Jobann’a behans 
delt werden, indem fie einzelne Mittheilungen von Zeugen enthält, die 
in ber früher herausgegebenen Yaflung der Protofolle fehlen. v. VI. 

Verbaal van de buitengewone ambassade naar Engeland in 1688. 
utrecht, Kemiuk en Zoon, 

Nah dem Tode König Karl’3 II. wurden die Herren Jacob von 
Bafienaer-Duivenvoorde, Emont van Eitters, und Everard van MWeede 
van Dytveld, von den Generaljtaaten nad) England gefchidt, jeinem 
Bender und Nachfolger zu condoliren und gratuliren, und ihn von der 
freundichaftlichen Gefinnung. der Staaten in Senntnik zu feßen. Das 
Verbat ihrer Gejandtihaft mit den von ihr gejchriebenen Briefen wurde 


von der Hiftorifchen Gefelihajt zu Utrecht, nach der dafelbjt noch, 
bei ihrem Mitgliede Herrn Grothe beruhenden Minute, unter Beizie- 
bung und Vergleihung des officiellen Tertes im Haager Archive, heraus- 
geben. Wir fehen aud) bier, daß Jacob II. jchon in jenen Tagen 
ht ohme alles Bedenken in Hinficht feines Schwiegerjohnes war, der 
Im nad drei Jahren vom Throne ftürzen follte. Weiteres Intereffe 
gewährt die Relation der Gejundtichaft nicht. v. Vı. 


Kroniek van Arnhem van 1789 tot 1868, uit officieele bescheiden 
bijeenverzameld, door Mr. W. J. Staats Evers. Arnhem, J. An. Nyhofl 
en Zoon. 1868. 

Beschrijving van Arnhem, doorMr.W.J.Staats Evers (dafelbft) 1868. 

In der erjten diejer Schriften jeßt der verdienftliche Verfafier die 
befannte Ehromit der Geldrijchen Provincial-Hauptjtadt Arnheim, weldye 
der Altertfumsforjcher Dan Haffelt begann, bis zum Märzmonat des 
Jahres 1868, in derjelben Art und MWeije fort, und gibt dazu als ere 
mwünjchte Beilage einen vollftändigen Auszug der Arnheim betreffenden 
Notizen aus den niederländbiichen Jahrbüdern vom Jahre 1767—1795. 
In der zroeiten beipriht er die merfwürdigiten gejhichtlichen Ereianifle 
früherer und fpäterer Zeit, die offentlichen Gebäude, ftädtiichen Zuftände, 
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Regierungen, Kirchen, Klöfter, Einrichtungen Arnheims von ben frübeften 
Zeiten her. Im Anfang hätte er fich beftimmter wider die legendarijchen 
Ueberlieferungen in Bezug des Namens und Irjprungs der Stadt erllären 
fönnen. Das römijche Arenacum wird wohl von Niemand mehr in Arm 
beim gefunden, und der Name von dem jonft unbelannten Arnold ber» 
rühren, defien Keim fich hier fand. Die Stadt, die im ahre 997 
no ein Dorf (oppidum) war, wurde 1233 zu einer civitas 
erhoben, in einer Urkunde des Grafen Otto III, deren zum Theil ver 
ftümmelte Holländifche Weberfegung — das urjprüngliche Tateinifche 
Original ift nicht mehr vorhanden — Herr Staat? Everß nad) den 
Statuten mittheilt. Es wäre ihm. freilich eim Leichtes gewejen einzel 
ne8 darin, jo wie die Interpunction, zu verbefiern. Im ber fünften und 
folgenden Zeilen follte e& wohl heißen: „end die menschen vergenck- 
lick wesende, so vergaen oick mede oer werckingen; waer omme“ 
u. f. w. und dann 3. 10. 11 ff. „Hieromme, tot bekentenisse deser 
tegenwoordiger end der nakomelingen, seynde ick aver met“ u. |. m, 
„det ick Otto Gr. v. G. e. Z., vuerbehalden beraede mijnre edelre 


vrunden“ u. j. w. An anderen Stellen jcheint ctwAs ausgefallen, und 
3.7». u. auf der folgenden Seite wird wohl beswaert, fo wie ©.8 
„myt onsen ende onser Edelingen end dienstlaydeneyt, die welcke 
dit naevolchende getuychenisse declareren sall“, zu Iefen jein. 

v. V. 


Nalezing, aanteekeningen en bijlagen op Leidens beleg en ontzet, 
door Dr. J. van Vloten. Leiden, bij Noothoven van Goor. 1867. -— 
Magdalena Moons, het behoud van Leiden, in 1574, met aanteekeningen 
en bylagen door J. H. Eichman. Leiden, De Brek en Smits. 1868, — 
Over Magd. Moons in betrekking tot Leidens ontzet in 1574 door 
J. P. Bergmann. 1868. 

In erfigenannter Schrift ift mehreres Urfundlices zujammengeftellt 
zur Ergänzung der im Jahre 1853 erfhienenen urkundlichen Gejchichte 
der berühmten Belagerung und Erlöfung Leidens im Jahre 1574. In der 
zweiten verfucht der Leidener Schulmann Eihmann vergeblid) da8 Iegen- 
darijche Verhältniß der Braut von Valdez zu diefem Freigniß für feine 
Gejchichte zu verwerthen, wie ihm im der dritten von Herrn Dr. Bergmann 
des Näheren gezeigt wird. Der Gejchichtichreiber Strada war der Erfte, 
der biefer Braut des jpanijchen Dberften, im Jahre 16932, im Bezug 
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auf die Belagerung Leidens gebentt; möchte Herr Eic;mann der Lepte 
fein, der ihrer in biefer Beziehung nod) erwähnt. v. V, 

De opkomst van het nederlandsche gezag in Oostindi6. Verzame- 
ling van onuitgegeven stukken uit het cud Koloniaal Rijksarchief, uit- 
gegeven en bewerkt door Jhr. Mr. J. K. J. de Jonge, adjunct rijke- 
archivaris. Vierde en Vijfde deel (aud unter dem Titel: De opkomst 
van het nederlandsch gezag op Java. Eerste en tweede deel). ’s Graven- 
hage en Amsterdam, Martinus Nijhoff en Frederik Muller. 1869 en 1870, 
(dgl. 9. 3. XII, 491. XVI, 194.) 

In diejen beiden reichhaltigen Bänden feiner vorzüglichen Arbeit 
ftellt Herr de Yonge die Gejcichte der niederländischen Eolonifirung 
Yava’3 in den Jahren 1611—1647 bis zu dem Höhepunkt ihrer Ent» 
widiung dar. Eine Arbeit um jo willlommener, alß gerade diefe Infel 
bi jept von den Gefchichtichreibern Indiens mehr vernachläfligt war. Die 
Hauptperfon in der erften Hälfte ift der wahrhaft große Jan Pieterk 
Goen, defien Energie die niederländijche Autorität auf Java und in den 
Moluften fait Alles verdankt, und der fie faft mehr noch wider ihre 
mächtigen europäifchen Gegner als die jchwächeren einheimifchen Wöller- 
Ihaften gehandhabt hat. alt elf Jahre brachte er in Imdien zu, biö er 
am 23. Januar 1623 in den indijhen Staaten fidh einen Nachfolger 
im Amte geben ließ, dem er dann in einem ausführlichen Memoire die 
Zuftände und Bedürfniffe Indiens auseinander jepte. Nur Schade, daf 
kine Bemühungen, ein liberales Spftlem im Handel wie in der Regie 
zung ins Leben zu rufen, bei der Compagnie und ihren Häuptern im 
Mutterlande keinen Anklang fanden. Nach; feiner Abreife fing der blutige 
Streit mit England auf den Moluften an, bdeflen Gefchichte hier zum 
erften Male nad) den authentifchen Urkunden dargeftellt ift. Obgleich der- 
jelbe Java nicht unmittelbar berührte, läßt fich doch der Gauialverband 
nit verfennen, zmwifchen dem, was damals auf Amboina geihah, und 
der ganzen Machtentwidelung der Gomgagnie auf Java wie im indi« 
fhen Archipel. Am Ende diefes Zeitraumes, um bie Mitte des Yahr- 
dunberts war die niederländifch - oftindifche Compagnie faft überall fieg- 
ri; der Tyriede mit Portugal, wie mit den einheimijchen Mächten von 
Bantam im Weiten, von Mataram im Often Java’3 wurde gefchlofien, 
und von der niederländijchen Hauptftadt Java’s, von Batavia aus, follte 
N ihre Macht immer weiter auf der Injel ausbreiten. Allein fchon 

Hifterifhe Zeitiärift. XX VII. Band. 13 
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in diefer Zeit zeigen fidh die Keime, aus denen das Verderben der Gom- 
pagnie hervorgehen follte; die Strafe für ihre von Eoen verabjcheueten, 
bedauernäwerthen Dionopolifirungstendenzen und beren Anwendung in 
Indien wie in Holland konnte nicht ausbleiben. Dazu kam eine Ber 
fennung und Bernadhläfjigung der Intereffen der Einheimiichen, und 
eine mit Unfenntniß der Sprache, der Sitten und Bebürfnifie der Ein- 
gebornen gepaarte Verachtung ihrer Perjonen. Nur egoiftiihen Trieben 
begegnen wir bei den höheren und niederen Beamten der Compagnie 
in ihrem Negieren, in ihrem Handeln; überall finden wir abjoluten 
Mangel jedes höheren ethijchen Princips, daher unter ihnen jelbft gegen- 
feitiges Mißtrauen, Zwietraht und Neid. Xreffend hebt der Derf. am 
Schluffe feiner Abeit e8 hervor: „Allgemeine Abwejenheit jedes höheren 
Lebens - Principe, aus dem wahrhafte Mienfchenliebe, Plichtbewußtfein, 
unwandelbare Treue und Ehrenhaftigkeit bervorwachfen, zeigte fi in 
Holland wie auf Java bei der Compagnie und ihren Beamten, und wo 
diefe Lebensjäfte fehlen, kann kein gejellichaftliher Zuftand dauerhaft, 
viel weniger nod; einer gejunden Entwidlung fähig jein“. v. V. 


Biographical and historical essay on the Dutch buoks and pamphlets 
relating to New-Netherland, by E. M. Asher L. L. D. With a map 
of New-Netherland and 3 Views of New-Amsterdam. Amsterdam 1868, 
Frederik Muller, 


In diefer mühenollen und verbienftlihen Schrift beabfichtigt der 
Autor eine möglichft vollftändige Sammlung alles beffen zu geben, was 
für die Geichichte und BVeichreibung Neu-Niederlands in Drud erjchienen 
if. Der Name rührt, wie befannt, von der nieberländijchen Eolonie in 
ben jeßigen Staaten New-Pork und Newederjeyg, einem Theile Peniyi- 
vaniens und Marylands, ber: Gebieten, die biß zum Jahre 1664 im Befik 
der weiteindifchen Gompagnie waren, bevor fie in engliiche Hände geriethen, 
Mehrere niederländijche Bibliotheken in Amfterdamı, im Haag, in Leyden wur 
ben für diefe Arbeit durcdhforicht und benußt, und dazu beim Xejer die Bes 
fanntichaft mit den Gefhichtswerten O’Gallagan’s und Brobhead’3 vorausger 
feßt. Gerade fünfzig Jahre dauerte bie Herrfchaft der Holländer in Neu 
Niederland von 1614, wo der Name zuerft gegeben ward, biß 1664, wo 
bie Engländer den jekigen, New-Port, an jeine Stelle jeßten. Während 
biefer Zeit wurde der Rechtstitel Hollands fortwährend fchon von den 
Engländern angezweifelt. Nicht ohne Grund, denn der erfle Entbeder 
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war der unter Geinrich VII. im englifchen Dienfte fiehende Seb. Gabot. 
Indeffen war vorzüglich unter dem lehten holländifchen Director Stuyvefant 
die Wohlfahrt der Colonie bedeutend vorgejchritten, wie jhon ein Blid 
auf drei verjdhiedene Abbildungen der Hauptftabt, aus den Jahren 
1649, 1656 und 1664 zeigt. m Iehten Jahre war e3 hauptfächlich 
der englifche Geiaudte im Haag, ein geborner Reu-Engländer, Sir George 
Dovning, dur defien Anftiften der englifch-holländijche Krieg, im In« 
tereffe jeiner neusenglijchen Tendenzen, losbrad. Der Herzog von Port 
erhielt darauf vom Könige, feinem Bruder, das von den Holländern in 
Befig genommene nord-amerifanifche Landesgebiet zum Gejchenke, jchidte 
dortgin feine Schiffe und Truppen, denen e3 fih am 5. September 
übergab. E8 wurde zwar nachher, im neuen Kriege, 1678, von ben 
Holländern wieder erobert, aber beim Frieden von Wejtminfter, 1674, 
den Engländern abgetreten. In Dr. Afher’3 Katalog erhält der Beier 
eine faft vollftändige Ueberficht aller auf NeurNiederland unter der bollän- 
difchen Herrichaft bezüglichen Schriften größeren und fleineren Umfangs; beir 
gegeben find eine Karte des Landeögebiet3 und bie erwähnten drei illu- 
ftrirten Anfichten der Hauptjtabt. v. V. 


Nederlands Heldendaden te land, van de vroegste tijden af tot op 
onze dagen door J. Bosscha. Herziene en verbeterde uitgaaf, Eerste 
deel. Leenwarden. G. T. N. Suringar. 1870. 

Der Verfafier, früher Profefjor der Gejchichte an der Militärfchule 
in Breda jand fi) durch die allgemeine Kriegäbegeifterung vom Jahre 
1831 veranlaßt, die Kriegsthaten Mieberlands im Felde zu bejchreiben, 
und dadurch zugleich ein Lejebuch für das Volk jo wie das Militär zu 
liefern. Seine erfte Auflage hatte guten Erfolg, Die einzelnen 
Hefte -— fie zählte deren im Ganzen 34 — feiner Arbeit wurben bei 
ihrem Erjcheinen von wiflenfaftlihen Dfficieren befprodhen, beurtheilt, 
zum Theil aud) widerlegt; das Feld der vaterländiihen Gejhichte wurde 
in dem leßten DVierteljahrhundert vielfadh bearbeitet, neue Ouellen ans 
Licht gezogen; fo war bei diefer neuen Auflage eine Umarbeitung noth- 
wendig, bei der dem Verfafjer der Haager Literat Zfing feine guten 
Dienfte leitete. Ihr erfter Band liegt jet vor und. Bon den älteiten 
Zeiten ihren Anfang nehmend ftellt fie die hauptjächlichiten Seriegsereigniffe 
vom erjten bis zum fiebzehnten Jahrhundert, in zwei größeren Abthei- 
lungen dar, deren erjte die Zeit der Bataver, der jpäteren riefen, die 
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Kämpfe unter den holländischen Grafen, ber Lehnregierung, und ben 
Krieg mit Flandern umjaht und am Schiuffe die Feuerwaften, die Bürger: 
miftz (Schutteryen) und das Soldatenwefen beipricht, die zweite eine Reihe 
Sfiggen auß dem Firiege wider Spanien vorführt; nad) einer kurzen Ein- 
leitung, werden bier Wilhelm von Oranien und jeine Brüder, die bol« 
ländifhen Bürger in ihrem Heldencharafter, die Männer Oraniens, bie 
Feldzüge des Prinzen Mori, und die Kriegsihaten und Eroberungen 
feines Bruders Tyriedrich Heinrich nach einander gejchilderi, biß zur Zeit, 
wo bdurd den weitfäliihen Frieden die niederländifche Repubfif in ihrem 
felbftftändigen Dajein anerfannt wurde. Einzelne Beilagen zur Erläute- 
rung jhließen, ala willlommener Zujag, den Band, dem der zweite bald 
felgen wird. v. VI. 


Bijdragen voor vaderlandsche geschiedenis en oudheidkunde, verze- 
meld en uitgegeven, vroeger doorM. Js. An. Nijhoff eu P, Nijhoff, thans 
door Dr. R. Fruin, hoogleeraar te Leiden. Nieuwe reeks, zesde deel, 
eu zevende deel, eerste stuk, ’s Gravenhage 1869-—-1871. Martinus 
Nijhoff. (®gl. 9. 3. XXI, 249 ff.) 

Der Herausgeber eröffnet diefe Bände der Nijhoff’schen Beiträge mit 
einer kurzen Abhandlung, in der er uns „die Wahrheit über Albrecht 
Beiling“ vor zu legen veripricht, deren Unmwahrheit er aber nad) zwei 
Jahren fich zu geftehen verpflichtet fiel. Da man, feiner erfteren un- 
richtigen Anficdyt nad, gerade in diefen Tagen in Deutichland mit dem 
„bolländifhen Regulus“ (Beiling) feinen Spott hat treiben wollen (vgl. 
Unfere Zeit, erftes Septbjt. 71), jcheint e8 an dei Zeit, dem waderen Dianne 
feine Rechte zu wahren, um dem etwas voreiligen Urtheile Fruin’s von 
1869, da8 jpätere entgegen zu fteflen. &3 wurde ihm nämlidy durch zwei 
bis drei neue handjchriftliche Quellen fund, daß Beiling wirklich lebendig 
in die Gruft niedergelaflen, nachdem er erft frei gelaffen, um wo möglich 
ein überaus großes Löfegeld aufzutreiben. Lehteres wurde vom Abjunft 
des Reiha-Archivars de Jonge entdedit und in dem 6. Bande ber Zeit- 
fegrift mitgetheilt. Der unmenichliche Todfeind Beiling’s, der ihn aus Radj- 
fuicht Iebendig verjharren ließ, war der Ritter Gerrit v. Poelgeeft; mir 
befigen darüber einen Bericht von einem Augenzeugen, einem Karmeliter- 
Mönd, der zugleich Beiling’8 Beichtvater in Diefer Stunde war. Es 
wird dadurch zugleich jede Schuld vom Haupte Jacobän’s, der fie fyruin, 
der Weberfieferung nad, gleichfalls zuerft aufbürdete, abgemälzt. — Als 
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weitere Beiträge umfaßt der fechite Band Mitiheilungen vom Delftfchen 
Archivar Souteudam über der englifchen Tudandel in Delft, von 1621— 
1635, eine Abhandlung ded Haager Arhivbeamten P. A. Leupe über 
den brieflihen Berkehr zu Lande mit Indien im 18. Jahrhundert, Er- 
örterungen Dr. ®. 2. Weilller’3 über eine branbenburgiiche Gefendtfchuft 
im Jabre 1635, nach den authentiichen Papieren im fönigl. preußifchen 
geh. Stantsardive!), Der Zwed diefer Gejandtihaft war, die beiten 
proteftantifcden Hauptmächte wider den franyöiijchen König zu verbinden. 
Daß das Ziel erreicht wurde, war hauptjächlid dem Gejdhid des turfürft- 
lihen Gefandten zu verdanfen, de8 Geheimenrathe® und Oberpoftmeifter 
Paulus von Yucdjs, der in der protejtantifhen Gefinnung aller Parteien 
eine beträchtliche Stüge fand. E# gelang ihn die großen Hinderniffe zu 
überwinden, die da& nmiederländifche Parteigetriebe ihm bereitete; über 
diejes fchrieb er: „Gott der Almädhtige verhüte, dab die Balfionen und 
Intrigues, welde jeho im Staat regieren, demselben nicht den Garaus 
machen, welches jehr zu befücdhien“. Indem er fidh, wie er berichtet, 
nicht allein duch zu plaudern, jondern auch durch zu effen und zu trinfen 
wußte, fam ein Vertrag zwischen Prandenburg und den Staaten zu Stande, 
troß der Gegenbemühungen des franzöfiihen Gefandten dD’Avaug. In 
einer zweiten Abhandlung ftelt Dr. Müller den großen Kurfürften in 
feinem allgemeinen Berhältniß zu dem Niederlanden dar. Sie ift gegen 
Drovjen’s Auffaffung gerichtet, wefentlidh auf die Gorreipondenz Friedrid; 
VWilhelm’s mit feinem Gefandten im Haag, im königl. preußifchen geb. 
Staatsarchive, geftüht, diefelben Duellen, deren auch Droyjen fidh vielfach 
bedient. Herr Tiele (aus Leiden) berichtet über einen Schiffzug nad Oftindien 
in den Jahren 1601 —1603 nach einer in der Remonftrantifchen Bibliothef 
zu Rotterdam von ihm aufgelundenen Handicrift. Ein Schüler Fruin’s, 
Herr Bolhuis van Zeeburgh beipricht, mit vietem Gejdide, die Geichichte 
der erften Grafen aus dem bolländifchen Hauje ın einer Abhandlung, 
die zugleich, al feine Doctor: Dijfertation, auch Yeparat erjchienen ifi. 
In den Fleineren WAufjägen diefes Bandes handelt der Herausgeber über 
die Schlüffel der Stadt, die dem holländifchen Ausipruche nad in Amiter- 
dam aufgehoben twurden, wie über bie Zuftände Antwerpens im. 1654 


1; Bol. Wenzelburger, Preußifche Yuhrbücder XXVI (Zuli 1870) ©. 64 ff. 
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nad) dem ZTogebuche eines Holländifchen Rathsheren, Baron Sloet van 
de Beele über die ältefte Gejchichte des Schloffes Bilioen, Sautyn Kluit 
über mehrere bolländijche Zeitungen des 18. Jahrhunderts, der Deifiche 
Arhivar über die Kühren jener Stadt und Dr. Hamaler von Leiden 
macht Mitteilungen aus dem Memoriale der St. Pantrastirche dafelbft. 
u 


Bijdragen tot de geschiedenis en oudheidkunde inzonderheid der 
provincie Groningen, onder redactie van Dr. G. Acker Stratingb, Mr. H. 0. 
Feith, en Mr. W. B. S. Boeles. Zesde en zevende deel. Groningen 
1868 en 1870, J. B. Wolters. (Bel. &. 3. XXIH, 251 ff.) 

Für die friefiihen und Groninger Verhältnijfe älterer und neuerer 
Zeit. ift in diejen beiden Bänden der Groninger Beiträge wieder mandherlei 
Anziehendes zujammengebradht. Am meiften nterefje gewähren darunter 
wohl die Aufjäge, in denen Strathing Möhlmann’8 Anfichten der alt- 
friefifchen Zuftände näher beleuchtet und rectificitt. Inbem er die kri- 
tische Schärfe anerkennt, mit der diefer zu früh verftorbene DOftfrieje die 
mytbifchen Elemente in der altjriefiichen Weberlieferung ausfcheibet und 
namentlich auch jeiner Auffaffung und Darftellung des Poteftatenamtes 
beitritt, und den jogenannten Tyreiheitäbrief Karl’8 des Großen in feiner 
wahren Natur, nit als den Grund fondern die pätere Äyrucht ber 
friefifcden Freiheit darftellt, widerlegt er doch zugleich feine hyperkritiiche 
Auffofjung der Upftallboom-Berhältnifie und meist aus mehreren Stellen 
die wirkliche Eriftenz eines Bundes der friefiihen Seeländer zwifchen 
Ylie und Wefer nach; auch er verwirft aber die mythijche Leberlieferung 
über diejen Bund. Im einem zweiten Aufjog jet er die Anfänge bes 
Dollarts, deffen Entftehung Möhlmaun nicht vor dem Jahre 1413 annimmt, 
der Ueberlicferung nad) auf das Jahr 1277, obgleich) er zugibt, daß in 
erfterem Jahre der eigentliche DurKbrud in feinem größeren Umfange, 
der wirkliche Dollart aljo erft ins Dajein trat. Ein weiterer Beitrag 
beflelben Berfafjers beichäftigt fidd mit dem Umländer Wappen, das er 
aus dem altfriefifchen herleitet, und auf dem er dann auch) feine Herzen, 
fondern einfache Blätter der nymphaea alba erfennt, die die verjchiedenen 
Landestheile, jo wie die drei darüber hergegegenen Streifen die Wäffer 
Trieslands anzeigen. Bon dem Städtchen Appıngadam, ala dem alten 
Hauptort Fivelingos, handelt ein vierter Beitrag Herrn Stratingh’s, ein 
fünfter umb fechfter von dem Selmerder Hofe, den er in Stadt Gröningen 
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jelber nadjweist, und von Rottumeroog, ala der Injel, über die fi im 
18. "Jahrhundert Eenrum und fyivelingo ftritten. Herr Zeith befpricht 
das Gröninger Fraterhaus, über das er mehrere intereffante Beilagen 
veröffentlicht, und gibt weiter mehrere alterthümliche und geidhichtliche 
Mittheilungen, jo wie auch das Berbal zweier Reifen der Gröninger 
Abgeordneten zum Staatörathe und zum Prinzen von Oranien und Erz 
berzog Matthias 1576 und 1579 heraus. Herr Voeles behandelt die 
finanziellen Rechtsverhältniffe mehrerer Gröninger Gemeinden zum Staate, 
und theilt die gefchichtlichen Anmerkungen eines Zeitgenofien über bie 
Jahre 1566—1580 mit. Herr Koning veröffentlicht eine Reimchronif 
über die Jahre 1577—1581, deren Tert freilich namentlich im Anfang, 
etwas verftümmelt ift!). Herr MWefterhoff beleuchtet die alte Geographie 
der Provinz Groningen und handelt von der Steinperiode dafelbft; Herr 
Koning von der Markieidung Auftwedies in 1545; Herr Stratingh 
no von den Zehnten im Drentbhe, dem Goredht und Groningen, vom 
Groninger Adel, von der Groninger Krämergilde und dem Spradhidiom 
einzelner Derter; Herr yeith erörtert den Zuftand Groningens 1686, 
und veröffentlicht ein ergöliches Schreiben des Groninger Deputirten 
George de Mepiche an den dreiundzwanzigjährigen Statthalter Heinrich 
Gafimir, den er wider das närrijche Treiben feiner Yrau Mutter warnt, 
bie ihn an eine von ihr abhängige, arme Prinzeifin verheiraihen will, 
damit fie ihn unter ihrer Bormundfhaft Halten könne. „Ic wünfchte*, 
jüreibt er, „meine Beine gebrochen zu haben, als ich Eure Durchlaucht 
zum Statthalter maden half, wenn wir unter der Verwaltung einer 
Yreau figen bleiben“. Er ladet ihn daher ein, nad Groningen zu fommen 
und dort jeiner Regierungspflicht obzuliegen, damit er fich der Abhängig- 
feit jeiner Mutter bdefto befjer entziehe ?). v. Vı. 


1) 3. ®.nu doet leven ftatt mi doet beven, en wal flatt enmal 
Nimen ftatt Namen u. f. w. 

2) Eigentlih aud zu den Groninger Mittheilungen gehört die: Cronick 
van Eggerik Egges Phebens van 1565—1594, uitgegeven door Mr.H. O. 
Feith. Utrecht, Kemink & Zoon. ie wurde aber in den Werken ber 
Utrechter hiftorifchen Gejelljchaft Herausgegeben. Der Berfafler, 1556 zu Mid- 
wolde geboren, ftudirte die Nechte in Marburg, befuchte auch KHeidelberg, 
Yena und Erfurt, und am dann nad Groningen zurüd, wo er fi 1580 mit 
einer reichen Witte verheirathete, und als Anhänger der Reformation bis zur 
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Minieri Riccio, C, I notamenti di Matteo Spinelli da Giove- 
nazzo difesi ed illustrati. Napoli 3870. ” 

€3 war vorauszufehen, daß das Refultat der forgfältigen Unterfuchung 
B. Bernhardi’s über die j. g. Diurnali ded Matteo di Giovennazzo, nad 
der dieje8 Tagebuch nicht im 18. Jahrh. gefchrieben, fondern eine Yäl- 
fhung des 16. fein jollte, in Neapel auf lebhaften Widerjpruch ftoßen 
werde. Bildete man fi doc dort nicht wenig darauf ein, daß der 
ältefte Ehronift, der fich der italienifchen Sprache bei feinen Aufzeichr ungen 
bedicnt habe, ein Unteritaliener gewefen jei. Ein neapolitanifcder Hiftorifer, 
welcher u. A. durch Beiträge zur Geichichte Gonradin’s fih fhon bekannt 
gemacht hat, hat e8 denn nun aud in einem bejonderen Buche von 272 
enggebrudten DOrtarfeiten unternommen, da8 Werk feines Candsmannes 
gegen alle die Angriffe zu vertheibigen, mit denen daffelbe die deutjche 
Kritik heimgeiucht hat. Ja er glaubt mit diefem Werfe noch nicht genug 
oethan zu haben. Für ihr find einmal jene Diurnali ein Lieblingskind, 
das je mehr Sorgen e3 macht, beito mehr an Anziehungskraft gewinnt 
und verbäticelt wird. Denn faum bat Herr M.R. in der Sammlung 
der non G. de. Be herausgegebenen Cronisti Napoletani die „‚Cronaca 
di M.Sp. daG. ridotta alla sua vera dizione ed alla primitiva cro- 
nologia con un comento in confutazione a quello del Duca di T,uynes 
sulla stessa Cronaca“, jo greift ein Deuticher die Echtheit der ganzen 
Ehronif an, und zwingt Herrn M. R. ein ganzes Buch zu jchreiben 
und eine neue Ausgabe zu veranftalten, in der er denn nach weiteren Torge 
fältigen Studien im neapolitaniichen Archive Bernharbi nod einmal ganz 
gründlid widerlegen will. Wir befürdhten jedoch, daß Herrn M. R. 
das, was ihm auf 272 Seiten jet midht gelungen ift, aud) ferner 
bin nicht gelingen wird, halten uns aber doch verpflichtet eine Fur 
Anzeige des Schon Geleifleten zu geben, da Profeffor Schirrmacher in 
feinem jo eben ausgegebenen Buche über „die legten KHobenftaufen“ 
(auf den Stegen der Bogen fteht richtiger: „die Iekten Staufer“ !) 


Reduction der Stadt ohne Öffentliches Amt Yebte; nachher wurde er zu mehreren 
Staatsämtern benugt. Seine Ehronif beendete er im ahre der Reduction 1596 
felbft. Obgleih 6iß jeht micht herausgegeben, war fie dem friefiichen Gejchicht 
föreiber Ubo Emmius und dem Yutor des Tegenwoordigen Staat van Stad 
em Lande befannt. 
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das Wert vor M, R. gar nicht berüdfichtigt, fondern einfach alle 
Rejultete Bernberdi’# unter der Hand acceptirt hat (S. 519. 525). 
Bir finden Ddiefes um fo nöthiger, al8 in einer der geadhteften ita- 
fierifchen Zeitiäpriften, der Nuova Antologia (1871 Hft. 2) Herr B. Im- 
driani in Neapel, der feine oberflächliche Kenntniß der. deutjchen Literatur 
nur zu benugen scheint, um im Italien gegen das Umfichgreifen der 
deuiichen Wifjenichait auf das Unverantmortlichite zu hegen, das Bud 
von M. R. als die gründfichfte Widerlegung der Schrift Bernhardi’s 
angeprieien bat. 

Das Wert M. N.’s zerfällt in zwei Theile. Der erfte enthält bie 
Bereisführung gegen B. (S. 1—194), der zweite bringt Urkunden, die 
aber nur therlweile biaher noch nicht publicirt waren. Warum Irkunden 
bier wieder abgedruct find, bie fi jchon Tängft im Thelaurus von 
Martene oder in ben Scriptores von Murator: publicirt finden, ift nicht 
abzufeben, namentlich da M. R. ich aud) gar nicht feheut ganze Seiten 
aus den Duchenfhriften in feinen Zert aufzunejmen. 

Die Beweisführung gegen Bernhardi befteht aus zwei Theilen, die den 
Abjcpnitten Bernhardi’s entiprechen follen. Hatte diejer erftens gezeigt, de 
die Diurnali unmöglich von einem Zeitgenoffen der Ießten Staufer und des 
erften Anjou gefchrieden jein können, und dann zweitens den Berfaffer 
berfelben in dem neapolitaniichen Hiftorifer U. di Coftanzo aufzuzeigen 
gefuht, Fo dreht M. R. nad; dem Grunbfabe, dak man feinen Gegner 
an der fhwächlten Stelle anzufafjen habe, jeine Vertheidigungsjchrift um. 
„Weniger leicht überzeugend, wie leicht begreiflich ift, wird fich die Perjon 
des Häljchers ermitteln laffen, obwohl e8 an Haltepunften nicht mangelt“. 
Mit diefen Worten hatte Yernbardi S. 86 den zweiten Sheil feiner 
Unterfuchung begonnen, dann aber doch e8 bi8 zum höcdhiten Grade 
wahrjcheinlihh gemadt, daß A. di Koftanzo der Fälfcher geweien ift. 
MinierieRiccio fchließt feinen erften Abfchnitt: Terminata la difesa del 
Sostanzo, passo a quella di Spinelli tanto per la sua ceronologia 
voluta erronea, che pe’ fatti da lui narrati dichiarati falsi ed in- 
ventati secondo serivi il Sig. Bernhardi. &. 41. Die gefammten Re- 
jultate der Unterfuhung Bernhardi’s werden alio in Abrede geftellt. — 

Wollte man nun Heren M. R. im Einzelnen Schritt für Schritt 
miderlegen, jo müßte man ein ganzes Heft zujammenfchreiben. Das 
kann aber hier nicht gejhehen. Nur um den Lejern ein Urtheil über 
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das Bemweisverfahren zu ermöglichen, dad M. R. einichlagen zu dürfe 
geglaubt hat, mögen einige Einzelheiten hervorgehoben werden. 
Belanntli ift die Chronologie, die in den Diurnali zum Befle 
gegeben wird, nicht mit anderwärts beglaubigten Zeitangaben in Einklang 
zu bringen, und der Dialect, in dem der Syndicus von Giovenazzo im 
13. Jahrhundert gejchrieben haben joll, weder der diejer Zeit noch ein 
apulifcher überhaupt. Deßhalb hatte der Herzog von Luynes und be 
neuefte Herausgeber der Diurnali, Pabft, Beränderungen mit dem Xepk 
vorgenommen, um cine einigermaßen richtige Chronologie herzuftellen, 
BPabft jelbit Hat fich fpäter, noch dem Erfcheinen der Schrift Bernharbi', 
in den Göttinger gelehrten Anzeigen (1868, ©. 861) gegen bieje 
Verfahren ausgeiprodhen, wie e8 denn aud) reinweg auf Willfür beruft 
M. R. hält nun dafjelbe aufrecht, und fchiebt alle Schuld auf die Ab 
fohreiber der Handijchrift und jene Nafeweije (sapientoni), welche geglaubt 
hätten etwas Lobenswerthes zu thun, wenn fie das Original in den to% 
kanischen (!) Dialekt überfegten. Woher M. R. weiß, daß die Schrift 
von den Gopijten in jo furdtbarer Weije verborben ift, ja daß bie ver 
dorbenen Handjchriften nad PVillani dann corrigirt worden jeien, fi 
ein Rätbfell. Denn daß aus der PVergleihung der Weberjegung de 
loteinijchen Ueberjegung der Diurnali, melde Papebrocdh gegeben hat, 
mit dem Terte, den M. R. liest, diefes fich ergeben foll, wird er de 
Niemandem im Ernte einreden wollen. In der That, man könnte den 
Borwurf, den er feinem Gegner madt, daß diejer von einem vorgefaßten 
Spfteme ausgegangen jei, und defhalb die Angaben der glaubwürbigen 
Schriftfteller ftets im Widerfprud mit den Diurnali ftehend gefunden 
babe, während in Wirklichkeit volllommene Webereinftimmung in den An 
gaben herrfche, mit Recht geradezu umfehren und jagen: weil M. R 
die Uebereinftimmung, im Boraus als beftehend annimmt, findet er kein 
MWiderjprüde. Aber er findet ja Widerfprühe! Denn wenn feine be 
fänden, warıım erlaubt fi M. R. foldde gewaltfame Umftellungen in 
dem handjhriftlichen Texte, während die Handjchriften mit fich felbft nit 
in Widerjprud gerathen? Warum ift $ 1 a, der Handfcpriften in be 
Ausgabe von M. R. bei del Re umgefegt in 8 1,8 2 in 15,8 8 in 
81,84n8 17,85 in 8 13,86 in 1,6, 8 7 in 16, 
88in$18, 89 in$ 18, 8 10in$2, K11in$ 3, $ 12 
819,813 m $Auf.mwus. w. 6i8 zum glüdlichen Ende, an 
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gen zu Dürfen man fidh freuen darf, daß Alles jo herrlich wieder in Ordnung ges 
reden. acht it. Iedermann, der aud, feine Spur einer Theorie zu entdeden 
ali zum Beilafbermag, nach der,diefe Reconftruction verfucht ift, wird fi jagen müflen, 
ven in Einklangfap e8 um eine Sache verzweifelt ausjehen muß, wenn folde Hilfsmittel 
Giovenazzo imWbäthig find, um fie nur einigermaßen in Orbnung zu bringen. Und wie 
Zeit noch einlheht e8 num mit den Widerfprüchen felbt, die nicht in der Chronologie 
unnes und berfiegen, jondern rein jachlidher Natur find? Here M. R. jeht ih Herrn B. 
mit dem Xerligenüber jehr aufs hohe Roß und meiß davon zu reden, da Ddemjelben 
ie berzuftellen Wie nötigen Documente gefehlt hätten (©. 5), „daß es nicht Wunder 
ft Bernharbi'g, hchmen dürfe, daß ein fyremder, dem unfere Documenite fehlten, nicht 
gegen Diefehfkehe eingeweiht jet in unjere Angelegenheiten“ ; bier und ba fjucht er ihn 
Billtür berußtäulmeifterlih zu corrigiren, wo B. nur der gewöhnlichen Weile zu 
[d auf die Abfiliren folgt. Wir glauben allerdings aud, daß wenn B. das große 
welche geglaubtfktapolitanijche Archiv täglich benupen könnte, er mod ganz andere Argu- 
tal in den toßfnente gegen die Echtheit der Diurnali auffinden würde. Da aber bdiejes 
ab die Schrifiiät der Fall ift, genügen einftweilen die von ihm. vorgebrachten Gründe 
ı daß die veribolllommen, trog der Urkunden, die M, R. gegen ihn ins feld führt. 
rden jeien, Bas joll man ;. B. zu folgender Rechtfertigung der Diurnali jagen, 
eberfegung derpie im gewöhnlichen Style M. R.’3 gehalten ift und darauf ausgeht 
> gegeben hatnderweitige glaubwürdige Angaben zum Bortheile der Diurnali in un- 
‚ wird er dodWubwürdige zu verwandeln. Bernhardi jehreibt S. 8 zu dem $ 6 der 
con könnte denBinnali: „6 Juni 1248 erjcheint des Kaifers berühmter Rath Thaddaeus 
m vorgefaßtenpen Suefla, mit dem fidh riebrih $ 23 am 5. November 1250 freund» 
glaubwürdignWdaftlih unterhält; am 18. September 1256 [$ 171] erhält berfelbe 
ehend gefundenihaddaeus zu Barleita noch einen Befehl von Manfred. Leider wurde 
ng in den AnBider treffliche Mann am 18. fyebruar 1248 in der erwähnten Schlacht 
: weil I. Afor Parma töbtlic) verwundet und ftarb nad wenig Tagen“. Quellen 
findet er fein je zu diejer als richtig allgemein anerfannten Thatjache glaubte B. 
wern feine beit geben zu müffen. Aber da kommt er bei M. R. jchleht an. Er 
mftellungen infagt Dagegen: Credo che il famoso Giureoonsulto non solo non fu 
fidh jelbft nidifmorto, ma meppure ferito nella sconfitta di Vittoria (S. 44.) Ya 
hriften in beß®.52 läßt er e8 zweifelhaft, ob Thaddaeus überhaupt bei der Einnahme 
in 15, 8 3 infdiltoria8 anmwejend war. Dalle testimonianze adunque di questi due 
8 7 in & 16,feittori contemporanei etc. si rileva che Taddso da Sessa nulla 
83812 & soffrire nella diefatta di vittoria (sie!), dove foree non vi fu 
jen Ende, an 
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affatto und ©. 56 meint er jogar, Thaddaeus von Suefja jei e 
um das Jahr 1270 geftorben! 
Aber wie fommt M. R. zu fo ertranaganten Behauptungen? N 
die vier Quellen, welche den. Tod des Thaddaen® oder defler: che 
 Berwundung melden, find nah M. R. fämmtlic unglaubtwürdig. 
die Annalen von Genua (Mon. SS, XVII, 225), die Chronif von Pu 
(Muratori, Seript. IX, 675), die Ghibellinifhen Annalen von Piac 
(Mon. SS. XVIII, 496) und Matheus Parifienfiß (ed. Madden III, 34 
Wir können die Angriffe, welhe M. R. gegen die Glaubwürdigkeit M 
genannten Quellen erhebt, ganz bei Seite laflen, und müffen nur 
ftaunt fragen, warum er nicht auch den Brief citirt, den die Commun 
von Parma nad der Eroberung PBittoria’3 an den Pobdefta ıc. ı 
Mailand richtete und in dem mit nadten Worten fteht, dak Thaddam 
gefalten jei? Da diefer Brief, welcher dem Additamentum zu Matt 
Parijtenfis =. 107 entnommen ift, fi bei Huillard-Br&holles abgedı 
findet (VI. 592), fo fonnte derfelbe unmögih Herrn M.R. unbelam 
fein. Ebenio wenig konnte es freilich auch Di. N. unbelannt fein, d 
Thaddaeus bei der Belagerung Parma’s anmeiend war. Denn er wi 
ja ausbrüdlich in einer im Januar 1248 vor Parma ausgeftellten 
funde al Zeuge aufgeführt ‘Huillard-Breholles VI, 583). Und f 
M. R. in feinem Glauben an da3 Fortieben des Thaddarus nah 1 
nicht Die Ihatfahe irre gemadt, da während derjelbe nor 1248 0 
linterlaß in ben Chronifen und Urkunden erwähnt wird, berjelbe 
der Miederlage von Parma ganz aus der Gejcichte verfchmindet ? 
diejes jpurlofe VBerfchwinden de3 hervorragenden Stantsmannes aus di 
Geichäften findet M. R. nicht wunderbarer als das Schweigen des Fr 
Salimbene und des Nicolaus von Eurbio über den Tod des Thadbat 
in Bittoria, auf das er alle jeine Bedenken gegen das Stattfinden die 
Ereignifjes gründet? Das heißt dem dod „Mücden feigen und Haie 
verfchluden“ und läßt in der That Zweifel an dem guten Glaubt 
M. RE auffommen. Denn aud) andere Weweije, die Fr vorbringt, mm 
die Glaubwürdigkeit der Diurnali zu retten, find nicht befier als bie 
Würde night B. Imbriani in der Nuova Antologia die Argumenk 
melde 4. B. bier für die Umedhtheit des Teftaments yriedrich’s FI. von 
gebracht jeien, für fchlagend erklärt haben, jo würde e& fich kaum vet 
fertigen lafjen, auf diejelben hier hingewiejen zu haben. Sollte # 
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Suefja fei at gend wahr fein, was Schirrmacher, Die Iehten Hohenftaufen ©. 642 
fie möglich erflärt, daß mit Hülfe einer Urkunde, die Herr Prof. Fider 

tungen? $ Böhmer’s Nahlak befikt, der Todestag Kaifer fFriebrid’s II, mit 
defter: Fahnepölliger Sicherheit beftimmt werden fönnte, fo wäre e8 jehr wünfchens- 
Smoürdig. afpprrtd, daß bdiejeibe bald veröffentlicht oder wenigftens Auskunft darüber 
it von Bu geben würde, ob dieje Vermuthung Echirrmadher’s richtig ift oder nicht. 
von Pia darf wohl auch noch Hinzufügen, daß M. Amari die Echtheit der 
‚dden DIT, 3 dinrnali des Matteo di Giovenazzo aus Gründen verwirft, welche bei 
m bisher über fie gepflogenen Verhandlungen noch gar nicht zur Sprache 


bwürbdigteit I 
müffen nur mmen find. 0. Hartwig. 
die Kommun Salinas, A., Le monete delle antiche cittä di Sicilia descritte e 














iustrate da A. S. Palermo 1871. fol. 


Auf dem Gebiete der Gejchichte Siciliens alter und neuer Zeit herrfcht 
igenblidlich eine sehr Iebhafte Thätigkeit. Kaum ift die gruße Karte 
endet, welche der italienijche Generaljtab von der Injel mit jchr be= 
tendem Koftenaufwande angejertigt hat, und die zum eriten Male eine 
aue Meberficht über die Gebirge des Inneren ermöglicht, während 
ie Smoyth’iche Karte und ihre Nachitihe in diefer Beziehung faft ganz 
brauchbar waren, jo tritt ein zweites Prachtwerk an die Deffentlichkeit, 
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83). Und Hlas einem anderen Zweige der fich auf die Bejdhichte der Infel beziehen" 
es nad 1 Hülfswifienfchaften angehört, und fi), obwohl nur von einem Private 
nor 1248 Ofen Herausgegeben, mit jenem auf Staatstoften erjchienenen Rarten« 
3, derjelbe Me in Beziehung auf Schönheit der Ausführung, auf Genauigkeit und 
dmindet ? Bollftändigkeit volltommen mefien fann. Wan wird bei ihm unmillfürlich 


anne aus deln die über Alles Lob erhabene Ausftattung erinnert, in der Sartorius 
meigen des Fon Waltershaufen feinen Atlas vom Aetna der gelehrten Welt zu« 
des Thadbamßinglich gemacht hat. Das Miünzwert von Salinas, von dem vom 
tattfinden dielflenuar 1871 am alle zwei Donate ein Heft für den Preis von 5 Lire 
en und Rome Tr. 10 Sgr.) ausgegeben werben foll, und das bis jept im drei 
guten Glaubßehten mit at Foliotafeln vorliegt, fol auf ungefähr 150 Tafeln Ab- 
t vorbringt, Miidungen aller dem Berfafjer befannt gewordenen Münzen des alten 
vefjer al& dieimßbieiliens enthalten. Um eine möglichit vollftändige Sammlung von Ab« 
die Argumenkfeiden, Gewichtöbeftimmungen u. f. w. zufammenzubringen, ift Herr 
edrich’s HI. voMBbafinas, der feine ardhäologif—e Bildung zum guten Xheil feinen 
fi kaum vehifpiubien in Deutjchland verdankt, vierzehn Jahre lang auf Reiien in 
en. Sollte ii 
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Italien, yrankreih, England, Griechenland u. j. mw. thätig gewefen, u 
8 dürften wohl wenige Sammlungen mit werthuolleren ficiliihen Min 
vorhanden jein, die S. nicht gefehen hat. Fünfzig Sammlungen m 
aufgezäßlt, aus denen Münzen bejchrieben werden. Die größte Pri 
fammfung darunter ift Die des Barons Pasquale Pennifi in Aci Re 
bei Catania, über die S. nod; ein bejonderes Münzwerk auszuarkei 
erfucht if. 

Darf man aus den erften. bisher erjchienenen adı Foliotafeln 
Abbildungen ein Schluß auf die Ausftattung des ganzen Werkes ma 
— und diefer Schluß ift bei dem wifjerjchaftlihen Charakter des Her 
Salinas volllommen beredtigt — jo erhalten wir in feinem uch ı 
wahres Meifterwerk über die jhönften Münzen, welche die alte Welt 
tannt hat. Der Referent, obwohl nicht Münzfenner von Ya !), hat! 
jo viele ficilifcge Münzen gefehen, daß er fih am Ende ein U 
darüber zutrauen darf, ob die vorliegenden Stiche dem Charalter 
Driginale entjprehend gehalten find. Und das fanıı derfelbe einfad 
zeugen. Die Münzen find, abgefehen von den wenigen (7), weldei 
Namen der Sikelioten geprägt find und die Injchrift Iixsluurur 
alphabetiiy nad) den Städten geordnet, aus denen fie bervorgega 
find. Die Sammlung beginnt alfo nad) jenen fieben Münzen mit de 
von Abacenum und die achte Tafel bringt nod Münzen von Ygrig 
Die einzelnen Stüde werben in der Textbeilage kurz bejchrieben, ihr 
wicht genau beftimmt, der Grad ihrer Erhaltung und die Häufi 
ihre Borkommens angegeben, und die Sammlungen genannt, in de 
fi die Originale finden, nad) melden die Stiche gemadt find. 
Schluffe des Wertes follen dann die phöniziichen Münzen von Sich 
foweit deren Provenienz aus beftimmten Städten nicht nachgemiejen wer 
tann, zufammengeftellt werden, während bie von Solunt und Bu 
3. B., deren Herlommen fiher ift, fogleich in der alphabetijchen Orbı 
berüdfichtigt werden. Wir wünjchen dem Berfaffer guten Erjolg 
den Fortgang feines Werkes und au einigen Erjaß für die gro 
Geldopfer, welde er aus Liebe zur Wiflenihaft und zu jeinem Ba 
land« Sringt?). 0. H. 


1) Sehr anerfennend wird, wie ih nachträglich jehe, das Werk von einem 
kannten Numismatifer beiproden in der Numismatifchen Zeitjcgrift III. 3 
2) bh erlaube mir bei diefer @elegenheit die Urchäologen auf das 
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Pandetta delle gabelle dei dritti della euria di Messina edits da 
Quintino Sella. Torino. 1870. &. 189. 8. (Separatabdrud aus Band 10 ber 
Niscellanea di Storia Italiana.) 

Der gegenwärtige Sinanzminifter von Italien, Herr Commendatore 
D. Sella gehörte als Parlamentsdeputirter der Commijfion an, welde 
bie politifchen und focialen Zuftände ber Ynfel Sardinien unterfuchen 
follte. Beim Bejuche der Univerfitätsbibliothef von Cagliari ftieß der- 
felbe auf ein Manufeript, das ihm einer genauen Unterfuhung werth 
zu fein fehien. Er fchrieb dafjelbe ab und beabfichtigte eine Herausgabe 
defielben mit Gommentar, Unterdefien wurde er aber wieder in bem 
Rath der Krone berufen und fand feine Muße gelehrten Studien nad- 
zugehen. Er überließ daher das Manujcript dem Heren PB. Bayra und 
biefer hat dann dafjelbe mit einer ausführlichen, jahgemäßen Einleitung 
verfehen (S. 1— 57) und unter dem Titel der Handjchrift herausgegeben. 
In der That ift der Inhalt des dem 14. Jahrhundert angehörenden 
Monufcripts intereffant genug und der Veröffentlichung mwerth. Denn 
baffelbe enthält eine Zujammenftellung der Zollgejeßgebung für ben 
jo wichtigen Hafen von Meffina aus den Zeiten Jacob’3 I. von 


Gicifien. Freunde der Studien, die fi) auf mittelalterlihe Han« 
beläpolitit und Zollgefeßgebung beziehen, finhen bier, viclleicht von 


einem größeren Gejchäftsmanne aus Genua zujammengeftellt, eine 
Sammlung aller der Beftimmungen, die fi auf Verzollung und Abs 
gaben beziehen, welche im Hafen von Meffina von den dort handels 
treibenden als Eingangs-, Ausgangs- und Durdgangszölle, ald Lager 
gelder u. j. w. u. j. mw. zu entrichten waren. Da im Mittelalter 
diefe Art von Gejeggebung aus Ausnahmen zujammengejeßt war, die 
überall durch die Privilegien, welche einzelnen Staaten verliehen waren, 
gebildet wurden, jo finden wir denn auch hier die Privilegien, die für 
Raufleute aus Genua, Gatalonien u. f. w., deren Verkehr in Mef- 
fina betreffend, verliehen waren, zufammengeftellt. Nicht fämmtliche hier 


— 


in Bolermo erjeinende Bulletino der Gomniffton für Ausgrabungen in Sicilien 
Im Boraus aufmerffam zu madhen, das eine fehr intereffante Abhandlung von 
Cavalari und Holm über die Zumde in dem biöher f. 9. Zeußtempel zu Seli« 
nunt bringen wird. Eine Gopie der dort gefundenen Infchrift, melde der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts vor Chr. angehören muß, findet fi) in dem Wuguft« 
beft der Rivista Sicula von dem befannten Brofeffor Bregorio Ugdulena publicirt, 
eine Veiprejung derjelben im Ostoberhefte derfeiben Zeitichrift von W. Salinas. 
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mitgetheilte Urkunden find zum erfien Male veröffentlicht; namentfid 
euthält der von Diego Orlando veröffentlichte Codice di leggi e diplomi 
del medio evo Mandjes, was hier wiederfehrt. Die jchon veröffentlichten 
Abichnitte unferer Handjgrift find natürlich; mit jemen verglichen und 
und die abweichenden Lesarten forgfältig unter dem Terte angemerft, 
Auch) außer diefen fi auf Meifina beziehenden Actenftüden enthält unfe 
Coder no wmandes Intereffante. So 3. B. die Formel für einen 
Judeneid im fichlijhen Dialekte, die mit arabifchen Worten jchliekt. 
0. H. 

Sähubring, 3, Hiftoriihe Topographie von Akragat in Sieilien währen) 
der Haffiichen Zeit. Leipzig, 1870. 80 Seiten 4. 

Nur mit wenigen Worten mag bdieie jhöne Publication, die jchon 
im vorigen Jahre erichienen ift, aud in der hiftorifchen Zeitjchrift am 
gezeigt werden.  Dieielbe fchließt fi den zahlreichen Arbeiten, die 
Schubring zur Topographie des alten Siciliens in Programmen und 
verjhiedenen philologifchen und geographifchen Zeitjchriften veröffentlicht 
bat, was den Xert betrifft, völlig würdig an. Durd die Ausflattung 
aber, weile Herr Dr. Engelmann dem bei ihm erfdhienenen Bude. 
namentlich dur) die zwei Karten gegeben hat, von denen die eine bie 
Topographie der Stadt und die andere die des Gebiets von Alragas 
veranihauficht, übertrifft diefe Ortsbejchreibung einer hervorragenden 
Eulturftätte des alten Siciliens alle bisher veröffentlichten weitaus. Die 
beiden Karten find nad der großen Generalftabstarte von Sicilien, zu 
der, wenn ich nicht irre, ein befonderer Karton für den Stabtumfang von 
Atragas in vergrößertem Maß. angefertigt worden war, gezeichnet, 
Dr. Schubring hat in. diefelbe den Zug ber ‚alten Stabtmauern und 
Ueberrefte aus dem Altertum jorgjältig eingetragen, jo daß man jeht 
eine Mare Borjtellung von dem Umfang und der Situation der Stad! 
erhält, die Pindar die fchönfte der fterblihen Menichen nannte. 

0. H. 
Rachtrag zu Bb. IXVI ©. 75—130: Das beilum diplematicnm 
Lindaviense. 

Die katholifhe Kirche zu Lindau, das Gotteshaus des früheren 
Reichäftiftes, defjen Gebäulichkeiten nunmehr von königlichen Behörden 
bejeßt find, zeigt an der Nordfeite des Chores eine Erneuerung ber auf 
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6.88 in Anm. 1 erwähnten Denktafel an die fogenannten Gründer des 
Stiftes Lindau, doc in weit fhmudioferer Geftalt, als die frühere 1728 
von den Flammen verzehrte geweien war. Es ift ein einfadher Stein 
mit folgeuder Injchrift: 

Sepulchrum fundatoris Adelberti sscri caesarei palatii comitiz 
etc. duorumque suorum fratrum Mangoldi et Ulrici etc., post passum 
incendium a. 1728 recognitum et renovatum a. 1750 sab regimine 
et in praesentia $. R. I. principissae et abbatissae huius principalis 
collegii Lindaviensis Theresiae Wilhelminae natae S. R. I. comitissae 
de Winckelhausen, et fundatio fuit facte a. 810 et confirmata ab 
imperatore Ludovico Pio diplomatis a. 839. 

Weit erfreulicher aber war mir ein Fund in der gegenüberfichenden 
proteftantifchen Stadtfirche, da ich auß bemjelben die Dankbarkeit der 
Lindauer, von Senatus populusque Lindaviensis, gegen ihren trefflidyen 
Bertheidiger, den waderen Heider?), kennen Iernte. An der Gübfeite des 
Chores ift in die Mauer ein großes Epitaph eingefegt, das in feiner 
größeren oberen Hälfte ein Gemälde, Chrifti Grabfegung, aufweist, darunter 
ein Yamilienbild in gewohnter Anordnung, fünf Männer, außerdem ein 


1) Betrefiend das Jahr der militärischen Bejegung Lindau’s durd) die Kai« 
ferliyen, 1628 (vgl. ©. 81, 82), fei Hier nachträglich noch auf den Zufammen- 
hang de& Greignifies mit dem Mantuanijdhen Exbfolgeftreit und der infolge deß- 
kelben erfolgten Occupation der bündnerifchen Päfie (1629) hingewiefen. — Seit 
ifrer 1622 erfolgten zweiten Inpafion in Bünden hatten die Kaiferliden diejes 
wegen feiner Päfle jo ungemein wichtige Land wieder geräumt. Da gab Frant- 
reiche Einmilhung in die Frage über die Mantuanijche Erbfolge (Frühjahr 1627) 
Verdinand II. den Anlaß, wegen der Verlegung feiner Laiferlichen Oberlehnsherr- 
fiäfeit, die Hierin fich ausfpredde, in dem darüber entftandenen Eonflict an der 
Seite Spaniens gegen rankreih mit einzutreten. Ein Heer wurde Ende Mai 
1629 — die dritte Taiferliche Invafion nach Bünden — über die bündnerifchen 
Dale nah dem oberitalienifchen SKriegsjchauplage geworfen, zugleih damit die 
nädhfte Verbindung zwilhen dem öfterreldhiichen Vorarlberg und dem fpanijchen 
Mailand von neuem bergeftelt. Dazu war die Occupation von Lindau 1628 
ein einleitender Schritt getvefen. Durch die gleichzeitige Veherrichung von Bregenz 
und von Lindau war Defterreih völlig Meifter der Südoftipige de8 Wobdenjees, 
d. 5. des Punktes geworden, wo die Straße von Mailand aus dem Kochgebirge 
in die füddeutiche KHochebene heraustritt. MWirkfich jammelten fi denn au bie 
um Zuge nad) Oberitalien befliimmten Truppen unter Gallas, Aldringer, Colalts 
bei Linda. 


Hiftorifde Zeitfeift. ZA VII. Bend. 14 
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Knabe und fünf Frauen fnieend, edit? und lints vom auferftandenen 
Ehriftus. Die Injhrift befagt: 
D.0.M.S. 

Nobilissimo I. C. Danieli Heidero Ces. Maj. consiliario et syn- 
dico imper, Lindav., in quo iudicium cum industria, doctrina cum 
experientia, pietas cum comitate semper certarunt, ob eximia eius 
ac duorum filiorum!) paternae gloriae emulorum pariterque syn- 
dieorum in rem publicam merita m. h. p. ec. S.P.Q.L. 

Ueber dem Yamilienbilde ftehen, mit Berufung auf das Schluß: 
capitel des. Daniel und in naiver Beziehung auf den Taufnamen Heider’s, 
die Worte des Herameters: 

Cum Christo ad requiem Daniel ad sydera rursus. 
6 M.v. f. 


Raträge zu dem Auffah: „Weber die politiihe Poefle Englands 
zur Zeit der erfien Revolution (1640 —1660) von A. Stern“. 
(8. 3. Band XXVI &. 401 fi.) °\. 


Zu ©. 405 Unm, demerte ih, daß id) inzwiigen das fraglide 


1) Balentin und Zalob. Valentin’ Epitaph, von der Wittwe, Margareta 
Elisabetha reip. Lubecensis p. t. consulis doct. Davidis Gloxini filia dem 
Andenken des iuris consultus celeberrimus, rei publicae patrise Linda- 
viensis consiliarius et syndicus fidelissimus eiusdemgue necnon &liorum 
evangelicorum statuum et rerum publicarum in universalis Germanise 
pacis tractatibus legatus, de singulis optime meritus, paternarum virtu- 
tum, fidei et amoris in patriam maxime aemulus gemeiht, befindet fid 
gegenüber an der Nordfeite des Chores; die Kirche verdankt, wie die Injchrift im 
Dedel einer Kanne bejagt, diefem Balentin ihr filbernes Taufgefhirr. Yalob if 
der Berfafler des von mir auf S. 76 Anm. 1 citirten Tagebuches der jchwebifchen 
Belagerung. Wohl ein Enkel des Daniel Heider ift der 1681 im 73. Alter 
jahre verftorbene Bürgermeifter Daniel Heider, defien ftattliches Dentmal fi auf 
dem ftädtiichen Kirdähofe in Ejcyacdh befindet. Jedenfalls blieb alfo die Familie 
des Berfaiiers der „Gründlien Außführung“ in Lindau in verdienten Ehren. 
Gegenwärtig aber gibt e8 Feine Nachkommen derfelben mehr dajelbft. 

2) Ih denuge diefe Gelegenheit folgende Berjehen im Drud zu verbeflern: 
©. 408 Anm. ift vor. „et viva“ zu lejen „Vera*. 
©. 409 Anm. 1 ift zu lefen: „The parliament routed or here’s a hous 
to be let“. 
©. 411 3. 3 ift zu len: „Geneva“ ftelt „Genera“. 
©4133. 1» »- «. „bonnie* fttt „bounce*. 
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Gebit „The Epitaph‘‘ im Beitifhen Mufeum felbft einjehen Tonnte. 
Ih ‚halte mi nunmehr au überzeugt, da die Handichrift entjchieben 
nicht die Milton’ if. Auch halte ich den erften Buchitaben der linter- 
fopeift nicht für ein I. Es ift überaus fchwer feine Form zu erkennen, 
da er burch den Stempel verbedt wird, und ih wage nicht zu emtjcheiben, 
ob die fragmentarifche Yorm, welche noch fichtbar, ein P ift, wie Me. 
Bond behauptet, oder nicht vielleicht ein O. 

Ih bin gewiß, daß eine fyftematiihe Durdforichung der Schäpe 
des Britifchen Mufeums uns um eine Fülle noch unbekannter politischer 
Gedichte auß der Zeit der erften englijchen Revolution bereichern würde, 

Sch Habe bei einem längeren Aufenthalt in London aber nur Zeit 
gefunden beiläufig zu notiren, was mir von einzelnen Erjcheinungen ber 
Art gelegentlich zu Gefiht kam. Im Folgenden verjuche ich ein burhaus 
nit mit dem Anjprud auf Bollftändigfeit verfehenes Verzeichniß der 
Titel folder Gedichte zu geben, die id in ben genannten Sammlungen 
nit erwähnt finde. Man wird bemerken, daß die nadhbenannten Lieder 
und Balladen faft jämmtlic) aus der erften Periode der Revolution her- 
dorgegangen find. Sie ftammen, bi8 auf ein Gedicht, aus der Sanım- 
lung der King’s Pampblets, und namentlid der Sammelband in Folio 
669 f. 6 gewährt eine reiche Ausbeute, Wenn dem einzelnen Gedicht 
eine Angabe des Datums in Klammern zugefügt worden, fo ift darunter 
die handichriftliche Notiz George Thomajon’s verjtanden, defien Samm- 
lerfleiß wir dieje in ihrer Art unvergleichliche Bibliothek zeitgenöffiicher 
Slugihriften und Brocdhuren verdanken. (S. nähere, wenn aud unge 
nügende Nachrichten über Thomafon in Edward Edwards: Lives 
of the Founders of the British Museum. Londen, Trübner 1870 1. 
©. 331 fi.) Ih braude kaum zu erwähnen, dak Thomafon nad) der 
damals in England üblichen Weile das Jahr nicht mit dem erften Januar 
jondern mit dem fünfundzwanzigften März beginnen läßt (j. Carlyle, 
Cromwell’s Letters and Speeches ed. 1857 IL. ©. 28 Note 1), Nur 
wenn der Drud jelbft jchon die Jahreszahl nad) moderner Weije an- 
gibt, fchließt fi Thomafon ihr an. 

In zwei Fällen bin ich über die Richtigkeit der angegebenen Bezeich- 
nung de8 betreffenden Sammelbandes nicht ganz ficher. 

Like Coalition like Cause or an Emblem of what we must 
expect if Low Church gets uppermost. Ein längeres Gedicht in der 
Vestry von Whitehall-Chapel. 





A. Stern, 


Berje unter einem SHolzichnitt, drei Männer darftellend, worunter 
fid von Thomafon’s Hand die Namen: Mallet, By. Williams, Col. 
Lundsford gefchrieben finden. Brit. Mus. 669 f. 6. 

71 

Berfe unter einem Holzicpnitt, drei allegorifche Figuren darftellend, 

bezeichnet: Sound-Head, Rattle-Head, Round-Head. Br. M. 669.6, 
94 

Am Sähiuß von: The Resolution of those Contemners that 

will have no Crosses 1641 Br. M. E. 137. 4°, 
2 

Am Schluß von A Dialogue Betwixt Rattle-Head!) And Round- 
Head. Neutralius being Moderator betwixt both. With their pea- 
ceable agreement and their Conference for maintaining their severall 
Opinions. With Argument against Bishops. Full of mirth, and 
repleat with witty Inventions. London Printed for T. G. MDCXLI, 
4 Blätter. Am Ende: The Song. Rattlehead [f. unten den Abdrud.] 
Br. M. E. 134. 4°. 


Heads of all Fashions ete. London Printed for John Morgan 
to be sold in the Old-baily 1642 Br. M. E. 145 4°. 
17 


Am Schluß von The Welchman’s Protestation 1642 Br. M. 
E. 137 4°, 

6 

The English Irish Souldier with his new discipline, new 
Armes, Old Stomacke, and new taken pillage: Who had rather 
Eate than Fight. Printed at London for R. Wood and A. Coe, 
1642 Br. M. 669 f. 6. 

MM 

The Commons Petition of Long Afflictted England, To The 
Chiefe Chancellor of Heaven And Onely Ivdge of Earth. With bis 
gracious answere thereto. Published by C. J. for the Benefit of 
all True affected Christians. London Printed for John Hammond 
1642 3 Blätter Br.M. E. 137 4°. 

15 


1) Häufig uorlommender Spottname für die Royaliften. 
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Thankes To The Parliament London Printed for Thomas Un- 
derhill at the Sigue of the Bible in Wood-Street 1642 Br. M. 


The Grounds of Military Discipline or, Certain brief Rules 
for the Exereising of Company or Squadron (humoriftijd, eine Art 
Grammatik in Verfen für den angehenden Soldaten) Br. M. 669 f. 6. 

45 

The Parlisments praise, reiorming our bad wayes. Jacobs 
Wrastling for a Blessing Printed at London for Thomas Bankes 
and Williem Ley. 1642 (Aug. 16) Br.M. 669 f. 6. 

67 

A Godiy Exhortation To This Distressed Nation Shewing the 
true cause of this unnaturall Civil War amongst us. London, 
Printed for Richard Harper 1642 (Novemb. 9th) Br. M. 669 f. 6. 

87 

Heraclitas Dream. Allegorijches Gedicht unter einem großen Holz- 
jhnitt (B. S. invent. W. M. sculpsit). Weber demjelben fteht: „The 
Flocke that was wont to be shorne by the Herd, Now polleth the 
Shepherd in spight of his Beard“. London. Printed for John 
Spencer (Printed at London Novemb. the 9the 1642) Br. M. 
669 £. 6. 

Pi 

First Great Britains Confession. Second Great Britains Inter- 
cession. Third and the Authors earnest desire for the Kings Ma- 
jesties happy und speedy returne to his high Court of Parliament 
(Januari 7. 1642) Br.M. 659 f. 6. 

103 

An Elegie Upon the much lamented Death of tbe Right Ho- 
nourable The Lord Brooke Printed by Robert Austin and Andrew 
Coe 1643 (March 7) Br. M. 669 f. 6. 

115 

The Scene of the House or the Opinion of some Lords and 
Commons Concerning the Londoners Petition for Peace Oxford 
Printed by Leonard Lichfield Printer to the University 1643 
(March 10) Br. M. 669 f. 6, 

117 





A. Stern, 


Ein Gedit in dem Pamphlet: The Humerous Tricks and Con- 
ceits of Prince Roberts Malignant She-Monkey etc. London printed 
for T. Corish (March 15. 1642) Br. M. E. 93 4°, 

9 

Eben Ezer, As a Thankefull Remembrance of Gods great 
goodnesse unto the City of Bristoll in preserving them from the 
Forces of Prince Rupert without.ete. T. P. dedicates this Printed 
at London for Michael Sparke senior 1643 (March 21) Br. M. 
669 £. 6. 

21 

Ein Gediht in der Schrift: The French Mountebank London 
Printed for R. Austin and A. Coe 164% (1642 March 21) Br. M. 
E. 93 4°, 

20 

Mr. Hampdens Speech occasiond upon the Londoners Petition 

for Peace (March 23. 1642) Br.M. 669 f. 6. 
122 

In der Schrift: The Downfall of Dagon etc. 1648 (Mai 3) 

Cheapside Crosse his Epitaph Br.M. E. 100 (?) 4°. 
21 

Carmen Elegiacum, Englands Elegie or Lamentation by N. C. 
6 Seiten (April 28. 1643). 8 richtet fich Heftig gegen die Bijchöfe 
3. B. in folgenden Berjen: 

Witnesse the practice of those foule Fantasticke 
Episco-puppies who of late would ha 
New Service, Cannon-bookes, Etcetera 
Br. M. E. 99 (?) 4°, 
u 

In lilium bardum Astrologastrum (ein eingeheftetes fliegende 
Blatt, darauf die bandjchriflihe Notiz a Copyie of verses against 
Lilly. W.Lilly au gre Will Ly) Br. M. E. 593 4°, 

b) 

The Cambridge Royalist Imprisond. Br. M. E. 62 4°, 

15 

Beahtungswerth find auch die Strophen, weldhe fi) in den ver- 
fchiedenen Zeitungen jener Epoche eingeftreut finden, jo im Mercurius 
Fumigosus or the Smoaking Nocturnal, in Mercurius Elencticus u. |. W. 
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sone 3 lafie zum Schluß bas oben erwähnte Gebicht Rattlehead feinem 
Bortlaut nad) folgen. 
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The Song. 
Rattlehead, 
Bishops bold your wonted prattle, 
Rather now provide for battle 
An enemy ha’s vow’d to rattle 
Your tippets from your Crown 
Round-heads Round 
Round-head. 
Take your Miter to the field 
Let it serve you for a shield, 
’T will pay your Ransome if you yeeld: 
We have resolv’d it so 
To lay you low. 
Rattle-head. 


Let Lawn-sleeves serve instead of Buffe, 


And for your Arms your partled ruffe 
You may be fierce ’t is pistoll proofe: 
It is your dismall fate 
Come down Prelate. 


Your gown is firme, and coat of male 
Your Graces person to impale, 
But that your Honour now growes stale: 
There is a new way found 
By Round-heads Round. 


Look to your selves, our shew is dumbe, 
We give you warning ere we come, 
We mean such Birds as you to plumme: 
Farewell, till time produce 
You no excuse. 
per Roger Rattle-head 
& Alexander Round-head 
Finis. 
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Zwölfte Plenar-Berfammlung 


der hiftoriihen Commiffion bei der königl. bayer. Atadenrie 
der Wiflenjdhaften. 


(Bericht des Secretariats.) 


München im October 1871. In den Tagen vom 27. September 
bi8 2. October trat die Hiftorifhe Commilfion zu ihren diesjährigen 
Plenarfigungen zufammen. An bdenfelben betheiligten fi außer dem 
Borfikenden, Geheimen NRegierungsrath dv. Rante aus Berlin, Profefjor 
Hegel aus Erlangen, Geheimer Regierungsrathd Perk aus Berlin, 
Director v. Stälin auß Stuttgart, Profefjor v. Sybel aus Bonn, 
Profeffor Waip aus Göttingen, Profeffor Wegele aus Würzburg, 
Profefior Dümmler aus Halle ald auswärtige Mitglieder; von den 
einheimischen nahmen Profefjor Eornelius, Reichsrath v. Döllinger, 
Oberbibliothefar Yöringer, Geheimer Gabinetsratd a. D. Freiherr 
v. Liliencron, GStaatsrath v. Maurer, Reisardivrati Muffat, 
Generallieutenant v. Spruner und der fländige Secretär der Commij- 
fion Brofeffor v. Giefebredht an den Sigungen Theil. 

Der Borfigende eröffnete die Berfammilung mit einer Anjpradhe !), 
in welcher er auf den Berluft binwies, weldhen die deutjche Hiftorio- 
graphie dur den Tod von G. G. Gervinus erlitten, indem er in 
eingehender Weife die fchriftftellerifche und politifche Stellung biefes her- 
vorragenden Gelehrten dharatterifirte und mürdigte; der Vorfigende ging 
fodann auf die Ießten großen Veränderungen in Deutfchland ein, nament- 
li auf die Erneuerung des Raiferthums, wobei er mit dem innigften 
Dante der hHochherzigen Entjchließungen König Lubwig’s II. gedachte. 

Ueber die Arbeiten des abgelaufenen Gejchäftsjahres erftattete der 
Seeretär in berfümmlicher Weife Bericht. Die umfaflenden Unterneh 
mungen der Commiffion hatten durdy den Krieg zwar einzelne Hemmun 
gen erfahren, waren aber doc im Ganzen im regelmäßigen Fortgang 
geblieben. Seit der Ieten Pienarverfjammlung hatten folgende Werte 
dem Publitum übergeben werben können: 

1) Die Receffe und andere Acten der Hanjetage von 1256— 1430. 

Bd. I. 


1) Bol. oben ©. 134 ff. 
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2) Briefe und Acten der Geichichte des breikigjährigen Kriegs in 
ben Zeiten des vorwaltenden influffes der MWitteläbadher. 
Bb. I. Die Gründung der Union 1598—1608, bearbeitet von 
M. Ritter. 

3) Gefhichte der Wiffenfchaften in Deutjchland. Bb. IX: Gejchichte 
der germanifchen Philologie von R. v. Raumer. Bd. X: Ge- 
Ihichte der Chemie in der neueren Zeit von H. Kopp. Abth. I: 
Die Entwidelung der Chemie vor und dur Lavoifier. 

4) Chroniken der deutihen Städte vom 14. biß ins 16. Jahrhun- 
dert. Bd. IX, enthaltend die zweite Abtheilung der Straßburger 
Chroniken bearbeitet von E. Hegel. 

5) Jahrbücher des fränfifchen Reichs unter König Pippin von 
8. Delöner. 

6) Bayerisches Wörterbuh von J. A. Schmeller. Zweite, mit 
bes Verfaffers Nachträgen vermehrte Ausgabe, bearbeitet von 
G.R. Frommann. Lieferung V und VL 

7) Forfungen zur Deutichen Gedichte. Bd. XI. 

Nah den Mittheilungen des Secretärd und ben Berichten, weldye 
im Laufe der Verhandlungen von den Leitern der einzelnen Unternch- 
mungen erftattet wurden, find mehrere andere Werke bereits weit im 
Drud vorgejchritten, andere mindeftens in der Bearbeitung erheblich ge- 
fördert. Zahlreiche Archive und Bibliotheken find aud) im verfloffenen 
Jahre von den Mitarbeitern der Commiffion durdhforfcht worden, wobei 
fie in der Fiberalität der Vorftände ftet? die danfenswerthefte Yyörbe- 
tung fanden. 

Bon der Geiichte der Wiffenfchaften find drei Bände unter der 
Preffe: die Gefchichte der Zoologie von Profeffor Victor Carus in 
Leipgig, die Gefchichte der Technologie von Geh. Rath Rarmarjc in 
Hannover und bie Gejdichte der Philojophie von Hofrat Zeller in 
Heidelberg. Die Publication diefer drei Werke fteht im Laufe des nädh- 
fien Jahres zu erwarten, und das jchmwierige und umfangreiche Unternehmen 
wird damit in feiner größeren Hälfte durchgeführt fein. Die Gefchichte 
der Botanik, wegen beren Bearbeitung neue Unterhandlungen nöthig 
wurden, hat jekt Profefior Sachs in Würzburg übernommen. Die 
Eommiffion wird nad) wie vor nur die abgejchloffenen Werke der Deffent- 
Iiäkeit übergeben ; werm von der Geichichte der Chemie dir erfte Abtheis 
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Tung befonders publicirt wurde, jo war dies eine lediglich darin begründı 
Ausnahme, daß der Juhalt diejer Abtheilung unmittelbar in wiflenjcha 
fiche Tagesfragen eingriff. 

Für die große Sammlung der deutichen Städtechronifen find ; 
Veröffentlichung im nächften Jahre der erfte Band der Kölnijchen u 
der zweite Band der Braunjchweigifchen Ehroniten in Ausficht genomme 
In Bearbeitung ift ferner der vierte Band ber Nürnberger Stabte 
fhihten. Die Fortfegung der Straßburger Abtheilung ift dadurd u 
möglich geworden, daß alle Handjchriften der jpäteren Ehronilen a 
bem 15. und 16. Jahrhundert in dem ewig beflagenswerthen lnterga: 
der Stabtbibliothet und der Seminarbibliothet vernichtet worden find, 

Yür die Herausgabe der Reichstagsacten find die Arbeiten unau 
gejeht gefördert worden. Leider ift der Drud des zweiten Bandes at 
no im verfloffenen Jahre auf Hindernifje geftoßen, doc wird er be 
nähft begonnen und hoffentlich ohne Unterbrechung fortgefeßt werd 
fönnen. 

Die Bearbeitung der Hanjerecefie hat Dr. 8. Koppmann ı 
bem rühmlichften Eifer fortgeführt; der zmeite Band wird fchon in t 
nächften Wochen veröffentlicht werden. 

Bon den Jahrbüdhern des fränfifhen und bdeutfchen Reichs fi 
mebrere Abtheilungen in Bearbeitung. Wenn auch für das näd 
Jahr kaum mene Publicationen zu erwarten ftehen, ift doch bie %o 
führung aud biejes Unternehmens gefichert. 

Für die Herausgabe der Wittelsbah’jden Gorrefpondenz find | 
ar&ivalifchen Nahforfhungen an verjchiedenen Stellen fortgejeht word 
Bon der Eorrejpondeng Ehurfürft yriebrich’s II. von der Pfalz ift 
zweite Abtheilung des zweiten Bandes im Drud, womit diefe Eorreipe 
benz ihren Abjchluß findet. Bon den „Briefen mb Acten zur Gejcie 
des 16. Jahrhunderts mit bejonderer Beziehung auf Bayerns Fürft 
haus” mußte der Drud des erften Bandes im Sommer 1870, als ! 
Bearbeiter Dr. dv. Druffel zur Landwehr einberufen wurde, unt 
broden werden. Exft vor Kurzem ift die fortfegung ermöglicht word 
und läßt fich die Vollendung diejes Bandes im nächften Jahre erwarte 
ber zweite Band wird bald nad) dem erften ber Preffe übergeben werd 
Bon den „Briefen und Acten zur Gefchichte des dreißigjährigen Krie 
in den Zeiten des vorwaltenden Einfluffes der Wittelsbadyer“ ift | 
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zweite Band jo weit gefördert, daß im Taufe des nächften Sommers der 
Drud defjelben wird beginnen fünnen. Auch für die jpäteren Bände 
diefer Abtheilung find die Sammlungen erheblich vervollftändigt. 

Der Regifterband für die Weisthümer, defien Bearbeitung Profeffor 
8. Schröder und Dr. Birlinger in Bonn übernommen haben, 
wird ein Wörterbuch und einen Nealindex enthalten. Das erftere, 
weldheß auf eva zwei Drittel de8 Bandes berechnet ift, glauben die Be- 
arbeiter der nächften Plenarverfammlung drudfertig vorlegen zu können. 

Die neue Ausgabe von Schmeller’s Wörterbuch fehreitet regel- 
mäßig vor, und die Zeitjhrift „Worichungen zur deutfchen Gejchichte* 
wird wie bisher auch in der Folge fortgejegt. 

Hatte die Commifjion bei allen diefen Unternehmungen nur auf die 
jahgemäße und möglichft ununterbrochene Yortführung Bedadt zu neh- 
men, jo waren weitgreifendere und fchwierigere Fragen bei dem großen 
Berle, welches nod) in Vorbereitung begriffen ift, der Berathung und 
Entjheidung zu unterwerfen. Aus den Berichten über die früheren 


Penarverfommlungen ift befannt, wie die Commijfion auf den Antrag 
v8 Geh. Raths v. Rante und des Reichsratb3 v. Döllinger vor 


drei Jahren die Bearbeitung einer allgemeinen beutfchen Biographie be- 
Hloß und für die Nedaction derjelben den Freiheren v. Liliencron 
gewann. Ueber Begrenzung und Einrichtung des Werks wurden bereits 
in der legten Plenarverfammlung eingehende Betrachtungen gepflogen 
und zugleich mit der Buchhandlung Dunder und Humblot in Leipzig 
über den Verlag Unterhandlungen eröffnet, die inzwijchen zum Mbjchluß 
gediehen find. Das Werk wird nad den damals getroffenen Beftim- 
mungen in gleicher Weife die Biographieen von Regenten, Staatsmännern, 
Militärs, Gelehrten, Künftlern, Induftriellen, in fo weit ihre Wirffam- 
kit auf die Entwidelung der Nation von Einfluß war, zu liefern haben; 
der Umfang ift auf etwa 40,000 Artikel in 20 Bänden berechnet. 

Im verfloffenen Jahre haben fich die Vorarbeiten theils auf bie 
Organifation des ganzen Unternehmens, theils im Bejonderen auf die 
Bearbeitung des erften Bandes gerichtet. 8 galt unter Mitwirkung 
von Fahmännern aller Gebiete die Liften der aufzunehmenden Perjön- 
lichkeiten beftimmt fejtzuftellen und die für die Bearbeitung der einzelnen 
Irtifel geeigneten Kräfte aufzufuchen. Qor Allem war zubörderft ein 
Kreis von folchen Mitarbeitern zu gewinnen, deren umfafjende Betheili- 
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gung zugleih den Grund für eine zmwedmähige das ganze Werk um 
ipannende Vertheilung der Arbeit Iegte.e E& ward hierbei der Grunl 
faß befolgt, für die einzelnen wiffenjchaftlichen Tücher die Bearbeiter i 
erfter Linie unter den entjprechenden Yahmännern zu wählen und er 
in zweiter Reihe die Localforjchung heranzuziehen, während für die politifd 
Gefdichte der einzelnen deutjchen Pande die Bearbeiter unter den Special 
biftorifern biejer Territorien gefucht wurden. 

Die Theilnahme der Gelehrten ift dem Unternehmen in Würbigun 
feines wifjenfhaftlichen Werthes und feiner nationalen Bedeutung in | 
erfreulihem Maße entgegengelommen, daß der Beginn des Drudß i 
nächiten Herbft jchon jekt al8 gefichert betrachtet werden darf. © 
meiften Schwierigkeiten find dur die diesjährigen Verhandlungen d 
Commiffion bejeitigt worden, wenn auch für einzelne Partieen des Unte 
nehmens die Kräfte noch nicht völlig ausreichen und auf den meifle 
Gebieten des fo umfafjenden Werks noch mehr berufene Hände zur Hül 
erwünfcht und nöthig wären. Indem die Rebaction deshalb beftrebt I 
den Kreis der Mitarbeiter mehr und mehr zu erweitern, glaubte d 
Commiffion im Allgemeinen zur Mitarbeit alle diejenigen Gelehrten au 
fordern zu jollen, melde auf Grund beionderer Studien entweder fi 
ganze Gebiete oder an einzeinen Biographien Beiträge zu gewähren berı 
wären. Man darf hoffen, dak die Veröffentlichung diefes Berichts i 
Sinne einer foldhen allgemeinen Aufforderung wirken und feuchten wir 
und bittet alle Anerbietungen an den Redacteur der Biographie, Freiber 
R. vd. Liliencron in Münden, unmittelbar zu richten. 

Bei der großen Ausdehnung, welche die Arbeiten gewonnen habe 
machte fi fchon in der voriährigen PM lenarverjammlung das Bedürfni 
die dur den Tod entitandenen Lüden auszufüllen, in hohem Ma 
fühlbar. Die damals in der von den Statuten vorgejchriebenen We 
gewählten Gelehrten haben inzwifchen Seine Majejtät der Kön! 
zu ordentlichen Mitgliedern der Gommiffion zu ernennen geruht. Pr 
feffjor Weizfäder in Tübingen, der Serausgeber der Reichätagsacte 
und $reiherr v. Liliencron hierfelbft, der Rebacteur der deutid 
Biographie, find in Folge defjen als ordentliche Mitglieder zur Comm 
fion Binzugetreten. Eine neue Lüde ift dadurch entftanden, daß Profefl 
Droyfen in Berlin, fhon längere Zeit an dem Befuche der Plena 
verfammlungen verhindert, feinen Austritt aus der Commijfion erflär 
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Aus diefem Grunde glaubte die Commiffion einer neuen Ergänzung zu 
hebürfen und fchritt auch diegmal zu neuen Wahlen, um Gelehrte, weldhe 
fih um ihre Arbeiten bereits anerkannte Verdienfte erworben, zur Er 
nennung am allerhöchfter Stelle in Borjchlag zu bringen. 


Wir weroen um die Berdffentlihung folgender Mitteilung erfudht über die 
‚Nuffindung einer vollftändigen Übfchrift erfter Hand von der verloren geglaubten 
größeren deutihen Chronica des Jacob Twinger von Königshofen, 
übgeigrieben und bis zum Jahre 1496 fortgefeht von Gung Merfhmwin”. 

Wenn man mit Recht den Brand der Straßburger Wibliothel in Folge des 
Bombarbements bedauert hat, je wird man um fo mehr erfreut fein durch bie 
Rahrigt von der Auffindung einer vollftändigen Abjrift erfter Hand obengenann- 
ter Ehronif vom Jahre 1382, die man bisher volftändig verloren gegangen glaubte. 

Die Handfrift ift im Jahre 1496 auf DOfentopfpapier (Ochfenkopf auf 
einem, gothifdge® Meines h auf dem andern Kalbbogen) von Gun Merjchmwin 
in fhöner, der Handirift C (Straßburg) ähnlicher gothijcher Schrift geichrieben, 
in Leder überzogene Kolzdedel (mie die der Univerfitäts » Bibliothek zu Gichen 
Mr. 179) gebunden und enthält auf 364 Blättern mit je 2 Eolumnen auf jeder 
Geite alles Wejentlihe der Handfhrift C, wie foldhe in den Chroniken der deut 
When Städte vom 14. bis 16. Jahrhundert von €. Hegel ebirt worden ift. 
(®el. ©. 3. XXIV, 211. XXVI, 258.) 

Der aufgefundene Eoder beginnt mit einem nicht paginirten Inhaltsverzeich- 
ui mit der Ueberjrift: „Disz ist die Tafel disz Buchs nach dem 
Iphabet gemacht‘ und enthält auf 20 Seiten den Inhalt, nad dem 
Mphabet georbnet; die betreffenden Seitenzahlen ftehen reits in fhwarzen gothi« 
en Schriftzeichen. 

Dann folgt gleichfalls nit paginirt auf einer Seite: Disz ist die 
vorrede dieser Croniken. m derfelben heißt «8: 

„Harumb wil ich Jacob von Künigshoven ein priester zu Strass- 
purg durch der leyen. willen usz den croniken die Eusebius Martinus 
wd Vincencius gemaht hant‘. 

Diefer VBorrede folgt auf der andern auch mit paginirten Seite die Capitel- 
Eintheilung : 

Das erste cappittel seyt wie Gott die welt himel erde und alle 
eesturen beschuff. | Von adam und von andern altvettern. | Und wie 
üe Juden gefangen wurdent in egipten die Moyses lidigte. | Und von 
David und andern künigen der juden und der heyden untz an guliu 
den ersten keyser. | Under disen dingen wurt ouch geseyt | Von der 
üntflät. | Von troye. | Von dem grossen allexander. | und von andern 
lingen die zu den zitten geschehent | und rohet an, an dem blatte 1. 
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Das ander cappittel seyt von den keysern und römische künigen 
die do sint gewesen von dem ersten keyser julio untz uff dise zit | und 
von iren geteten und von andern dingen die by iren ziten geschehen 
sind und rohet an an dem blatte XXXV (35). 

Dus dirte cappittel seyt von allen bebsten die von gottes geburt 
gewesen sint untz uff dise zit. | Und was sy uffgesetzt hant und under 
yn geschehen ist | und rohet an an dem blatte CXXI (121) 

Das vierde cappittel seyt von allen bischofen zu straspurg und 
ettwas von iren geteten, | Und rohet an an dem blatte CLXIX (169). 

Das fünffte cappittel seyt von wem die statt straspurg | und das lant 
bydem ryne iren ursprung bant. | Und wie sy zu eristem glouben sint 
bekert worden. | Und ouch von stroiten reysen geschellen anderungen 

und andern namhaftige dingen die do selbsz geschehen sint | und 
rohet an an dem blatte CCXVII (217). 

Nun folgt die Blattbezifferung von 1 -- 384, wobei mehrere unbefchriebene 
mitpaginirt und mitgezählt worden find. 

Bis Blatt 364 und bis Anno 1496 reicst die fchön gothijche Schrift von 
Cung Merihwin. 

Bon Blatt 365—375 und bis Anno 1529 reicht die Fortjegung einer 
andern Hand in deutjcher Schrift. 

Bon Blatt 376 383 und bis Anno 1542 reicht die Fortjegung einer 
dritten Hand, mweldye, wie aus Seite 378 Jette Zeite hervorgeht, einem Bedienfte 
ften des Grafen von Byti angehört. 

Bis endlich auf Blatt 384 eine vierte Hand den Code, dem die Blätter 
381, 382 und 383 ausgefchnitten find, mit den Worten fließt: 

„Hiernach ist ein unwahrhaffter Context gestanden, So herausgethan 
und an sein Ortt zu den Actis gelegt worden. 

Ne offendat Lectorem vel alios 
huius res ignaros. 

Das erfte Eapitel ift ohne Nachtrag ganz von der Hand Eung Merfhwin's. 

Das zweite Capitel ift bis Seite 115 von der Hand Cunk Merjchwin's bis 
König Morimilian’3 Hochzeit mit des Herzogs von Maylau Tochter Blanca 
Maria Anno 1419 fortgeführt; dann von der obigen dritten Hand bis zur 
Erwählung Rudolphus II. Anno 1576 zu Regensburg ergänzt auf Zeite 115. 
Die folgenden Blätter bi8 121 find leergelafien. 

Das dritte Capitel ift bis Seite 162 von der Hand Eung Merjämwin’s bis 
Alerander Anno 1517 fortgeführt und von einer fünften Hand die Notiz über 
den 228, 229, 230, 231, 282, 238, 234, 235, 236, 237 und 232 babst d.i. 
Pius V. Anno 1566 beigefügt, dem die obige dritte Hand zufügt : 

„Gregorius der XIII. ward erwöltt Anno 1572 jar“. 

Die folgenden Blätter bis 179 find leergelaflen. 
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Das vierte Eapitel ift bis Seite 204 von der Hand Cung Merjhwin’s bis: 
„Bischoff Albrecht reyt in Anmo 1479“ fortgeführt und von einer fechsten 
Hand ergänzt bis Arno 1569 wo: 

„uff Mittwoch den 26. tag Jenner dasz herr Johann ein geborner 
Groff von Manderscheyd von dem Thum Capittel zu einem Bischoff zu 
Strasburg einheliglich erwolt worden.“ 

Blatt 205— 213, find leer gelaffen. 

Auf Blatt 218—228 ift von der obigen dritten Hand eine Kifte angefertigt, 
enthaltend: 

„Die Namen und Zunamen Aller und Jeder Ammeyster, so zu der 
löblichen und freyen reychstatt Strasburg von Anno 1338 jar als das 
ammeyster ampt angefangen hat, gewesen seintt bis 1581“. 

Die folgenden Blätter bis 217 find leer gelafien. 

Das fünfte Capitel ift von Seite 217 — 238 bis Anno 1447 von Eunk 
Merihwin gejchrieben und die Nachricht der großen Brände von obiger dritten 
Hand bis 1538 fortgeführt. 

Bon Seite 239—247 bi Anno 1480 „über ein vast gross wasser‘ 
wieder von Eung Merfchwin gejchrieben und bis 1524 von der obigen driten Hand 
fortgefegt. 

Bon Seite 248—268 bi8 Unno 1318 wieder von Gun Merjchwin ge 
färieben und von der obigen dritten Hand bi8 Anno 1559 fortgejegt „wo das 
Interim zu Strasburg wieder abgesteltt ward“. 

Bon Seite 269—364 bi8 Anno 1496 wieder von Gunk Merfchwin ges 
frieben. 

Die vorwaltende Uebereinftimmung mit dem Texte C rechtfertigt die An» 
nahme, daß in der aufgefundenen Handjchrift eine alte und einzige Abfchrift aus 
der Driginalhandfchrift erfter Hand von Königshofen vorliegt. 

Die nicht paginirte VBorrede und die Gapitel Eintheilung find diejelben wie 
bei €, nur daß das 6. Capitel der Handfhrift C. hier als nicht paginirtes, nach 
den Alphabet gemadhtes Inhaltverzeihnik, der Vorrede voranfteht. 

Die Mebereinftimmüung des Tertes mit U bis 1408 ift durch alle Tapitel 
erfihtlich; die Stylifirung und Sagbildung ebenjo die Schreibweife einer ente 
Wieden ältere als C, fo daß die Annahme gerechtfertigt erjcheint, der aufgefun- 
dene Goder fer eine einzige authentifche Abjchrift der bisher vergeblich gejuchten 
größern deutichen Ehronif Königshofen’s von 1382. 

Diefe Annahme wird beinahe zur Evidenz erwiejen, wenn man den Schrei» 
ber und Fortführer der Handfhrift: Cunk Merjchwin näher kritifch beleuchtet, 
und aus ber Kifte der Ammeifter, jowie aus den eingeflebten vielen Ergänzungs- 
blättern, den Schluß zieht, daß man hier mit einem Werk zu thun bat, weldyes 
im Gebraud zum Nachfälagen und zum Orientiren bei diplomatifchen Beran- 
lofjungen den Bertretern der Stadt Straßburg gedient haben muß; — aljo den 
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Öffentlichen Charakter einer authentifchen Befchichtsquelle mit amtlidem Unfehen 
gehabt hat. 

Der Schreiber und Portjeßer der größern deutihen Chronik Yacob 
Twinger’s von Königshofen nennt fih Eunk Merjhwin; er muß ein der Perfon 
und Familie Königshofen’s naheftehender, wahrjheinli verwandter Dann ge 
weien fein, da die Autoreneiferfuht der damaligen Zeit nur den nächftftehenden 
Blutsverwandten die werthuollften Producte ihrer geiftigen Xhätigfeit als 
Familien-Geheininiß anvertraute rejpeetive vererbte, da befonders in jener Zeit 
der zeitige Beier von folder in einem authentifchen Codex niedergelegten Wiflen- 
fchaft ein Mann von großem Einfluß werden mußte. 

Dies wird beftätigt dadurdh, dak der Eonfrater Königshofen’s, der Ganoni« 
eus Nicolaus Merjwin, weldher 1422, alfo kurz nad dem Tode Königshofen’s 
zu St. Thomas eine ewige Nente von 16 Florin ftiftete: 

„ad annum gracie quondam domino 

Jacobi diete Twinger Canonici etc. eto.“ 
fiehe vollftändige Urkunde bei Schneegans Notice 41, und unjer Cung Merfhiwin 
fiher verwandt find ; wahrjcheinlich war Gung des Ganpnicus Nicolaus Bruder 
fohn oder Bruderentel, und jo war eö nur möglich, dak wir in diefer Handjdprift 
den Text €, welder nur vollftändig in der leider jet verbrannten Originalhand- 
fchrift enthalten war, vollftändig wiederfinden, und jo ift alfo im Wamilien- 
interefle der Grund des vollftändigen Berichwundenfeins der größeren deutjchen 
Ehronit von 1382 zu fuchen. 

Nahdem Königshofen am 12. März 1409 die Handfärift C u. I. Frauen- 
baufe d. i. dem Ardhiv des Münfters jchenkte, blieb feiner Familie die wichtigere 
der großen deutjhen Ehronil von 1382. 

Unfer Eung Merjhwin ift von Blatt 313 und vom Yahr 1422, alfo fehon 
nad Königshofen’8 Tode, bis Blatt 364 und 1496 jelbft Autor und beginnt 
feine Autorjchaft mit der Erzählung wie: 

„hohenzolren gebrochen wart“. 

Mir haben e8 aljo mit einem im jeder Beziehung wichtigen Unicum zu 
thun, weldes dur die Volftändigkeit feines Inhalts und die Wehnlichkeit mit 
€, deren fidy feine der anderen bisher aufgefundenen bei €. Segel verzeichneten 
51 Wbjgriften der KRönigshofener Chronik rühmen kann, die größte Beachtung 
verdient. 

Wegen des Verfaufes diejer foftbaren Kandfehrift wolle ınan fi an den 
Buchhändler Herrin T. D. Weigel in LKeipzig wenden. 
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VI. 


Johann von Nepomuk 
na& der Sage und nad der Gejhidte. 
Bon 


Eduard Reimann, 


-_— 


Schon vor 17—18 Jahren hat mid) die Legende vom heiligen 
Yohann von Nepomuk bef&häftigt ; weil mir aber nod einige Quellen 
fehlten, hielt ich mit dem Ergebniß meiner Yorjchungen zurüd. Da 
fam 1855 aus dem Nadhlak Otto Abel’3 die belannte Schrift her- 
aus; der Unterjdhiedb zwilhen unjeren Arbeiten erjchien mir nicht jo 
groß, daß eine Veröffentlichung der meinigen fi). nun noch gerechtfertigt 
hätte. Jedoch ich verlor den Gegenftand niemals ganz aus den Augen, 
und indem ich diefe Studien mwieder aufnahm, ergab fich eine völlig 
neue Arbeit. Zch Habe die Ausbildung der Legende genauer, als 
e& bisher gejdhehen ift, verfolgt; ich ficlle ferner auf Grund von 
Rahrihten, die man Überfehen hat, die merkwürdigen VBerfuche dar, 
dem Beichtvater die Heiligkeit zu verfhaffen; ich bin endlich bemüht 
geweien, tiefer in den wirklichen Hergang einzubringen, ald meine 
Borgänger. Ih beginne mit der Entftehung der Legende. 


Die ältehen Marhrichten von dem Beichtunter Iohann. 


Der Prager Dombderr Paul Zidel verfaßte 1471 ein Werk in 
böhmischer Sprache, das er Unterweifungsbuch nannte. Darin er- 
Hhlt er unter Anderem Folgendes von Wenzel: „Biertens, ba « 


fine Gemahlin in Verdacht hatte, und fie dem nn Xohanner 
Hiftoxifhe Zeitfhrift. LXVIL. Band. 
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Dehant bei Allerheiligen, gebeichtet, famı der König zu ihm, damit 
er ihm jage, mit wem fie einen unerlaubten Umgang unterhalte 
und da der Dechant nichts anzeigen wollte, ließ er ihn ertränten. 
Hierauf trodnete der Fluß aus, und als die Leute nicht mahlen 
fonnten und fein Brod hatten, fingen fie an, gegen den König zu 
murren, und das war der Anfang des Uebels“ !). 

Zide!’3 Werk gelangte nit zum Drude, jondern blieb Hand» 
fchriftli beinahe zwei Jahrhunderte lang unbeadhtet liegen, und jo 
erwarb fidh der bekannte Hajek das Verbienft, ven Märtyrertod Nohann’s 
von Nepomuk feinen Landsleuten zu erzählen. Diefer berichtet in 
der 1541 erfchienenen böhmischen Chronif zu 1383, wie tönig Wenzel 
von feiner Gemahlin ermahnt wird, fein unfittliches Leben aufzugeben 
und deswegen nach Urfachen, fie zu tödten, judt. Den Tag nad) 
St. Sigismund (3. Mai) will er von ihrem. Beichtvater erfahren, 
was für Sünden ihm die Königin bekannt Hätte. Diefer weigert 
fih aber und wird aud nicht bereitwilliger, weder als er in einen 
häßlihen-Kerfer geführt, noch al8 er vom Scharfridhter graujan 
gepeinigt wird. Da läßt ihn Wenzel von der Brüde gebunden in 
die Moldau werfen und ertränfen. Hierauf wurden in diefer und 
der folgenden Nacht über dem Leichnam, der im Wafler lag, viele 
Lichter gefehen. Aber die Prälaten der Prager Kirche „beftatteten 
ihn mit großer Andadht in der St. Beitskirche gegenüber dem Altar 
Mariae Himmelfahrt und lichen das Grab mit einem Steine be 
deden. Nahmals ereigneten fi) hier zahlreihe und mannigfaltige 
Wunder, weshalb ihn viele einen Märtyrer Gotte8 und Heiligen 
genannt haben. Wenn aber jemand feine Heiligkeit anfocht und mit 
Borbedaht auf das in den Stein gehauene Kreuz trat, der hat no 
an demjelben Tage einen Schimpf erfahren. Deswegen haben bie 
Prälaten diefes Grab mit einem eifernen Gitter umgeben lafjen.“ 

Aehnliches meldet ein Zeitgenofje Hajel’S, der Olmüger Bijchof 
Dubravius in feiner lateinisch gefchriebenen Gejhichte von Böhmen, 
die 1552 gedrudt wurde. „Wie heilig, fehließt er, und unfdhuldig 


1) Bei Berghauer, Protomartyr Poenitentiae, T. II, finden Äh im erften 
Abfchnitt alle Quellenjchriftfteller über den Beichtvater Johann, nach der Zeit der 
Abfafjung geordnet. 
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aber jener Priefter gewejen ift, zeigte der Fluß felbft an; denn er 
trodnete jo plöglich aus, daß er den Körper des Erträntten fihtbar 
- machte, und blieb in diefem Zuftande drei Tage lang, bis der Er- 
tränkte bei St. Veit begraben worden. Und bis auf den heutigen 
Tag entgeht der nicht der Schande, der unbedadhtjam auf fein Grab 
getreten ift.“ 

Wenn wir die genannten drei Schriftiteller vergleichen, fo finden 
wir, daß fie miteinander in Bezug auf die Urjache des Todes über- 
einftimmen, fonft aber mandpe Verjchiedenheiten bieten. Bei Zidel 
wird Wenzel von dem VBerbadhte, daß die Königin einen unerlaubten 
Umgang habe, getrieben, nach ihrer Beichte zu fragen; bei Hajet und 
Dubravius dagegen fallen ihm die Vorwürfe läftig, die ihm feine 
fromme Gemahlin über fein jchledhtes Leben macht, und er faht einen 
Hak gegen fie. Mebrigend malt der Bilhof von Olmüt Wenzel’s 
Unfittlichkeit ftärker aus, al8 Hajel, bei mweldhem dafür fein Zorn 
mehr Hervortritt; dort wird nicht deutlich ausgejprodhen, weshalb 
denn eigentlich der König die Beihte zu erfahren wünjcht, Hier will 
er einen Grund erhalten, die Gemahlin ums Leben zu bringen. 
Den Priefter nennt Zidet Magifter und Dedant bei Allerheiligen, 
Hajet dagegen Magifter der Univerfität und Kanonifus der Prager 
Kiche, Dubrav jchreibt einfah: Beichtvater. Der Dombherr und 
der Bifchof meldet, daß nachher der Fluß ausgetrodnet jei; nur ge= 
ihah es nah Letterem, als der LZeihnam no) im Wafler lag, während 
das bei Zidek nicht der fall geweien zu fein braucht ; Hajek jchweigt 
hiervon gänzlich und läßt viele Lichter über dem Ertränkten ericheinen. 
Nicht Zidel, aber Dubravins und Hajek legen dem Grabitein eine 
Bunderfraft bei, doc) geht Teßterer darin weiter ald der Olmüper 
Bilchof, indem er auch diejenigen mit Strafe bedroht, welche die Hei« 
figkeit des Märtyrers anfechten. Endlic) erzählen weder Fidel noch 
Dubravius, daß Wunder am Grabe fid) ereignet haben, wie wir bei 
Hajef fefen '). 

Die Anfänge der Verehrung. 


Bis zum fiebzehnten Jahrhundert finden wir unjern Johannes 





1) Die folgenden Schriftfteller jhöpften ibre Kenntnik aus Gajel und 
Qubravius, 
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nur in Gejhichtsbücdhern erwähnt; feitdem wird er aud in zxeligiöfen 
ShHriften genannt. Der Erfte, welcher dies gethan und daburd 
auf das fernere Schidjal des Märtyrerd einen maßgebenden Einfluß 
ausgeübt hat, ift der Propft an der Prager Metropolitanticche Georg 
Barthold von Braitenberg, der nad) feinem Geburtsorte Brür ge: 
wöhnlich Pontanus genannt wird. YmY. 1602 gab nämlich diejer 
Prälat Hymnen auf die heiligfte Jungfrau Maria und die Schup- 
patrone von Böhmen heraus, weldhe leßteren, wie er in der an den 
damaligen Hurfürften von Mainz gerichteten Widmung jagt, jo viel 
Herrliches und Wunderbares geleiftet haben, daß fie verdienen, nicht 
allein von den danfbaren Einwohnern ihres Landes, jondern aud 
von Fremden anerlannt und verehrt zu werden. 

Das erite Buch feiert die Mutter des Heren. Im zweiten 
werben die bereit3 anerfannten Schußheiligen Beit Wenzel, Adalbert, 
Sigismund, Procop und Lubmille gepriefen; „der Heilige Zohann 
von Nepomuf, Kanonilus von Prag und Märtyrer“, der jenen hin- 
zugefügt werben joll, erhält erft im dritten Buch eine Stelle. Der 
Dde, die feiner Berberrlihung gewidmet ift, geht ein Bild voran, 
welches uns die wichtigften Lebensumftände des Kirchenhelden vor 
Augen Führt. Wir fehen rechts im VBordergrunde, wie der Dom: 
herr, welchen ein Heiligenfchein ziert, die Beichte der andädhtig neben 
ihm nieenden Königin hört. An der linten Seite befindet fi das 
Grab, von einem Gitter eingefaßt, innerhalb. defjen zwei brennende 
Lichter ftehen. Dahinter bliden wir durch einen Schwibbogen hin- 
aus auf die Brüde, von wo Johartnes in verjchwindender Stein 
heit in die Fluten der Moldau geworfen wird. Ein Bild, das an 
der Wand hängt, ftellt die Kirdde dar, welcher der Märtyrer ange: 
hört hat ?). ’ 


1) Diejes Bild und dasjenige, weldhes Berghauer a. a. DO, II, 121 wieder 
gibt, ftimmen auffallend zufammen. Xegtere joll 1532 in der Froßnleichnams- 
fire gemalt worden fein, und dod wird dafjelbe weder von Balbin (1671), 
nod) von dem Kapitel-Protocol aus dem Jahre 1675 (Berghauer II, 358) er- 
wähnt, obgleich forwohl jener Yefuit al$ auch die Domherren auf jolde Zeugnifie 
Werth legen und fi auf ein anderes Bild berufen. Offenbar ift das Gemälde 
der Frohnleihnamstirye jpäter gemacht worden und zwar nad dem Holzignitt 
in Braitenbergs Hyinnen 
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Die fharfen Augen des Dichters dringen in ferne Zukunft. 
„Unter jo vielen berühmten Schußheiligen, beginnt er, welche Ezedhien 
verehrt, wirft du midht als ‚der geringfie durch Gelübde gefeiert 
werden, heiliger Johannes, befter Priefter“. Braitenberg unterläßt 
6, das frühere Leben bed Märtyrerd, wovon er freilich jo wenig 
wie fern Bewährdmann Hajel etwas wußte, zu befingen; e3 genügt 
ihm, durch feine Berje die That zu preifen, welde Böhmen aus- 
nebmend hoch hält, und der faum ein anderes Land ettvag Nehnliches 
an die Seite fielen fann; „hieraus, ruft er, lernen wir den beften 
Beihtvater iennen“. Das ift es, was den gut fatholiihen Dichter 
zu dem längft veritorbenen Domberrn unmwiderftehlih hinzog; denn 
fein Zeben fiel in eine Zeit, wo die Mehrzahl der Deutichen und 
Böhmen es verjchmähte, die begangenen Fehler dem nidht minder 
ihwadhen Mitmenschen der Reihe nach feierlich einzugeftehen, und fo 
fommt er denn au, nachdem er Hajel’8 Erzählung in Berje geb rt 
hat, abermals hierauf zu fpredden, um bieje Nupantvendung feinen 
Landsleuten tief einzuprägen. „Lerne dem Priefter, fingt er, deine 
Sünden befennen, und du, der bu bier die Stelle Gottes vertrittft, 
o lerne, diefelben keinem Menjchen oftenbaren : das ift daß Gebot der 
Kirche". Der Prälat gebentt alddann des Grabfteins und feiner 
Wunderkraft ganz wie Hajet und bittet dvemgemäß den Heiligen, feine 
Berehrer vor allem Schimpfe zu’ bewahren; aber ex fleht ihn außer- 
dem no an, diefelben nicht von binnen jdheiden zu laflen, ohne daf 
fie gebeichtet haben. 

Am Jahre 1608 gab Braitenberg fein „ftommes Böhmen“ 
heraus. Er macht hier den Märtyrer nod zum Almofenpfleger, jebt 
ihn abermals unter die Schußheiligen Böhmens und flieht jeinen 
furzgen Bericht über ihn mit den Worten: „So hinterließ diefer ein 
bewundernäwerthes und unerhörtes und immerwährendes Denkmal 
de3 umberlegten Beichtliegeld und der Nothwendigteit, die Beichte fo- 
wohl abzulegen als zu höven“. 

Die dee der Heiligiprehung war nun vorhanden; follte fie aber 
ausgeführt werden, jo mußte der Ratholicismus wieder die Herr- 
ihaft in Böhmen gewinnen. Yebodh es fand zuerft gerade das Gegen- 
teil Htatt. Der Majeftätsbrief verlieh den Anhänger des Evan« 
geliums neue Stärke, feine Berleßung brachte fogar einen proteftan« 
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tifhen König ins Land, und der Bilderflurm, welcher gegen Ende 
des 3. 1619 den Prager Dom vermwäftete, warf aud) das Grabgitter 
unfere® Märtyrer aus der Kirche '). 

Hier tritt die Legende mit der Gefchichte in Verbindung. Wenn 
Friedrih V. von der Pfalz das Yelb behauptete, jo mar e& mit dem 
Schußpatronate für immer vorbei. Aber die Schlacht am weißen 
Berge bei Prag trieb den fremden König aus ‚dem Lande. Nicht 
leicht Hat ein Sieg größere Folgen gehabt. Eine der nädjften war, 
daß der Dom nun wieder in die Hände der Katholiten kam und 
feinen alten Schmud erhielt. Bald nahher empfing der Erzbiichof 
von Prag, Johann Xohelius, eine kurze Gejchichte Böhmens von 
dem Antiwerpener Domherrn Miraeus; die Widmung ift vom 22. April 
1621. Der Berfaffer war ein glaubenseifriger Mann, dem die 
Ealvinifche Keberei als die vierte Yurie gilt, und der über den !Im- 
ihwung in Böhmen wiederholt in ungemefjenen Yubel ausdrict. 
Dem Borgange Braitenberg’3 folgend erzählt er mit nod; größerer 
Kürze das Leben der Schußheiligen diefes Landes und reiht iönen 
gleichfalls Johann von Nepomuk an. 

Der don zwei Domherren ausgefprochene Gedanke z0g den Erz 
bifchof, welcher noch in dem erften Wonnegefühl über den unverhoff- 
ten Umfhwung der Dinge lebte, gewaltig an. Tiefempfundene 
Dankbarkeit gegen die Landespatrone, deren Hilfe fich wieder mächtig 
erwiefen, jchwellte feine gläubige Bruft und trieb ihn, dem Märtyrer, 
weldhem noch) keine Stätte der Verehrung blühte, Liebevoll eine foldhe 
zu errichten. In einer Gapelle des Domes gab e3 einen Altar, 
weldher urfprünglich Erhard dem Belenner und der heiligen Ottilie 
geweiht worden; der Erzbifhof Johann von Aenzenftein, der das 
Feft der Heimfuhung Mariens eingeführt, hatte die Mutter Yelu 
ihnen fromm beigefellt, und in der folgenden Zeit waren noch Qucia 
und Clemens hinzugelommen. Indem nun Zohelius am 16. Zuli 
1621 den Altar wiederweihte, ließ er Erhard den Belenner weg und 
jegte dafitr Johann den Beichtvater*). Ya, er fheint dem Gedanten 


1) Kapihorsky (1680) ad a. 1619 bei Pessina, Phosphorus Septicornis 851. 

2) Yus B. Erhardi confessori wurde B. Joannis confessarii. Weber 
den Altar liefert Berghauer II, 144 dantenswerihe Notizen und die Urkunde, 
welde darin 1706 gefunden worden ift. 
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Braitenberg’s noch näher getreten zu fein. In der Satriftei befan- 
den ich, wie uns fpätere Berichte melden, an der Wand gemalt die 
Shukpatrone Böhmens und unter ihnen unfer Märtyrer im dom 
herrlichen Gewande, dag Haupt mit dem Heiligenfcheine gejhmüdt, 
in der Hand eine Palme tragend. Diefe Bilder follen 1621 er- 
neuert worden jein!). Jh will das nicht beftreiten ; aber e8 unter- 
liegt feinem Zweifel, daß Johann: von Nepomuk erft bei diefer Ge- 
fegenheit eben fo binzugelommen ift, wie vorher bei dem Altar. 
Sp nahm der Märtyrer gleihfam von zwei Außenwerken Befik. 
Im Innern des Domes wurde, vermuthlich einige Jahre fpäter, die 
bon den Galviniften befhädigte Grabftätte wieder mit der alten Ein- 
foffung umgeben und mahrfeinlich noch mit dem zweiten Höheren 
und didhteren Gitter verfehen, von weldem fpätere Schriftfteller 
Ipredhen 2). ALS einen weiteren Yortfchritt dürfen wir e8 wohl be= 
zeichnen, daß aud eine Sammlung von Predigten, weldhe 1629 er- 
Ihren, eine dem „frommen Böhmen“ entlehnte Nachricht über den 
Märtyrer enthielt. Sogar von einem Wunder ging zu diefer Zeit 
die Rede. Die Verwüftung, melde die Calviniften im Dom an- 
gerichtet, entflammte noch in der Erinnerung den hödhften Aerger 
der Ratholiten. Sollte diefelbe von feinem Zeichen ber räcdhenden 
Hand Gottes begleitet gewejen fein? in ruchlofer Keber, erzählte 
man fi nun, der zum Hohne der Nechigläubigen auf dem erz- 
bifhöflichen Stuhle tanzte, fiel herunter und brad) nicht nur beide 


1) Nach dem Bericht des Domeapitels vom 14. Septbr. 1675, VBerghauer 
II, 358 ff. 

2) Tanner (1660) und Krüger (1669) jehen die Errichtung diejes anderen 
Gitters in die Zeit Nudolf’s IT, vermuthlich aber nur deshalb, weil fie glauben, 
daß die Wundergefchichten, welche fie aus dem Ende des 16. Jahrhunderts er- 
zählen, den Anlaß dazu gegeben haben. Da die am Gitter befeftigte Infchrift, 
welde Ferus (1641) mittheilt, noch die Worte enthielt: Renovatum a. 1626, 
fo ift e8 ehr mwahrfcheintich, daß erft in diefem Yahre das alte Gitter wieder 
aufgeftellt und zugleich durdh ein zweites höheres und dichtered die Grabftätte noch 
mehr gejgligt worden fei. Wenn meine Vermuthung richtig ift, jo find jene 
Sälußworte zwar ungenau, aber fie enihalten Feine ‚offenbare Fäljchung ; die Ein- 
faffung des Grabes warb in diefem Jahr erneuert und vermehrt, die Infchrift 
dagegen erft hinzugefügt. 
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Beine, fondern verlor aud fein Augenliht; und ein anderer, ber 
auf dem Grabe des heiligen Johannes eben folde Bewegungen vor- 
nahın, wurde plölic von den Heftigften Zußfchmerzen ergriffen und 
fam, naddem er aus der Kirdhe fortgefhafft worben, binnen einer 
Stunde Häglih um). 

Lieber noch wünfjchten wir zu erfahren, ob fidh fon zu diefer Zeit 
in Prag eine Heine Gemeinde von Gläubigen um den Namen Johann’s 
von Pomuk jhaarte; darüber mangelt e8 uns aber an aller Kunde. 
Wahrjheinlih war der Kreis der Berehrer damals noch fehr Hein, 
und aud in den folgenden Jahren mag ex fi) nur wenig erweitert 
haben. 

Was in der Hauptftadt fümmerli fortlommt, gedeiht in der 
Provinz vielleicht befier. Im Y. 1641 erfien zu Prag ein Heines 
mit Bildern geziertes Büchlein über Johann von Nepomuk. Die 
wenigen Thatjadhen, die in lateinifdper, deutfher und böhmijcher 
Sprade darin gemeldet werden, find aus Hajel, Dubravius und 
Pontanus entnommen und dur eine widerwärtig jchwülftige Rebe: 
mweife fchreiend aufgepußt. Der Berfaffer, ein Jefuit, Namens 
Georg Ferus, hatte fi auf dem ZTitelblatte nicht genannt; es follte 
fheinen, al3 wenn die Bewohner von Nepomuk mit diefer Lebens- 
bej'preibung fi an ihren Grundheren, den Baron Franz von Stern: 
berg, wendeten, einen jungen Mann von ungefähr 28 Jahren, dem 
das Büchlein zugeeignet war. „Wie lange wird ed dauern, biß bie 
Apotheoje Johann’3 erfolgt? Lafle zu, erfenne an, umfafje liebend 
den Johannes!“ mahnte der Yefuit in der Widmung den Magnaten, 
und in dem Schriftchen felbft war fon das Gelübde fowohl des 
Grundheren als au der Bürger von Nepomuf enthalten, „von jebt 
an“ den Märtyrer unter die Patrone des Landes aufzunehmen; 
denn die Abficht des Berfaffers ging dahin, den Gedanten Braiten: 
berg’3 der Berwirkflihung näher zu führen. 

In Folge der Ueberreihung diejer Schrift und der Berhand- 
lungen, die fi ohne Zweifel daran fnüpften, befchlok Yyranz von 


1) Caraffa, De Germania sacra restaurate. Colonise 16939 ©. 87. 
Aodlzreitter hat diefelben Wunder ; mur läßt er den erzbifähöflicden Stuhl und den 
Berluft des Augenlichtes weg, vielleicht, weil ihm beides unwahrideintid vorfam. 
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Sternberg, die Stätte, wo der Selige zum erften Male die Augen 
dem Lichte geöffnet, in eine Kirche zu verwandeln. Kannte man 
denn aber biefen dentwürbigen Ort? Die Leute mögen e3 mwenig- 
fiend geglaubt haben, oder e& fanden fih Männer, melde die Lüde 
dur ihre Divinationsgabe kühn und gejchidt ausfüllten. Im %. 
1643 wurde der Grund gelegt!); aber mit dem Baue ging es 
äußerft langjam. Den frommen Baron traf am 26. Juli 1648 eine 
Iämwedifche Kugel; er ftarb und murbe bei den Sefuiten in Prag 
begraben ?). Yedoch die Gemahlin jegte das Werk ihres Gatten fort, 
um 1660 ftand endlich die Kirche fertig da und wurde dem heiligen 
Johannes dem Täufer gemwibmet?). 

Die äußerfte Berwunderung muß uns erfaffen, wenn mir diefen 
Titel Hören, der unferer Erwartung fo vollflommen wiberfpricht; 
derjelbe war aber dem Gotteshaufe mit erzbifchöflicher Bewilligung 
nur dorläufig gegeben worden). Da die Einführung neuer Hei- 
figen von der Erlaubniß des apoftoliihen Stuhles abhing, konnte 
den Bittftellern nicht gewillfahrt werden; aber man erleihterte wenig- 
fiens, indem man einen Johannes wählte, den künftigen Taufch; 
das Bild des Hauptaltars, meldhes den Beichtvater der Gemahlin 
Benzel 8 zeigte, bereitete gejchidt auf die Veränderung vor und ge- 
wöhnte die Leute, den ertränften Märtyrer als den eigentlichen Be- 
figer der neuen Sicche zu betrachten. 

Auch in Prag Hatte die Geiftlichfeit inzwifchen Anftalten getrof- 
fen, um eine Verehrung im Bolt hervorzurufen; denn der Menjch 


1) &o die Dedanten von Nepomuk Ridl (1690) und Newichetn (1697) bei 
Bergbauer II, 81 und 49. 

2) Berghauer I, 51. 

3) Nach) Berghauer I, 54 weihte fie S. KR. Kral ein, der 1659 Dedhant 
von Repomuf wurde. Damit flimmt, daß Tanner (1660) ihrer nod) nicht ge 
dent. Im 3. 1686 brannte fie nieder; aber man baute fie bis 1688 dem- 
jelben Heiligen zu Ehren wieder auf. Bol. die Ynjchrift der Kirche bei 
Berghauer I, 54. 

4) Der Jejuit Krliger jrieb 1669: Titulus non Joannis Nepomuceni, 
verum Joannis Baptistae ex indulto Em. Cardinalis ac Archiep. interim 
Novitiae Ecclesise concessus est, quia Romanus Pontifex ... . causam 
Martyrii nondum determinavit. Sacerrimae Memoriae inelyti regni 
Bohemiae coronae zum 2. Mai, 
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bringt ohne Mühe do nun einmal nichts zu Stande. Der Erzherzog 
Leopold Wilhelm, FYerbinand’s II. Bruder, war bewogen worden, 
dem Grabe des Seligen eine ewige Lampe zu ftiften und e8 außer 
dem mit einem Sunftwerke zu jchmüden, weldes dem Gedanfen 
Braitenderg’s no einen zweiten in die Augen fallenden Ausdrud 
gab. Der Prager Dom bejaß nämlich einen berühmten Kondelaber ; 
der Fuß deffelden war aus Mailand zur Zeit des Kaiferd Yried- 
rich Barbarofja mitgebraht worden und follte dem falomonijden 
Tempel angehört haben. Diefen Kandelaber ließ Leopold Wilhelm 
durch einen Erzgießer mit den Bildern der übrigen böhmijchen 
Schußheiligen und Zohann’s von Nepomuk verzieren und auf den 
Leichenftein des Iegteren ftellen. Das Volt warb aufmerkffam und 
zeigte fich gelehrig. Die Frommen befuchten auch diefe Stätte mit 
Andadht und verjahen fie jogar mit Weihgefchenten !). 

Wenn die Menfchen geben, jo wollen fie gewöhnlich dafür aud) 
eınpfangen ; deshalb müflen fi) die Heiligen hilfreich erweifen. Aber 
welches Amt follte Johann von Nepomuk übernehmen ? Wir willen, 
da& derjenige der Schande nicht entging, weldher den Grabftein des 
Märtyrers mit Vorbedadht oder leichtfertig betrat und, mie Hajel 
binzufügte, jeine Heiligkeit bezweifelte. Braitenberg folgte dem Ge- 
währsmann aud in diefem Punkte gänzlich und bat Hierauf in der 
genannten Ode den neuen Schußpatron, feine Verehrer vor allem 
Schimpfe zu bewahren. Die Schriftfteller, welche nad ihm kamen, 
verwandelten die Leichtfertigfeit oder den Borbedadht in Verachtung, 
machten die Strafe von dem Vorhandenfein diefer Gefinnung ab» 
hängig und erhoben Johann von Nepomuk zum Patron Aller, deren 
guter Ruf in Gefahr fieht. So hatte fich ein fehr mügliches Amt 
gefunden, das einem Bebürfnig vieler Menfchen Abhilfe verfprad). 

Bereit3 wurden au Wunder namentlich angeführt. Der Jejuit 
Terug berichtet deren zwei. Das eine joll fi 1588 ereignet haben. 
„Der Woymwode Chriftoph SIusta, erzählt er, fegte mit VBeradhtung 
feinen Fuß auf das Grab des heiligen Johann von Nepomuk: als 
er auf das Pferd fteigen mollte, that er e8, nicht wiffend, was er 
begann, von der rechten Seite her. Das hier blieb unbeweglic), 





1) Tanner, Vita P. Alberti Chanowsky. 1660, ©. 16. Grugeriuß a. a. D, 
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und der Wagen konnte nicht weiter, fo dak er gendthigt war, zu 
Buße zu gehen.“ 

Das zweite Wunder bezieht fi) auf die Berwüftung des Domes 
durch die Galviniften. Die Glieder der Bilderftürmer, berichtet er, 
wurden ftarr, und ihr Körper zitterte; fie wagten den durch Wunder 
berühmten Ort zu verunehren, jebod) ihr Unglüd und ihre Schande 
perherrlichten nur den ruhmreichen Kämpfer Chrifti. Deutlicher ift 
Zanner. Nach feiner Erzählung mißlingt e8 den Frevlern, die Ein- 
jaffung megzureißen ; denn während fie noch damit beichäftigt find, 
ftürgen fie auf einmal hafbtodt zu Boden und werden bon ihren 
Gefährten, die ebenfalls halbtodt find, aus der Kirche fortgetragen. 
Bei Krüger entfernen fie zwar mit großer Anftrengung das Gitter 
und tanzen fröhlich auf dem Leichenftein herum ; aber noch an bem- 
felben Tage, ja beinahe zur felbigen Stunde rafft ein plößlidder Tod 
fie in der Nähe jenes Grabes hinweg zum Zeichen, wie theuer der 
Märtyrer in den Augen Gottes ift !). Der nämliche Schriftfleller 
gebenkt hierauf noch eines in Holz gefäpnigten Bildes, das den mert- 
würdigen Auftritt darftellte; da Tanner hiervon nicht? erwähnt, 
wird es mohl erft in der Zmifchenzeit entftanden fein, wo die Ber- 
ehrung Yohann’3 von Nepomut mächtig zunahm. Auch Krüger 
hängt in treuer Zuneigung an dem erträntten Domheren; er wünjcht 
ihn heilig gefprochen zu fehen, und er wird eben fo wie Braitenberg 
ducdh die beifpiellofe Veranlaffung de Martertodes dazu bewogen. 

Wir haben jebt einen langen Zeitraum durchlaufen. Was bis 
zum 3. 1669 von dem Leben des Märtyrer erzählt wurde, das 
berubte faft gänzlich auf Hajet und Dubravius; eine Vermehrung 
des biographifchen Stoffes Hatte nur in hHöchft unbedeutendem Maße 
Rattgefunden. Durch Braitenberg war Johann, wie bemerkt, aud 
no zum Almofenpfleger gemacht worden. Einen weiteren Beitrag 
lieferte der ZYefuit Tanner. Nach feiner Erzählung fieht die Kaiferin, 
Benzel’8 Gemahlin, während fie am Yenfter betet, in drei aufein- 
ander folgenden Nächten dort, two ihr Beicdhtvater in das Wafler 

1) Bon allem dem enthält Caraffa nichts; dagegen ift das Wunder, von 
welchem er berichtet, den böhmijchen Schrififtellern unbelannt : erft 1673 wird es 
bon Peffina im Phosphorus septicornis wieder gemeldet. 
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geftürzt tworden war, ein Licht auf den ftehen gebliebenen Ueberreften 
ded ausgetrodneten Ylufjes; endlich befiehlt fie nadhzuforfchen, und 
man findet natürlich dem heiligen Leichnam. 

Hiervon hatte bisher midhts verlautet. Neue Thatjadhen find 
darum nod) keineswegs unmwahr; aber wir verlangen einen Bürgen. 
Hat nun Tanner einen folhen? Unmittelbar vorher beruft er fidh 
auf Zidel, veflen Hbandichriftlid Hinterlaffenes Bud) endlich twieder 
zum Borfdhein gelommen war. Die Berehrer des Märtygrerd mußten 
den Fund auf das FFreudigfte begrüßen; denn fie gewannen dadurd 
einen viel älteren Gewährsmann, und die Forfcher willen den Werth 
einer foldden Entdedung zu jhägen. Ranner mat fi allerdings 
einer großen Webertreibung fehuldig, wenn er Zidel einen Augen- 
zeugen nennt; immerhin aber lag zwiichen diefen und SGajek der 
beträchtliche Zeitraum von 70 Jahren. Da nun unfer Yefuit die 
Erzählung von der betenden Kaiferin unmittelbar hinter feinen Be: 
richt über die Austrodnung der Moldau reiht und beides dur) „und“ 
verbindet, eriwedt er den Anfdhein, ala ob er auch jenes aus Ziel 
entnommen, mährend er do nur einen Heinen Beweis von glüd- 
licher Erfindungsgabe geliefert. Und man dente nicht, dak ih „plan- 
voll zufammenfnüpfe, was planlos gejchehen if“. Zanner berichtet 
bei Gelegenheit einer anderen albernen Gerdidhte, wie einftmals eine 
Jungfrau muthwillig auf Johann’s Grabjtein getreten war; fie ging 
dann über die volfreihe Prager Brüde nah Haufe; plöhlich erhob 
fi aber ein heftiger Sturmmwind und riß ihr das Kleid in bie 
Höhe zu ihrer unglaublihen Schmad und Schande!). Zanıer be- 
ruft fich hierbei auf Hajet, wo wir vergebens nad diefer Gefdhichte 
fuchhen. Dak der Zenit vor Heinen Zufägen keine Scheu trug, geht 
aud aus Folgendem hervor. Nah Hajel hatte fi das Licht über 

1) Mit grelleren Farben malt diejen VorfaU Krüger. ad ihm wurden 
der Jungfrau vom Himmel ber die Sinne verwirrt, fie glaubte Ehiffbrud zu 
leiden und jchrie nady Bilfe, ja, fie bob, um der Gefahr defto leichter zu entachen. die 
Kleider bis über den Kopf in die Höhe und Tick fo zum großen Werger der An- 
weienden jchändlicher Weife Dinge jehen, welche Natur und Edham zu verbergen 
gebieten. Der Aefuit läßt feiner Phantafie wohl nicht aus Gefallen am Unan- 
ftändigen den Fügel jdhieken, jondern er will der Grzäblung das Gepräge des 
Ehhmwantes benehmen und fie für die Legende zuredhtmachen. 
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dem ertränkten Domberrn nur in zwei Nächten gezeigt; weil aber 
Dubravius, dem freilih die Olanzerjcheinung gänzlid unbelannt 
geblieben if, den Leihnam drei Tage lang im Waller liegen läßt, 
mag Tanner, poetifch angehaudt, wie er war, diefe bei den Mufen- 
jöhnen beliebte Zahl vorgezogen haben. Dod) werden wir ihm das 
Lob, fiy in befcheidenen Grenzen gehalten zu haben, nit verfagen, 
zumal wenn wir jet auf einen anderen Jejuiten floßen, der von 
fremder und eigener Erfindung einen verjchiwenderijchen Gebraud 


gemadt hat. 


Die Biographie des Märtyrers von Balbin. 


Jede Neuerung pflegt auf Widerftand zu ftoßen. Auch den 
deeunden der Kanonijation Johann’3 von Nepomuk traten Männer 
entgegen, welche die junge Verehrung mißbilligten oder wenigftens an 
der Ausführbarfeit verzweifelten, weil eine Bulle Papft Urban’s VIII. 
Bedingungen ftellte, die im gegebenen Yale nicht erfüllt werben fonnten. 
Da verfaßte der Prager Domderr Diauhowesty von Longavilla ein 
Leben des Beichtvaters der Königin Johanna, welches er aus mannig- 
faltigen fehr zuverläffigen und unzweifelhaften Handfhriften gearbeitet 
zu haben feierlich verfiherte !). Doc gab er e3 nicht jelbit in Drud, 
fondern überließ e8 dem Jefuiten Bohuslam Balbin, einem hiftorisch 
gebildeten und mit großem literarifchen Talente verfehenen Gelehrten, 
der um die Gefchichte feines Vaterlandes unleugbare VBerdienfte fich 
erworben. Diefer jchrieb nun eine neue Biographie, die eine Fülle 
Sisher unbelannter Thatfahen bot und bejonders aud über die 
früheren Schidfale des erträntten Priefters unerwarteted Licht zu 
verbreiten. jhien. 

Balbin verfichert, daß er eine Nachrichten nicht nur aus ge= 
drudten Büchern, fondern aud) aus vielen handjriftlichen Aufzeich- 
Hungen entnommen und mit größter Treue wiedergegeben habe; 
ferner beruft er fih am Schluß auf Diauhowesiy, dem er einen 
vorzüglichen Stoff ebenfalls aus mannigfachen jehr zuperläffigen und 


De —— 


1) Berghauer hat diefe Biographie 1738 aufgefunden und fie unter dem 
3. 1868 abgedrudtt; fie gehört aber in das Y. 1670. 
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unzweifelhaften Handfhriften zu verbauen befennt. Daß er die 
fegteren jelbft eingefehen habe, jagt er leider nicht, und wir müfjen 
das aufrichtig beklagen; denn e8 giebt wenigftens einen Yall, mo 
ihm die Erzählung des Domheren Zweifel erregen mußte. 

Wir fennen ganz genau die Gejchichte der Kirche, die Franz 
v. Sternberg in Nepomuk erbauen ließ. Balbin berichtet nun nad 
Diauhowesty, in dem Geburtshaufe des Märtyrers habe Niemand 
der nächtlihen Ruhe fi erfreuen können, alle feien immer durd 
Schlaflofigfeit gezwungen worden, dafjelbe zu verlafien, bis man e& 
in ein Heiligthum umgewandelt habe. Dieje Eapelle, fährt Balbin 
fort, ließ Franz d. Sternberg, da fie vor Alter zerfiel, auf An- 
regung des Georg Ferus niederreißen und eine neue jehr jhöne Kirche 
dem feligen Johann von Nepomuk zu Ehren errichten. So jchreibt 
der Zefuit dem Domberrn nad. Aber eine joldhe Capelle hat, wie 
wir mit größter Veftimmtheit wilfen, niemals beftanden, und die 
Kiche war dem heiligen Johannes dem Täufer geweiht worden, 
Folglich ertappen wir Diauhowesty fowohl al3 Balbin auf einer 
groben Lüge. Oder ift legterer vielleicht nur verleitet worden? Aber 
da3 Yahr zuvor, 1669, Hatte der Jejuit Krüger in dem bereits 
angeführten Werke das Richtige gemeldet. Wir willen ferner, daß 
Balbin in Nepomul geweien ift, wo fi) ihm ja Gelegenheit bot, 
dad Sadhverhältnig genau zu erkundigen, und ehe die Biographie noch 
in Drud erjäien, hatten Streitigleiten, von denen jpäter die Rebe 
fein wird, die Wahrheit and Licht gebradjt. Daher müfjen wir aud) 
Balbin für einen Betrüger anfehen und die alten memoriae, auf 
die er fich bei diefer Gelegenheit beruft, für ungejhrieben halten. 
Die Abfiht der beiden Fälfcher ging dahin, die Verehrung des 
Märtyrer3 in eine ferne Zeit zurüdzuverlegen, teil die Yulle 
Papft Urban’s VIIL, auf melde die Gegner fi bezogen, jolches 
für die Anerkennung der Heiligkeit forderte. 

Wir fennen ferner durch Tanner und Krüger den Kandelaber, 
den der Erzherzog Leopold Wilhelm mit den Bildern der Schub: 
heiligen hatte verzieren lafjen. Das Nämlihe meldet Diauhorwesty 
und Balbin, Ießterer im 6. Gapitel; aber an einer fpäteren Stelle 
geht er in feinen Behauptungen weiter. Bor 180 Jahren, meldet 
er, wurde der Fuß, wie die beigejchriebenen Zahlen Iehren, zu einem 
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Kandelaber umgeformt und auf das Grab des Märtyrers geftellt, und 
bandihriftliche Aufzeichnungen der Kirche nennen ihn den Kandelaber 
des feligen Johannes. Sonderbar! Hajek und Dubravius erwäh- 
nen diejes Beuteftüdes , aber feiner von ihnen fennt irgend eine 
Beziehung zu dem Märtyrer, und eben jo wenig der Mann, welcher 
zuerfi den Gedanten gehabt bat, den Beichtvater zum Schupheiligen 
zu empfehlen; dem entjpredend bemerken wir auf dem Bilde, welches 
der Ode Braitenberg’3 vorangeht, keinen Kandelaber. Der, melden 
Leopold Wilhelm hat verzieren lafjen, trug allerdings eine Injchrift, 
aber nit von 1490, fondern von 1395, in mweldhem Jahr er fid 
in der Wenzeläapelle befand). So künnen wir, denfe ih, mit 
voller Sicherheit behaupten, daß bier nicht Dlauhomwesiy, jondern 
allein Balbin gelogen und zwar in der nämlichen Abfiht, wie im 
vorhergehenden Falle. Die Handjchriften des Prager Domes, auf 
die er fi) beruft, haben niemals eriftirt. Ueberhaupt find nad 
dem Zode beider Männer teine Belegftüde folder Art zum Borfchein 
gelommen. 

Die bejprochenen Punkte zeigen zugleih, wie das Berhältnig 
zwichen Dlauhowesty und Balbin ift: während Legterer im Ganzen 
getreulich dem Domherrn folgt, außer daß er den gegebenen Stoff 
noveliftiich ausführt, hat er Einzelheiten Hinzugedichtet. Wie jehr 
aber der Jejuit bemüht ift zurüdzudatiren, davon noch ein Beifpiel. 
Unter den gedrudten Quellen nennt er den Prager Domberrn 
Simon Fagellus, von dem er behauptet, daß er einen Hymnus 
auf den Märtyrer gemacht habe. Das ift eine Berwechfelung mit 
Braitenberg; denn jener bat zwar ein Buch Hymnen verfaßt, und 
zivei derjelben (Nr. 23 und 41) find jogar an die böhmischen Schup- 
heiligen gerichtet; aber der Dichter hält fich ganz im Allgemeinen. 
ohne Namen zu nennen. Die Yälfdung ging aus der Abficht Her- 
bor, einen älteren Zeugen für die ficchliche Verehrung zu gewinnen 2). 

Noch ein anderer Mangel machte fich recht fühlbar. E3& fehlte 


1) Berghauer giebt II, 99 die Infchrift; vgl. daß Chronicon Martinianum 
ebendaj. 100. 

2) Berghauer hat II, 21 zuerft auf den Zehler aufmerfjam gemadt und 
nur den Grund der Fäljchung nicht erkannt. 
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nöämlid ganz und gar an alten Wundern; denn daß frühefte, 
weldyes man anführen konnte, fiel befanntli in bas . 1588. 
Jedoch ein Huger Mann weiß fi) zu helfen. Dlaubomwesty füllte 
die Lüüde nicht aus, aber er verbedte fie, indem er meldete: der 
1583 verfiorbene Domderr Wolfgang Chanowsty von Longavilla !) 
hätte die Aufzeihnung hinterlafien, daß es ein Büchlein gäbe, worin 
verjchiedene Wunder des Märtyrers befhrieben wären, und Yohann 
der böhmische Wunderthäter genannt würde. Dak Dlauhomwesty die 
wichtige Handfoprift ungeachtet aller angewandten Mühe nicht auf- 
gefunden, vermuthen wir glei, aber zum Weberflufje jagt er «8 
no ausdrüdiih. So war der Mangel zwar nicht gehoben, aber 
do erllärt; man konnte das Dajein früherer Wunder behaupten 
und fogar die Hoffnung nähren, darüber nod einmal unterrichtet 
zu werben. Wie denn aber zivei Menjchen gewöhnlich mehr bemer- 
ten, als einer, jo brachte Balbin auch hier wieder Berbefjerungen an. 
Er madte das Büchlein zum Buch und motivirte den Berluft; 
er ließ nämlich die Handihhrift wegen deö hereinbreddenden Galvinis- 
mus zuerfi verfiedt werden und dann verloren gehen, Er mußte 
defjenungeadhtet daraus noch Einiges mitzutheiln. Wenn 3. 2. 
Diauhowesty meldet, in einer alten Handfhrift Iefe man, daß ein 
Blinder an Johann’s Grabe jehend gerworden, jo Hat das nad dem 
YJejuiten in dem vermißten Buche gefianden; eben fo zieht Leßterer 
no) zwei andere Rotigen ded Dombherrn ohme Bedenken hierher. 
Hreilich ift die Ausbeute mager; aber Chanpwäty hatte, wie Balbin 
vorjorglid binzufügt, mehr nicht abjchreiben wollen, weil das Bud 
befannt wäre. Die auffallende Thatjadhe, daß aud Braitenberg 
von der Handjchrift nichts gewußt hat, macht unferm Yejuiten feine 
Sorge?). 


1) Nad der Grabjärift ift der Tod EChanomaty’s 1586 erfolgt (Berghauer 
I, 815). Balbin hat die Zahl 1588 feiner Quelle jorgloß nadhgejchrieben. 

2) Die Untenntnik Braitenberg’s ericheint um jo merkwürdiger, al$ bie 
Hanidfegrift ig der St. BVeitsfirdhe fol aufbewahrt gemeien fein, wie wenigfens 
Dlaubowesty in der Fleinen Biographie fdhrieb, die 1680 won ihm veröffentlicht 
ward. Imzwljchen hat diefer von Balbin gelernt; den oodex nennt er nämlich 
jest magnus, und er meldet nun au, daß nad demfelben ein Wlinder das 
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Rad diefen kritifden Borbemertungen werfen wir einen rajcyen 
Bid auf die Biographie jelber. Balbin erzählt: Die Eltern, die 
in Pomut oder Nepomuk lebten, waren fchon bejahrt und ohne 
Kinder ; da flehten fie zu Maria und empfingen einen Sohn, defjen 
Sedeutung Gott durd; die hellen Flammen anzeigte, die bei feiner 
Geburt das Haus umftrahlten. Das Kind fiel fpäter in eine fehwere 
Krankheit; aber die heilige Jungfrau, die e8 vorbem aus dem- un- 
fruchtbaren Mutterleib hervorgezogen und beinahe geihaffen Hatte, 
zeitete e8, nadhdem bei ihrem Bildnik ein Gelübde gethan worden 
war. Der fromme, talentvolle Johannes bejuchte die Schule zu- 
Saak und bezog Hierauf die Univerfität Prag. Er wurde dann 
Magifter der Philofophie, jpäter audy der Theologie und Sacrorum 
Canonum et Decretorum Doctor. ©r zeichnete fi) als Prediger 
aus und folgte den berühmten Sanzelrebnern Konrad von Stiefna 
und HYohann Miliz an der Zeynlirhe. Dennoch entiprady er ber 
Erwartung, ‚nur enthielt er fich der Angriffe auf die Bettelmöndde, 
was jenen beiden eine Antlage in Rom zugezogen hatte. Dann 
warb er Kanonicus an der Metropolitanfiche, und nachdem er das 
Bistyum von Leitomifhl und die Wysfehrader Propftei ausgejchlagen, 
Amofenpfleger des Königs und der Königin, Dehant an der Aller- 
beiligenlirhe cuf der Burg und Beichtvater der Königin, die zu- 
gleih mit den Nonnen im St. Georgäflofter unter feiner Leitung 
wicht fehrittweis, fondern im Yyluge zum böchften Gipfel der Gott- 
feligtett gelangte. 

Natürlich ift das Alles beinahe gänzlich erdichte. Man könnte 
vielleicht fragen, wie Diauhowesty und Balbin dazu gelommen find, 
den Märtyrer zum Prediger an der Teynlicdhe zu maden. Der 
Yeluit hatte das Leben des Miliz, von defien Schüler befchrieben, 
herausgegeben, und daraus wurden, wenn ich mich nicht jehr irre, 
einige Züge für den Märtyrer entnommen. Run war eB leicht, zu- 
fgen, daß diefer der Angriffe auf die Bettelmönde fih in feinen 
Predigten enthalten; denn er hätte ja jonft eben jo wie Miliz eine 





Gefiht an Yohann’s Grabe wiebererlangt habe. Zugleich jpricht er hiet nod von 
&iner andern Gandiäprift über Wunder, die zum Drude lomen werde. Das 
M aber nicht geidhehen. 

Bikorifche Zeitfeift. KXVIL. Band. 16 
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Anklage fi zuziehen müfjen. Leßterer predigte ferner auch bei den 
Ronnen des St. Georgsklofters, und darum bringt wohl Balbin die 
Scähweftern mit dem Seligen gleichfalls in Verbindung. Wie endlid 
Miliz feiner großen Prälatur ald Ardidiaton entjagte, fo jchlägt 
der frömmere Mann das ihm angetragene Bistum und die reiche 
Wysfehrader Propftei aus. 

X übergehe die weitere Lebensgejhichte, die Balbin im 3., 4. 
und 5. Gapitel erzählt, und führe daraus nur an, daß Johannes 
furz vor feinem Tode fi) auf einige Tage nad) Bunzlau begeben 
haben joll, um dem uralten Marienbilde feine Berehrung zu bezeigen, 
Hätte nicht die Heine Reife für den Minoriten Beneh, welder 1386 
dort Mönd) war, ‘eine Beranlafjung jein follen, des heiligen Mannes 
zu gedenten ?_ Aber. obwohl er uns für diefe Jahre fehr ins Ein- 
zelne gehende Nachrichten giebt, fpridht er von unjerem Märtyrer 
gar nicht, jondern nur bon einem anderen Priefter, den Wenzel 
1391 hat ertränfen lafjen. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift daS jechste Capitel, welches von 
der Verehrung handelt, die dad Volk dem Märtyrer zollte. Hinter 
dem angenehmen leichten Erzählungston verbirgt fi) die Abfigt, 
jenen Johannescultus bis auf den Tod des Mannes zurüdzuführen, 
Die Fäljcdungen, die fi) Balbin dabei zu Schulden kommen läßt, 
haben wir iennen gelernt. Welche Fülle von Gnade kann aber auf 
einmal der Märtyrer über feine VBerehrer ausjhütten? Es if 
eine Erfahrungsjache, fehreibt Balbin nach Dlauhowesty, wenn die 


Felder von der Dürre leiden, jo führen ein oder zwei feierliche Bitt- 


gänge zu der Kirche des Seligen fchnell Regen herbei. Die Land: 
leute pflegen dem Märtyrer ihr Vieh. zu empfehlen und merken 
feinen Beiftand. Während der großen Peft, melde 1649 in Böhmen 
wütdete, entgingen alle diejenigen der Gefahr, die fih an ihn ge 
wendet hatten. 

Niebuhr erzählt in feinen Vorträgen über römijche Gejchichte 
von der altlatinifhen Schubgöttin weiblicher Häusfichkeit, der Caja 
Caecilia, daß man den Gürtel der Erzbildfäule abfeilte und der 
Späne fih als Heilmittel bediente. Nah dem Bericht Balbin’s 
fragte man in ähnlicher Weife von dem Grabftein Johann’s ein 
wenig Staub ab und gebrauchte denjelben als Arznei. Zu unfern 
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Zeiten, heißt e8 weiter, haben einige Mütter, die von fhwerer Ent- 
bindung litten, ihre Gejundheit dadurdh wiedergewonnen, daß fie 
fi betend an den Märtyrer wandten, desgleichen folde, die von 
Bafjerfucht oder langwierigen Fiebern geplagt wurden. Der Selige 
flößt ferner denen, die fidh feheuen, dem Priefter ihre Sünden in der 
Beichte zu offenbaren, Muth ein, wenn fie an feinem Grabe beten. 


Man fieht, Johann hat nad) Balbin eine gutmüthige, hilfreiche 
Natur. Gleih als man ihim- die lehte Nuheftätte bereitete, ward 
ein großer Schag gefunden, wie wenn der Märtyrer demjelben der 
Kirche und den Domberren als Lohn für die Beerdigung beftimmt 
hätte, jagt Balbin. An einer andern Stelle bemerkt der elegante 
Biograph des Heiligen, der Licht anbringt, wo e8 immer geht, daß 
die Ruheftätte oft einen angenehmen hellen Schein ausftrahle, und 
das jei nicht wunderbar, Johann fei der Prager Kirche ftatt eines 
Schaßes, und wo Schäße verborgen liegen, da fleigen befanntlich 
Flammen auf. 

Die Dienftfertigkeit kann aber aud zu weit getrieben werden. 
Johann ftellt nicht allein die, melde von den Zungen der Menjhen 
verlegt worden find, im ihrem guten Rufe wieder ber, fondern er 
gilt unferm Balbin auch für den befondern Becher derjenigen, 
welche mit der Schande kämpfen und fürdten, daß ein von ihnen 
begangenes VBerbredhen an den Tag fomme; denn wunderbar fteht 
er ihnen in ihren Gefahren bei und verbirgt die That. Ja, folde, 
die duch richterliches Urteil das Lehen verwirkt hatten, entgingen 
mit feiner, Hilfe dem: Tode. 

Man flieht, wie jehr Dlauhowesty und Balbin des Märtyrers 
Wirkungstreis erweitern. Wir würden an eine natürliche Yortbil- 
dung glauben fünnen, wenn wir nicht das Erfindungsvermögen der 
beiden geiftlihen Männer bereits genügend Iennen gelernt hätten, 
und wenn uns die Angaben der Yefuiten Tanner und Srüger 
fehlten, die doch eben erft über den Beichtvater gejchrieben Hatten. 


Wenn wir endlich die Wunder Iefen, melde die nene Biographie 
bietet, fo ftoßen wir zum Xheil auf befannte Gefchidhten. Andere 
verdanken ohne Zweifel ihr Entftehen der allerleßten Zeit; denn fie 
find gegen foldhe gerichtet, weldhe dem Märtyrer die Berehrung vor- 
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enthielten, weil feine Heiligleit vom apoflolifCden Stuhle nodp nicht 
ansgeiprodden war. 

Die Tatholifchen Zweifler tommen noch Leidlicdy weg; fchlimmer 
ergeht e3 dagegen den Kepern. Wir kennen fon die Bilderftürmer 
und wifjen, daß jeder folgende Schriftfteller ihre Strafe geichärft 
bat. Auch Diauhowesty und Balbin gedenten derfelben, ohne jedod 
in allen Einzelheiten übereinzuftimmen ; denn bei jenem wird wie 
bei Krüger das Gitter wirklich eingerifien, bei diefem wie bei Tanner 
nur der Berjudh gemacht. Beide befhränten die Zahl ber Uebel- 
thäter auf zwei, dann gehen fie wieder auseinander. Bei Tanner 
werben bekanntlich die Frevler halbtodt aus der Kirche gejchafft, bei 
Krüger fterben fie plöglih. Dlauhowesty fhlägt einen Mittelweg 
ein, indem in feiner Erzählung der Eine mit dem Leben büßt, der 
Andere dagegen halbtodt hinausgetragen wird. Balbin fieht aber 
darin eine zu große Milde, und fo muß denn Leterer wenigftens 
nicht Iange nachher fein Dafein enden !). 


1) Der Yefutt bezeichnet diefen Nadizligler fogar näher, indem er ihn einen 
Engländer und Lehrer der kurpfälziicden Prinzen nennt. Der Dombdedhant Pei- 
fina meldet in feinem 1673 beraußgelommenen Bude Phosphorus septicornis 
eine viel jahredlichere Gejchichte von diefem Hofmeifter Üriebri's V., und auf 
von andern Pekern und Regerinnen beridhtet er entjegliche Dinge. Yebod id 
übergebe diejelben und entlehne dem umfangreichen Werke Lieber ein anderek Bei- 
fpiel. Die Oberhofmeifterin der Gemahlin des Kurfürften, erzählt er, wagte 
ben Keiligen zu fehmähen; unter Anderem fagte fie: e8 jei nichts befler, als 
jenen Zauberer außzugraben und zu verbrennen. Wie bei Krüger'8 YJungrrau 
erhob filh alsbald ein Sturm, und zwar jo heftig, daß die Unmwejenden ven 
Einfturz des Domes befürdteten und erjdroden flohen. Yene Läfterzunge liei 
voran ; aber fie entging darum bo nicht der verdienten Strafe Gottes. Eben 
will fie auß der Thüre treten, da faht ein Wirbelwind fle auf der Schwelle der 
Kirche und wirft fie mit ungeheurer Kraft zur Erde nieder. Nicht genug, er 
bebt ihr auch noch die Kleider auf, und zwar midht allein das obere, jonbern 
aud) das untere, jo dak der Rüden, wie jhambaft berichtet wird, ganz emtblößt 
war. Unverzüglich liefen die Dienerinnen herbei und fuchten mit Aufbietung aller 
Kräfte die Kleider zurüdzureißen; aber ihre Bemühungen waren fruchtlos. (3 
blieb nichts übrig, als die Herrin in bdiefem Mäglichen Zuftande Schritt für 
Schritt nad dem fönigligen Palafte zu tragen. Nun erft hörte der Wirbel- 
wind auf, und die Kleider konnten wieder an ihren Ort gebradjt werden. Wenn 
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Zum Schluß haben wir nod in Betracht zu ziehen, wie Balbin 
fi in feinen übrigen zahlreichen Hiftorifdden Arbeiten gezeigt hat. 
Palady rühmt den beifpiellofen Fleiß und bie innige Liebe diefes 
Jefuiten zur vaterländifchen Gefchichte; leider hielt aber feine Leidht« 
gläubigfeit, urtheilt der genannte Yorfcher weiter, gleichen Schritt 
mit feinem Fleiß, und fein warmer Patriotismus beflügelte feine 
Phantafie nur zu oft auf Koflen der Wahrheit. Tyerner bemerkt 
einmal Palady, daß Balbin’3 Angaben über die Stawata’s, jo weit 
fie über das Ende des 15. Jahrhunderts hinaufgehen, rein aus der 
Luft gegriffen feien, und an einem andern Orte glaubt er, daß bie 
Auslaffung einiger Worte in einer von dem Jefuiten angeführten 
Stelle gewiß nicht zufällig fei?). 

Palady’3 Urtheil, das ganz unabhängig von der Lebensbefährei- 
bung des Beichtvaters Zohann entftanden ift, verträgt fich jehr gut 
mit demjenigen, weldes wir durch eine genauere Betrachtung der 
Biographie getvonnen haben. Indem Balbin den Erfindungen des 
Domderrn Dlauhowesty blind vertraute, ohne fi die angeblichen 
Handihriften vorzeigen zu laffen*), bewies er eine fträfliche Leicht- 
gläubigfeit. Wenn feine Phantafie dann auf das Anjhaulichfte die 
Erzählungen früherer Schriftfteller ausmalte oder willkürlich mit dem 
Gegenftande feiner Darftellung verknüpfte, jo mag er oft geglaubt 
und fid) überredet haben, no innerhalb der Grenzen des Erlaubten 
zu bleiben. Das aber leidet feinen Zweifel, daß er zuweilen, um 
einen, wie er meinte, guten Zwed zu befördern, mit Bewußtfein bin- 
zugedichtet und fidh dabei nicht gefcheut hat, gleichfalls ungefchriebene 
Aufzeihnungen anzurufen. Daher muß er eben jo wie Dlauhowesty 
als Fälfcher gebrandmarkt werden. Es ift im Hödhften Grade be= 


wir Krüger’s Jungfrau, melde diefer Erzählung vielleicht als Borbild gedient 
hat, mit der Oberhofmeifterin vergleichen, jo werden wir beinahe der Phantafie 
des Domdehanten Peifina den Borzug einräumen mäüflen. 

1) Zur. Würdigung der böhmifchen Beidhichtiägreiber S. XVII. XVII. 
Gel. v. Böhmen III, 1 ©. 418 Anm. 424 und ©. 168 Anm. 202. 

2) Vetustissima quaedam illius aevi monumenta manuscripta se 
vidisse Balbino scripsit Diauhowesky, jagen die Bollandiften. Acta Sanoto- 
rum Maji III, 667. 
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Hagenswerth, wenn ein großes Talent dem finfteren Betruge die 
mächtige Feder Teiht. 


Die Mausnifation. 


Balbin hatte den Hugen Einfall, fein Büchlein unter dem Schupe 
des Prager Domcapiteld in die Welt zu jchiden; er überfandte da- 
ber dafielbe diefer Körperfchaft mit einer Widmung, melde vom 
20. Februar 1671 datirt if, und der Dedant Pelfina befam den 
Auftrag, die Erzählung zu prüfen. Er las und verglich, firih aus 
und fegte zu; da3 Domcapitel lehnte die Widmung ab, und bie 
durchgefehene und corrigirte Handihrift wanderte dann in das Ardiv, 
wo fie noch liegen mag !). So weit wir PBelfina kennen, müfjen wir 
glauben, daß ihm nut die äußerfte Nothwendigfeit das Eingeftändnik 
von Jrrthlimern und Erdichtungen abgeprekt hat. Was ihn zwang, 
der Wahrheit einigermaßen die Ehre zu geben, wifjen mir nicht. 
Aber einen Widerfadher der Berehrung des Beichtvaters Johann 
fennen wir, und das ift der Erzbifhof Matthäus Ferdinand. Er 
reifte nad) Nepomuf, Tieß die Kirche fi öffnen, und indem er mit 
Heftigkeit feinen jpanifchen Stod gegen das Bild des Märtyrers 
über dem Hauptaltar erhob, rief er: „Was macht der dort? Er ift 
fein Heiliger. Nehmt ihn fogleich herunter” 2). Dus mußte denn 
auch gejchehen, ja, e3 war die Rede davon, balr sher fpäter, daß bie 
Kirche gejhlofien werden follie. Die Kanonifation gerieth in die 
äußerfte Gefahr. 

As Balbin die erfähredende Kunde vernahm, begab er fi) nad 
Nepomuk, angebli, um vor des Märtyrers Bilde feine Andacht zu 
verrichten, in Wahrheit, um den Grafen Wenzel von Sternberg zu 
Iprehen 9). Diefer fragte den Jefuiten befümmert, was er über den 
Eultus des feligen Johannes dädhte, ob deflen Berehrung denn 
fider genug und den Kirchenfagungen entfpreddend wäre, ob etwas 
Authentifches beigebraht werden könnte zum VBeweife, daß ihm die 


1) Berghauer IL, 52. 
2) Berghauer II, 183. 


8) Berghauer II, 349—866 ‚enthält die Schriftflüde, auf denen das fol- 
gende beruht. 
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den Seligen gebührende Berehrung mit Recht zuläme; denn es gäbe 
joldye, die feinen Eultus beftritten und eine Bulle Urban’s VIII. 
vorfüßten. Balbin bejahte natürlich herzhaft alle diefe Tragen ; 
aber mit der miündlidden Auseinanderjegung mollte fi) der Graf 
nicht begnügen, fondern er wünfchte lieber eine fchriftliche Begründung 
zu empfangen. Aud dazu war der Jejuit bereit, und er entlebigte 
fih feines Berfprehens am 23. Mai 1673. 

Urban VIII. Hatte durch die Bulle vom 4. April 1625 Miß- 
bräudpe bei der Einführung neuer Eulie verhüten wollen, aber mit 
billiger Rüdficht unter amderen foldhe geftattet, die jeit undenflicher 
oder jehr langer Zeit mit Wiffen und Zulaflen des römijhen Stuhls 
oder des betreffenden Bifchofs beftänden. Nun flo Balbin: Papft 
Urban habe folglidy die Verehrung erlaubt, und kein Nachfolger könne 
fie deshalb verbieten. Er betonte ferner noch jehr nahdrüdlicdh, dak 
unter undenlliher Zeit nur hundert Jahre verfianden würden. Er 
Ihidte dem Grafen von feiner Biographie, die er inzwifchen nad 
Belgien zum Drude gejendet, das fedhste Kapitel, weil daffelbe von 
dem angeblich feit dem Tode des Märiyrers beftehenden Kultus han- 
delte. „ch weiß, fhrieb er mit dreifter Zuverfichtlichleit, daß nie- 
mand da3 leugnet, aud nicht einmal diejenigen, melde der Ber- 
ehrung aus Untenntniß oder unnüer Gewiflenhaftigleit wiberfiteben“. 
Balbin zielte mit diefen Worten hauptfächli auf den Erzbifchof. 

Wenzel von Sternberg wendete fi nun an Leteren, und er 
that e8 in einem fehr günftigen Zeitpunkt. Damals war nämlich 
Matthäus Ferdinand fchwer frank; die eine Hand mwurde fichtlich 
dünner, wie wenn fie eintrodnete. Der Kicchenfürft überredete fi 
oder ward überredet, da8 Uebel: Habe von dem Augenblid an be- 
gonnen, wo er in Nepomuf die Herabnähme des Bildes befohlen. 
In joldem Aberglauben befangen, mag er das Schreiben bes Grafen 
Sternberg als eine göttliche Mahnung betrachtet Haben. Er bereute 
nun die Haft, mit welcher er zu Werke gegangen, bat jein Bergehen 
dem Märtyrer ab und gelobte, mit Aufrichtigleit dahin au ftreben, 
daß derjelbe vom apoftoliihen Stuhl heilig gejprochen würde. 

Die Krankheit konnte den Mann erweichen, aber doch nicht 
gänzlid) umgeftalten. Er hielt 3 für gut, die Prager Yefuiten zu 
befragen, Leider befigen wir diefes Schreiben nicht, jondern nur die 
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Antwort, die einer von ihnen, Emanuel von Boye, fon am 8. Juni 
1673 gab. Daraus geht hervor, daß der Erzbiihof genaue Nadı- 
richt über den Märtyrer Haben wollte mit Scheidung des GSidheren 
vom Unfiern, vdeiien, was bewährte Schriftfteller enthielten, bon 
dem, was nur bom Hörenfagen umliefe oder auf Bermuthungen ge 
gründet wäre. Der Jefuit verfpradp in biefer Hinfiht den Beiftand 
des ganzen Gollegs, er wieß aber noch auf zwei Genoffen außerhalb 
Prags Hin, weldje mit dem Gegenftande wohlbelannt wären, näm- 
(ih auf Tanner in Olmüs mund unfern Balbin. Webzigens rieth, 
was doch beadhtenswerth if, Pater Emanuel ab, mit folhen Beweis- 
mitteln gleich zuerft vorzurüden. 

Des Erzbifchofs Abficht ging, wie es feheint, dahin, nah Samm- 
lung guter Nadridhten den apoftoliiden Stuhl um Officium und 
Meije für den Märtyrer zu bitten als eine Borftufe für die Heilig: 
fprehung. Pater Emanuel juchte zuerft einen kürzeren Weg zu finden 
und jchlug deshalb nad, ob etwa der Prager Kirchenfürft aus eige- 
ner Madhtvolltommenheit jenen öffentlichen Eultus anordnen könnte ; 
doch) wollte fc feine fiddere Stelle finden, und überdiet war zu fürdten, 
da die Congregation der Riten, durd) ein foldyes Verfahren gereizt, 
in der Unterhandlung um jo jÄhwieriger werden würde. So er- 
Härte denn Pater Emanuel den Weg, mweldhen der Exrzbifchof gewählt, 
als einen jehr ebenen und angenehmen, der zugleich größeres An- 
fehen Haben und die Verehrung des Heiligen viel meiter verbreiten 
würde. Zugleih aber drüdte der Jefuit in feiner Untenntnik der 
Geicdjichte der Legende den bezeichnenden Wunfcdh aus, daß die frühe 
ten Grzbifhöfe no vor dem Tridentiner Concil den andern Weg 
verjucht haben möchten ! 

Man fieht, der Pater Emanuel madt fi auf Scwierigteiten 
gefaßt und baut feineswegs mit Zuperfiht auf die Bereitwilligfeit 
Roms; er nennt daher-aud noch andere Mittel. Ex will den apo- 
ftoliihen Stuhl mit Bittjhriften beftürmen laffen. Er kam ferner 
auf den Hugen Einfall. man könnte vieleicht Kailer Leopold’s Ver- 
lobte beftimmen, al3 erfte Bitte vom apoftolifhden Stuhl Officium 
und Mefje für ven Märtyrer zu verlangen. Weiter rieth er: in der 
eriten Petition folle der Erzbichof nichts beweifen, fondern unter der 
Annahme Handeln, daß, da der Gultus feit beinahe Hier hundert 
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Jahren beftehe, nur die Ummandlung ber Privatverehrung in eine 
öffentliche noch fehle. Pater Emanuel wünjht und hofft, die Gon- 
gregation der Riten werde dem Erzbijchofe den Auftrag eriheilen, 
den Proceh einleiten zu laflen und dann zu genehmigen. Damit 
alio keine Gelegenheit zu Bedenten gegeben würde, jchlug er vor, 
zuerfi nur fehr wenig zu fhreiben und im Allgemeinen hinzuzufügen, 
dab recht viele Wunder, die der Heilige vollbracht, feit undenklidher 
Zeit im Munde des Bolls umliefen, obwohl eine große Zahl von 
Urkunden durch die Kegereien und Aufflände zu Grunde gegangen wären. 

Endlih [hlug Pater Emanuel vor, mit Nahdrud binzumeijen 
auf die Veranlaffung zu dem Martyrium, die ein jo feltenes Bei- 
ipiel gebe, daß in der Kirchengejchichte ich kaum ein herrlicheres finde, 
dann auf den vermehrten Glanz, welcher durd) die Ehre eines Mannes, 
der in einer jo heiligen Sache gelitten, dem geiftlihen Stand er- 
wachen werde, zumal in einem rings bon Flegereien umgebenen und 
no immer nicht ganz gereinigten Qande, zuleßt auf die Gefahr für 
die Religion, wenn auch nur ein leifer Berbadht ins Bolt dringe, 
da man daran zweifeln könne, ob der heilige Mann der Ehre 
würdig fei. 

Das waren die Rathichläge des Jefuiten. Sie konnten un» 
möglich fehr ermuthigend auf den Erzbiichof einwirken oder ihn mit 
Rarfer Zuverfiht erfüllen. Eigenthümlich ift der Ausweg, welchen 
er in feiner Berlegenheit traf. Er widmete noch in demjelben Jahre 
der Kaijerin Claudia ein Büchlein mit dem Titel: „der heilige Schaf 
der Prager Metropolitanliche“ ; darin befand fi vorn ein Bild des 
Märtyrers, dann folgten die Biographieen der böhmilchen Schup- 
patrone Beit, Wenzel, Adalbert, Sigismund, Procop, Norbert und 
Yohann von Nepomuf. Das Leben des Lebteren ift kurz und mit 
religiöfen Betrachtungen durchflochten. Vielleiht mwollte der Erz» 
biihof jegen, ob fich die Kaiferin zu einer yürbitte bei dem apo« 
Rofiihen Stuhle bereit erklären würde. Mehr ift micht befannt: nur 
das willen wir, dak Matthäus Ferdinand auch noch im folgenden 
Jahr ald ein Gegner der öffentlihen Verehrung galt !). 

Der Erzbifchof ftarb am 28. April 1675. Die Zwildenregie- 


1) Verghauer II, 140, 
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rung fuchten Dlanhomwesty und Peifina zu benugen, nm die Sadıe 
Kohann’s von Nepomuf zu fördern. Das Gapitel verhandelte dar: 
über, wie man dem Märtyrer Officium und Mefje verfchaffen könnte, 
Bir wifjen leider nicht, was für Meinungen bei diefer Gelegenheit 
zum Borfchein famen; aber wir befigen das merkwürdige Sihrift- 
ftüd, weiches die Domderren in Folge jener Berathung am 14. Sept. 
1675 unterzeichneten. Sie bezeugen darin, daß Johann wegen der 
Bewahrung ded Beichtgeheimnifjes in die Moldau geftürzt und vom 
Tage feines Todes an für einen Heiligen und Märtyrer gehalten 
worden fei. Indem fie alsdann die Gründe dafür angeben, fügen 
fie fich Hauptfächlich auf die noch immer ungedrudte Lebensbejchreibung 
von Balbin, den fie jedodh zu nennen unterlaffen; aber fie gehen zu- 
gleich in ihren Behauptungen nod) weiter. 

Bon dem Altar, weldhen der Erzbifchof Toheltus auch nad) Bal- 
bin’s Angabe 1621 dem Johann von Nepomuk und andern Heiligen 
weibte, jagen fie aus, daß er dem Märtyrer feit undenklichen Zeiten 
angehöre. 

Nach Tanner ftiftete der Erzherzog Leopold Wilhelm dem Mär: 
tgrer eine ewige Lampe; Balbin fpricht ebenfalld nur von einer, und 
zwar an zwei Stellen, ohne Zeitbeftimmung; der Erzbifhof Matthäus 
Berdinand läßt diefe eine feit undentüchen Zeiten Tag und Nadt 
brennen. Belfina und feine Amtsbrüder dagegen fennen zwei Jam- 
pen: die eine befinde fi dort von Anfang an, die andere fei 1621 
dazugelommen. 

Das Eapitel erwähnt ferner nicht allein die uralte Gapelle, fon: 
dern e3 läßt aud) die neue Kirche zu Ehren Yohann’s von Nepomul 
erbaut fein, troß der Borgänge, die ftattgefunden hatten, und be» 
richtet, daß der Erzbifhof Ernft von Harrad wiederholt Meffe darin 
geleien und alles gutgeheißen, aud) das Bild mit dem Keiligenfchein 
über dem Hauptaltar, Und warum fügen die Domberren fo frei? 
Sie wollen beweifen, daß die Verehrung uralt jei und mit Willen 
und Zulafjung der Erzbifchöfe ftattfinde, wie e3 die genannte Bulle 
Urban’s VIII. vorfehreibt; von dem Verhalten des unlängft verftor- 
benen Kirchenfürften jagen fie natürlich fein Wort. 

Und ihr verwerfliches Verfahren half ihnen doch nichts. Der 
Domberr Ehriftoph Baron von Talmberg ging mit dem jaubern 
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Altenftüde nah Rom; aber fein. Gefudh ward abgewiefen. Was 
für Mienen Diauhomwesty und Pellina dazu machten, erfahren wir 
nicht. Von Legterem kam bald darauf, im Jahre 1677, der Mars 
Moravicus heraus. Yn dem Folianten wurde, wie im Phosphorus 
septicornis, Yohann’3 von Nepomuk gedacht; allein der vorfidhtige 
Domdehant unterlieg e3 auch hier, in feine furze Darftellung die 
Erfindungen feines Antsgenofjen aufzunehmen, nur die Stelle flicht 
er aus Balbin ein, melde die Lichterfcheinung nad dem Tode des 
Märtyrerd mit reizender Anmuth jchildert. Unmwillig wendet fid 
Peifina dann gegen diejenigen, weldhe „der feit faft 300 Jahren fort- 
gejeten Verehrung“ feindlich entgegengetreten waren, „jedoch zu ihrer 
eigenen Schande, fährt er fort, und zulegt famen fie, da fie au 
andern Heiligen die Ehre nahmen, Häglih um“. Man fieht, wie 
beftig Pelfina dem verftorbenen Erzbifchof groflte. Der Tod rief ihn 
1680 ab, bevor eine Ausfiht vorhanden war, daß fein heißefter 
Bunfd in Erfüllung gehen würde. 

Sn ebendemfelben Yahr erjchien endlih das von Balbin ge 
Ichmiedete Machwerk in der großen Sammlung von Heiligenleben, welche 
die Jefuiten Henfchen und Papebrodh, die jogenannten Bollandiften, 
in Antwerpen veröffentlichten, im dritten Bande des Mai; aud ein 
bejonderer Abdrud wurde veranftaltet. Dann reihte Balbin feinem 
Werfe Bo&mia sancta, weldes dem Erzbifhof Iohann Friedrich 
geweiht war und 1682 in Prag herausfam, die Biographie ein. 
Weitere Darftellungen waren jeßt eigentlich überflüffig; denn das lite- 
rariihe Talent Balbin’s Tieß fich fchmerlich übertreffen. Dennod) 
unterzog fich der Prager Domderr Macarius von Merfelig der 
unnügen Mühe, jelber auf dem Grunde jener Darftellung ein Leben 
des Märtyrers auszuarbeiten, welches er 1684 durd) den Drud be- 
kannt machte. Mit diefer Waffe verfehen ging er bald naher im 
Auftrage des Erzbiichofs Johann Friedrih von Waldftein nad Rom, 
um fi zu erfundigen, wie man die Heiligiprehung oder wenigftens 
einen öffentlichen Eultus mit Offiitum und Mefle vom apoftolifchen 
Stuhl erlangen könnte. Zu unferm Bedauern erfahren wir bie 
Antwort nicht, mweldhe der Domherr empfing; aber von einem Er- 
folge verlautet auch) diesmal kein Wort. Die Böhmen erwiejen fid 
dagegen ala gelehrige Schüler, und das Programm, weldes Balbin 
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ausgegeben, ging mehr als in Erfüllung So jäentte Johann einem 
tobifranten Bräutigam auf das Gebet der Braut und bad Ber 
Iprechen einer Weihetafel die Gefundheit wieder. Einem hodhadligen 
Freier verfafft"er die gewünfcdhte Braut und die Einwilligung ihrer 
Eltern. Die Schwefter Maria Imnocentia de Spiritu jancto, ge- 
borne Baronin von Wunfhwig, befreit fi daburd) von ihrem Bruft- 
fpmerz, daß fie, nachdem fie gebeidhtet und das Abendmahl empfan- 
gen, Staub von dem Grabftein de3 Märtyrerd einnahm. Einer 
Grau, die fi) aus Verzweiflung bereits ertränten wollte, half er eine 
fhwere Sünde beichten, melde fie lange verfhtwiegen hatte *). Wir 
haben keinen Grund, diefen Menfden ihr Glüd zu mißgönnen. 
Dagegen gerathen wir im gerechte Erftaunen über den Beiltand, 
welchen Andere fanden, Todtfchläger und vornehme junge Herren, 
die fi) mit Mägden eingelafjen. 

Aus den Erzählungen diefer Art, auf die bereits Abel S. 76 
ff. .hingewiefen hat, erfieht man aufs Deutlichfte die giftigen 
rüchte, weldhe die Herrichaft der Jejuiten dem armen, gewaltjam 
befehrten Lande gebracht hat; aber zugleidh nimmt man wahr, wie 
BYalbin’s Erdichtungen immer fehler im den Kerzen der Böhmen 
DWurzel jehlugen. Hierfür haben wir nod einen andern Beweis. 
Ym Jahre 1690 gab der Dedhant von Rekomul, Ridl, ein Büd- 
lein unter dem Titel „Der Garten von Grünberg“ heraus. Indem 
er darin au auf die von den Gternberg’s gebaute Kirche, die 
er ohne Umfhweif dem jeligen Johann von Nepomuk zufchreibt, 
und dadurd) auf den Märtyrer zu reden kommt, meldet er weiter: 
glaubhafte Bürger der Stabt geftländen, in Wahrheit von ihren Vor- 
fahren gehört zu haben, daß in Johann’s Geburtshaufe von feinem 
Ableben an niemand friedlich hätte wohnen können. E3 muß freilich 
unjere Heiterfeit erregen, daß der gläubige Dedant diefe Störung 
deö Befihes volle 260 Jahre dauern läßt, nämlid von 1383— 1643; 
denn er verleugnet die Gapelle, melde die heilige Einbildungstraft 
de3 erfindungsreihen Domberen Diauhomwesty erbaut hat. Mber 
nachdem wir über die infalt herzlich geladht haben, wollen wir 
do dem Umftande die gebührende Beachtung jchenten, daß Leute 


1) ®erghauer II, 184. 187. 
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von Nepomuk fhon zehn Jahre nad dem erften öffentlichen Er- 
feinen des Balbin’shen Machwerts auf ihre Vorfahren fi} beriefen. 
So konnte man fpäter bei der Heiligiprehung die Schriftfteller be 
glaubigen laffen. Der Selige war inzwijhen den Bewohnern bon 
Nepomuf fehr lieb geworden. An jedem 16. Mai mallte jept eine 
Fülle von Menfhen — denn auch die Geiftlihen der Umgegend führten 
an diefem Tage das Bolt herbei — mit großer Andacht in feierlicdder 
Proceifion von der Pfarrkirche nach der Kirche des feligen Johannes. 
Am Yabre 1691 nahm Diauhomwesty Theil und bildete die Haupt- 
perfon des langen Zuges. Er mochte fich liber die zunehmende Ver- 
ehrung von Herzen freuen. Bermuthlih hat er dann die Amts- 
brüder zu neuer Thätigfeit angefpornt. Aber erft im Juhre 1697 
ernannte das Prager Domcapitel, damit die erforderlichen Procefie 
den Kirchenfagungen gemäß eingeleitet werden könnten, den Goti- 
fitorial-Afjefjor Heinrich Barthel zum Special-Procurator, und diefer 
widmete der Angelegenheit, die ihm übertragen worden war, eine 
jehsjährige Thätigfeit. Er wendete fi) unter Anderen an den ba- 
maligen Dedhanten von Nepomut Matthäus Yofeph Newicheta, ber 
ihm am 27. November 1697 über Gapelle und Kirche die Wahrheit 
anzeigte!). Leider befißen wir nicht den ganzen Brief. Ebenfo gab 
derfelde Geiftliche dem Domcapitel Auskunft über mehrere Punlte; 
do aud hiervon wiffen wir nur, was er über die Proceffion vom 
16. Mai meldete ?). 

Bor mehreren Jahren aber hat Höfler aus einem Berichte jenes 
Dedpanten folgende Mittheilungen gemacht: „Es fei nicht wahr, daß 
das Geburtshaus des Seligen fogleih nad feinem Tode in eine 
Gapelle verwandelt worden, erft 1643 habe der Graf Yranz von 
Sternberg dafclbft eine Kirche des heiligen Johannes des Täufers 
erbaut und zwar mit erzbiichöflicher Erlaubniß; darin werde ferner 
nicht über den feligen Johannes von Nepomuk, jondern über bie 
Sonntagsevangelien gepredigt. Bei Gelegenheit großer Feier gehe 
wohl eine Proceifion nad der Kirche auf dem Grünberge, jedoch 


1) Berghauer II, 49 

2) Berghauer I, 345. &8 Heißt hier zwar 1694, aber zu diefer Zeit war 
Newicheta noch nicht Dedant in Nepomuf. Ych glaube daher, dak ein Drud- 
fehler vorliegt und wie bei dem vorigen Briefe 1697 geleien werben muß. 
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nad) der Kirche des heiligen Adalbert. Bon den alten Bollögefängen, 
von denen Balbin jpredhe, finde fich gleichfalls nichts vor. Ebenfo 
wenig wife man etwas davon, daß bei der Peft des I. 1649 Leute 
duch Yürbitte des feligen Johann von Nepomuk gejund geworden 
feien, nod von der früheren Unfruchtbarkeit feiner Mutter und ihrem 
Gelübde. Ein einziger Bürger wolle von den Vorfahren gehört 
haben, e3 hätten fi) bei feiner Geburt Flammen über dem Haufe 
gezeigt. Man fei bei Balbin’3 Tode jehr gejpannt gewejen, aus 
welden Quellen derjelbe feine ausführlichen Berichte genommen ; 
allein auch die forgfältigfte Unterfuhung feines Nadlafjes Habe feine 
alten Handjriften ergeben, die fidh auf das Leben des feligen Jo- 
bann von Nepomut bezögen“ !). 

Diefes Schriftftüd ift jehr merkwürdig, nicht deswegen, weil «8 
uns viel Neues jagte, fondern weil wir Daraus erfehen, welche Zweifel 
id am Ende des 17. Jahrhunderts über Balbin’3 Machwerk er- 
hoben und zu firenger Prüfung treiben mußten. ine folhe ward 
auch im Jahre 1698 durch den-Ardhivar und Jejuiten Freyberger an- 
geftellt, der fih, wie uns verfichert wird, hauptjächlich auf jenen Be- 
richt des Dechanten Newficheta ftügte. Der Kritifer ging auf dem 
reiten Wege, wenn er im feinen Bemerkungen fcrieb*): „Die zwei 
felhaften Wunder in Bezug auf die Unfruchtbarkeit der Eltern und 
die mit Hülfe der heiligen Jungfrau wiedererlangte Gefundheit hat 
Balbin ficherlih erdichtet, indem er dafür keinen Schriftfteller an- 
ziehen kann“. repberger trifft ferner den Nagel auf den Kopf, 
wenn er jeinem berftorbenen Ordensbruder vorwirft, in dem ganzen 
Büchlein Mehreres — er hätte jagen können: das Meifte — mit 
möthologijcher Feder rhetorifch ausgefhmüdt zu haben, was. in der 
Darftellung des Lebens der Heiligen durchaus unftatihaft fei. Er 
erinnerte daran, wie dad Domcapitel die Widmung 1671 abgelehnt 
hätte, wahrjcheinlich auf Peifina’s Anrathen ®), und er entjäguldigte 


1) Höfler, Geidjicptjcgreiber der Hufitifcden Bewegung in Böhmen III, 152 
in den Fontes rerum Austriacarum Wbth. I, Band VII. Wien 1866. 

2) Höfler a. a. D. 158 Anm. 

8). ‚Ieje übrigens postquam eam (sc. vitam) manu propria in plu- 
rimis oorrexisset flatt cum manu propria in plurimis convenisset. 
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die erften Herausgeber, die an Balbin viele Fragen gerichtet, um 
Sicherheit über das Erzählte zu erlangen, jedod, da fie außerhalb 
Böhmens lebten und die Gejchichtäquellen diefes Landes nicht eben jehr 
kannten !), zur Wahrheit feineswegs hätten durchdringen können ; 
mdem fie aber, dem Balbin Glauben jchentend, die Biographie ab- 
veuden ließen, hätten fie diefelbe weiterer Prüfung nicht entzogen. 

Die Bemerkungen des ehrenhaften Jefuiten werden in dem tleinen 
Kreife derer, welche fie zu Geficht befamen, ohne Zweifel großes Aufs 
fehen erregt und befonders den Weihbiidhof Dlauhomwesty fehr beun= 
ubigt haben; denn diefer Urheber des finftern Betruges jchaute noch 
immer das Licht der Sonne. Schade, daß das Domcapitel, als die 
gefäljchte Biographie 1680 erichienen war, e3 verfäumt. hat, die Hand» 
jehriften fich vorlegen zu Lajfen, auf denen die Fülle neuer: Thatfachen 
angeblich beruhte! Mittlerweile waren PBellina und Balbin geftorben, 
und aud) Dlauhomweskiy ging, wie es jheint, aus dem Leben, ohne 
zur NRechenfchaft gezogen worden zu fein. 

Erft im Jahre 1715 begannen in Prag die ernftlichen Borbe- 
reitungen zur Kanonifation, Die Alten darüber bilden einen ge= 
drudten Band bon 300 Quartfeiten. Dem weitläufigen Verfahren 
lag Balbin’3 Erzählung zum Grunde. Daneben wurden die übrigen 
Schriftfteller angeführt und 55 Zeugen vernommen. Jedoch außer 
einer der Abjegungsurktunde Wenzel’3 entlehnten Stelle wird nichts 
Neues vorgebradht. Die Heiligiprehung erfolgte 1729. Die päpft- 
liche Schrift, welche die öffentlich befannt macht, erzählt das Leben 
Yohann’3 von Nepomuk ganz nad Balbin. Die Gefchichten, die 
unfer fitttiches Gefühl fo fehr verlegen, fuchen wir zu unferer großen 
Freude vergebens darin; aber fie wurden dod auch nicht ausdrüdlich 
zurüdgewiefen. 

Wenige Jahre jpäter, 1736, erfchien eine neue Biographie des 
Heiligen von dem Prager Prälaten Berghauer. Gleih auf dem 
Titelblatte werden wir unterrichtet, daß der Verfaffer Leben, Marter 
und Tod aus alten Pergamenten und Handfhriften des Archivs der 
Prager Kirhe und des Domcapiteld und aus andern glaubhaften 
und bis dahin nicht veröffentlichten Denlmälern der Ardhive des 


1) Monumentorum hujus regui non it« gnari (nit quasi). 
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Königreichs Böhmen mit großer Mühe und vielem Fleiß erforjcht 
babe. Der eine von den Genforen, der Yefuit Oppelt, nennt das 
Berl ein umvergleichliches, dem fidher nichts fehle, als dab e8 ver- 
Öffentlicht werde, um fo viel Lobredner zu haben als Lejer; der 
Iärffte Kritiker, und wäre er der Gott des ZTadels felber, merde 
feinen Makel darin finden. Zehn Eapitel, am Rande die beweifenden 
Schriftitellen, Hinter jedem Gapitel außerdem noch Roten, das Ganze 
414 Foliofeiten umfafiend — nun haben wir wohl, was wır dei 
Balbin vergeblich fuchten? Leider können wir das nicht jagen. Im 
den Noten jpricht Berghauer über eine Menge von Dingen, die nicht 
zur Sade gehören, daher der große Umfang des Buches. Was aber 
die Belege betrifft, fo ift der Prälat von einer Einfalt, die in Er- 
ftaunen jet‘). 

Yünfundzwanzig Jahre verflofien, da jchidte der nämliche Ge- 
lehrte noch einen ftarten Band in die Welt, und diefe Yortjegung 
war keineswegs überflüffig ; denn fchon fing der Zweifel an die Xe- 
gende gierig zu benagen. 


1) Er erzählt einmal: „Die Hungersnoth des Y. 1362 eröffnete den heili» 
gen Johann ein jehr jhönes Feld zur Uebung der chriftlichen Liebe. Der Er. 
bifchof Ernft Teuchtete mit feinem Beijpiele voran. Johann theilte von dem 
Geinigen jo viel mit, als ihn die eingepflanzte Liebe zu geben antrieb*. Woher 
nun weiß Berghauer das? Er führt eine Stelle an, weldhe für den Erzbiihof die 
Sache bezeugt ; dagegen hat er für den Heiligen feinen Beleg. Daß verichlägt aber 
nidts; Johann muß fi jo gezeigt haben, und folglich hat er fidh fo gezeigt. 
Berghauer jagt ja einmal geradezu, wie er fich alle Tugenden bei dem Giudenten 
Johann vorftelle. Zumeilen weicht „x au von Balbin ab, er läßt Einzelnes 
weg, waß diejer erzählt, und nad dem Tode des Märtyrers nimmt er eine Yus- 
trodnung der Moldau an, wie Zidel und Dubravius, und. nicht eine Anfchwel- 
lung, wie Balbin. Das fei nothwenbig, bemerkt der vorfichtige Mann, damit 
jene himmlifchen Ylammen nicht für natürliche Erfjeinungen erflärt werben, wie 
fie bei Gewäflern und jumpfigen Dertern oft vorfommen. Kann jemand treffen 
der die Anichwellung befeitigen? Im %. 1875 läkt unfer Prälat den Keiligen 
zum Domberrn gewählt werden; einmithig geichieht dies, und der bankbaren 
Nachwelt will Berghauer die Namen der Wähler nit vorenthalten. Gndlid 
alfo wohl ein urkundlicher Beweis? Eine Urkunde zwar, aber kein Beweis; denn 
das Säriftftüd gibt uns nicht die Namen der Wähler, jondern derjenigen, weldhe 
bei einer ganz anderen ®elegenheit im %. 1375 als Domherrn aufgeführt werden, 
und gar feine Beziehung zu Johann von PBomuk ift erfichtlidh. 
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Die Aufklärung. 

Die böhmifhen Chroniften des 15. Jahrhunderts erzählen zu 
1393, einer zu 1390, ganz kurz den gewaltjamen Tod eines hohen 
böhmischen Geiftlihen, Namens Johann, in der Moldau. Die aus- 
führlichfte Meldung lautet: „In demfelben Jahre (1393) wurde der 
ehrwitrdige Dr. Johannel, Bicar des Prager Erzbiihofs, unter der 
Prager Brüde auf Befehl König Wenzels ertränft, weil er gegen 
defien Willen den Abt von Kladrau beftätigt hatte, und er wurde 
begraben auf der Burg von Prag bei St. Wenceslaus, wo fein 
Name in Stein gehauen jammt dem Zeichen des Kreuzes zu finden 
iR, welches Kreuz bis auf den heutigen Tag niemand zu betreten 
wagt. In demfelben Jahre war in Böhmen eine große Dürre zum 
Andenten an den Tod des erträntten Doctord, jo daß die Leute 
dur den Fluß mwateten, und e8 war da® Wafjer ganz grün mie 
Gras“. Der Minorit Beneß hat in feiner übrigend weit fürzern 
Angabe noch den Zufag: „und Prälaten wurden gewaltthätig bes 
bandelt”. 

Aud) in die Nahbarländer drang eine Hunde von diefem Er- 
eigniß. Andreas von Regensburg, der um 1425 jchrieb, erzäßlt: 
„Wenzel ließ Johann, einen trefflihen Doctor der Theologie, er= 
tränfen, weil derfelbe gejagt hatte: der fei de& königlichen Namens 
würdig, welcher gut regiere, und ein anderer, Buchniko geheißen, 
gegen welchen der Henker, als er ihn auf jenes Befehl mit der an- 
gezündeten Yadel brennen follte, fi) barmherzig zeigte, fam mit Mühe 
davon; jedoch diejen beförderte nachher der König zum Erzbifchof von 
Prag, aber er lebte nur noch kurze Zeit“. 

Hagen berichtet in feiner Chronift von Oefterreih: „EChunig 
Denczla hat in dem are, do man zalt nach Chrifti Geburt 1393 
Jare, in dem Majen, piderben Gottleihen Pfaffen, ain lerer in Geift- 
lien Rechten, genennt Maifter Jando, Jemerleihen faffen jedhen : 
und ain andern Pfaffen hat er lafjen aufziehen und martern, der 
it Maifter Buchnito genennet. Des erham fere der Gotleiche Exzr 
biidoff zu Prag, Er entwaidh und ham gen Rom ; doc) ift er mit 
dem Chunig feindmalen verrichtet. Die jach hab ich darumb ge- 
iärieben, warın fie gar zu offenleich jein befhehen“. 


Das find die Nachrichten, die aus den erften fünfzig a nad) 
Hiftorifche Zeitfehrift. XXVIL. Band. 
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der That verlauteten. Der Grund der Ertränlung ift nad An- 
dreas eine freimüthige Neuerung, doc erfahren mir von ihm die 
Gelegenheit nicht, weldhe den Priefter veranlaßt haben follte, fie zu 
thun. Andererfeit3 wird die gegen den Willen des Königs erfolgte 
Betätigung eines Abtes von Hladrau al8 Urfache des gemaltjamen 
Todes angeführt. In beiden Fällen bleibt eö dunkel, wie dann nod 
mehr Perfonen betheiligt fein können. Sowohl Andreas ald Hagen 
nennen einen beftimmten Namen, Buchpnifo ; ja, Erjterer jeßt hinzu, 
dak diefer nadymala Erzbiihof von Prag geworden fei, was wirklid 
gejchehen ift. Und wenn ein Zeitgenofje, der Minorit Bench, Recht 
bat, müfjen jogar nody mehr Perfonen gelitten haben, da er fchreibt: 
„Prälaten wurden gewalttHätig behandelt“. Hiermit fcheint eine 
Stelle der Abjegungsurkunde Wenzel’ übereinzuftimmen , tmeldhe 
lautet: „Er hait aud, daz erjchrediih und unmenjhlich Iudet, mit 
feines jelbes hant und aud ubermeß ander ubelteder, dy er bei ym 
hait, Erwirdhige und bibderwe prelaten, pfaffen und geiftliche Lubde 
und aud vil ander erber lude ermordet, erdrendt und unmenglichen 
wibder reiht ghetodet“. Endlich bringt Hagen mit diefer Angelegen- 
beit jogar den Erzbiichof von Prag in Verbindung. 

Man fieht, die Nahricgten find dürftig genug, mehr geeignet, 
die Neugier zu reizen, al3 zu befriedigen; aber fie bemweilen dod, 
daß im Jahre 1393 ein angejehener Priefter der Prager Kirche, 
Namens Johann, auf Befehl Wenzels in die Moldau geftürzt worden 
ift. Ueber diejen Märtyrer waren aud) urkundliche Zeugniffe vor» 
handen. Balbin hatte nämlich 1683 aus den jogenannten Erections- 
bücyern, mweldye die Beftätigungen geiflliher Stiftungen enthielten, 
Auszüge gegeben. Darin fand man wiederholt einen Johann Po- 
muf. Sın Jahre 1389 ift er Deeretorum Doctor, Kanonicus der 
MWysjehrader Kirche und Generalvicar, und von 1390 bis zum 
3. Mär; 1393 nennt er fih no Ardidialon von Saap an ber 
Prager Kirche; die legten Worte wurden dem Titel hinzugefügt, weil 
die Träger diejer Würde dem erzbiihöflihen Domcapitel angehörten. 
Der Licentiat des geiftlichen Nechts und Generalvicar Puchnit, nad 
Andreas von Regensburg und Hagen ein Leidensgefährte des Cr« 
tränften, jtiftete 1396 am 22. November eine Meffe für den un 
glüdliheren Amtsbruder. In demjelben Jahr überwies ein anderer 
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Mann, wie eine von Berghauer mitgetheilte Stelle aus einer alten 
Handfhrift des Domcapitels lehrt, dem genannten Puchnil eine Summe 
Geldes und zwar gleichfalls, um das Andenten „des im 3. 1393 
ertränkten Ardidiefonus don Saat Johann Pomut“ begehen zu 
fafjen. Ein altes Regifter der dur Ungunft der Zeiten aus der 
Gewohnheit gelommenen Anniverfarien bezeichnet den 20. März als 
Tag der Gedädtnißfeier. 

Bis auf Zidel wußte man nur von dem Märtyrer bon 1393, 
und aud) diefer Schriftfteller erwähnt feinen zweiten, vielmehr jeheint 
dad, wa3 er erzählt, auf den Generalvicar zu gehen ; er gibt zwar 
feine Zeitbeftimmung; aber weil er eben jo wie die böhmischen Chro- 
niften der Austrodnung der Moldau gedentt und nirgends gemeldet 
wird, daß im %. 1383 eine foldhe ftattgefunden Habe, fo ift man 
beinahe gezwungen, feine Nachricht auf den Märtyrer von 1393 zu 
beziehen. Nicht anders verhält e& fi mit Dubravius; denn er 
Ipricht von demfelben Naturereigniß, und was er über die Wunder- 
kraft der Grabftätte meldet, fehließt fich, follte man meinen, an bie 
Erzählung von der Scheu, den Leidhenftein zu betreten, jehr gut an. 
Freilich könnte dann das königliche Beichtkind nicht Johanna, fondern 
es müßte Sophie, die zweite Gemahlin Wenzels, gewejen fein.‘ Fidel 
nennt befanntlih gar feinen Namen. 

Den Märtyrer von 1393 erwähnt aud Hajek, und er läßt 
ihn, wie die böhmifhen Chroniften, darum erträntt werden, weil er 
den Abt von Kladrau mider den Willen de3 Landesherrn beftätigt 
babe. Diefen Johenn nennt er nicht „von Pomuf“, fondern nur 
den von 1383. Hajek ift alfo: der Erfte, mwelder von zwei Mär- 
iprern spricht. Liegt e8 aber nicht nahe zu glauben, daß er eine 
und diejelbe Begebenheit doppelt anfete, weil er den Anlak zur Er- 
tränfung auf verjchiedene Weife gemeldet fand? Und aud) das können 
wir erklären, wie er auf das Jahr 1383 verfallen if. Der Dedhant 
der Prager Domfirhe Johann von Krumlom hatte fi 1483 einige 
bürftige Notizen auf ein Pergamentblatt verzeichnet, darunter befan- 
den fich die Worte: „Johann von Bomut MCCCLXXXIU. erträntt 
von der Brüde”. Das entjchied Hajet. Uber der Dedant führt 
eben fo wenig einen zweiten zu 1393 an, und fo würde man feine 
Jahresangabe für einen Schreib» oder Gedächtnipfehler angejehen 
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haben, wenn Sajet nicht den eben erwähnten Yrrthum begangen 
hätte; denn die Zahl 1383 berugt einzig und allein auf Krumlow !), 

Auch fand keineswegs der verhängnipvolle Mibgriff des böhmi- 
Shen Livius jchnelle Nachfolge. So halten fi die Profefforen an der 
Prager Univerjität Lupacius und Weleslamwina, die im legten Viertel 
des 16. Jahrhunderts gejchrieben haben und von Palady wegen der 
verftändigen Nüchternheit de8 Sinnes unter einem großen Troß böh- 
milder Gejhichtichreiber rühmlich hervorgehoben werden, an die älteren 
Quellen. 

Endlich al3 man 1719 bei Gelegenheit der Vorbereitungen zur 
Kanonijation das Grab des Beichtvaters öffnete, fließ man zunädft 
auf eine große Steinplatte, worauf ein Kreuz und die Worte Jo- 
hannes de Pomuk eingegraben waren, gerade wie e3 die böhmischen 
Ehroniften des 15. Jahrhunderts von der Ruheftätte des General: 
bicar3 berichten. 

Wenn man das Alles ruhig erwägt, fo begreift ınan, wie ein 
verftändiger Men auf die Bermuthung lommen konnte, dak nur 
ein Priefter in die Moldau geftürzt worden fei. Der Auguftiner- 
mönd Athanafius a S. Josepho hatte diefen Gedanken. Er ver- 
faßte 1747 eine Abhandlung, worin er nachzuweifen fuchte, daß der 
heilige Johann von Nepomuk zwar wegen des Beichtgeheimniffes den 
Tod erlitten habe, jedoch eine und diejelbe Perjon mit dem General: 
dicar fei. Die Arbeit ift nie zum Drude gelommen, jedod) in der 
Stille gingen Abjchriften in Böhmen herum und wirkten. 

Wir werden e8 dem Mönche nicht übel nehmen, wenn er, während 
er in einem Nebenpunfte von der kirchlichen Weberlieferung abwid, 
in der Hauptjadhe defto feiter an der Kanonifationsbulle fefthielt; e8 
mag ihm entgangen fein, daß iweber die eine noch die andere Ver- 
anlaffung zu dem Martertode völlig befriedigen kann, da nod mehr 
Perfonen in das Zraueripiel vermwidelt gewejen find. Freilich war 
feine Vermuthung im Stande, das Richtige zu treffen, fondern es 





1) Die auß dem Deutfchen ins Lateinifche überfegte Stelle einer fonft völlig 
unbelannten Zittauer Chronik, welde 1716 dem Prager Gapitel gejchentt worden 
fein fol, Zann hier nit in Betradt fommen, da fie jedenfalls erft nach Hajel 
niebergelögrieben worden if. Bergl. Abel 31 fi. 
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mupten neue Quellen aufgefunden werden, und diesmal half ein 
glüdliher Zufall. Der Weihbifhof Anton von Wolaun verlangte zu 
einem Zmwede, der mit Johann von Nepomuk gar nicht zufammen- 
bing, alte Documente von Rom und erhielt eine längere und eine 
kürzere Slagefchrift, welche der Erzbiihof Yohann von Yenzenftein 
dem päpftlihen Stuhle wider Wenzel im Sommer 1393 eingereicht 
hatte !). Darin werden alle Streitigkeiten und Jrrungen aufgezählt, 
die zwifchen dem SKirhenfürften und dem Könige feit 14—15 Jahren 
vorgefommen waren. Allein e8 gejchieht weder eines zweiten Johann 
von Pomul Erwähnung, noch Hören wir, daß Wenzel jemals ver- 
langt habe, die Beichte feiner Gemahlin zu erfahren, und die erz- 
biihöfliche Betätigung des Abtes von Kladrau hat allerdings einen 
Antrieb zu fehredlihen Graujamkeiten gegeben. Doch um dieje feßteren 
zu verftehen, müfjen wir nothiwendig ettwad weiter ausholen. 
Johann von Jenzenftein, der einem alten böhmischen Adelöge- 
jälecht entftammte, war frühzeitig für den geiftlichen Stand beftimmt 
worden und empfing fchon al Anabe nad und nad) jieben Pfrün- 
den, deren Ertrag ihm geftattete großen Aufwand zu madhen. Er 
befuchte, nachdem er in den Wiflenfhaften hinreichend unterwiefen 
worden, fünf Univerfitäten. Er war im jener Zeit durchaus fein 
Verächter der weltlichen Freuden ; er firebie vielmehr in ritterlichen 
Künften ih von Niemanden übertreffen zu Iaffen, liebte die lateinifchen 
Dichter und las gern den Balerius Marimus, Auch als er 1379 
Biichof von Meiken geworden, zogen ihn die Wälder und die Berge 
mehr an als die Kirchen. Dabei fheint er aber für myftiiche Vor- 
Rellungen nicht unempfänglich gemwefen zu fein. Al er im Alter von 
28 Jahren auf den erzbiihöflihen Stuhl von Prag befördert wurde, 
gab er fi dem Glauben Hin, daß ihm die Heilige Jungfrau diejed 
ungeahnte Glüd auf wunderbare Weile verkündigt hätte. Jenzenftein 
beichloß nun, fein Leben zu befiern. Aber die irbiiche Luft regte fich 
no zu mächtig in ihm und erftidte die gefakten guten Vorjäße. 


1) € find die fogenannten Acta in Curia Romana, abgedrudt bei Pelzel, 
Lebensgefchichte des böhmifchen und römijhen Königs Wenceslaus I, Urkunden- 
bud 145 ff. und bei Pubitichfa, Ehronologifche Gedichte von Böhmen, VII im 
Anhange; hier findet fich auch die lürgere Klagejhrift vollftändig. 
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Das Kanzleramt, welches er bei Wenzel verjah, z0g ihm im die mwelt- 
lichen "reife, der Verkehr mit Fürften und Hönigen jehmeichelte feiner 
Hoffart, und eine Fülle von Ehren und Vortheilen beraufchte feine 
Sinne. Plöpli warf aber ein gefährliches Fieber den vom Güde 
verwöhnten Kirdhenfürften auf das Bett des Schmerzes. ALS die 
Aerzte faft an feiner Rettung verzweifelten, und ihm der Tod in 
fürdhterliche Nähe trat, da ergriff ihn ernflliche Neue über feine Ber 
gangenheit, und der Genefene holte fi aus dem Slofter von Raud« 
nig einen Beichtvater, um nicht wieder in die Schlingen der Erden 
uf zu fallen. Der begonnenen Sinnesänderung ward er doppelt 
frob, als er den Tod des Magdeburger Erzbifchofs erfuhr! Im die 
enge, kurze Ritterfleivung gehillt, tanzte diefer einmal mit adligen 
Frauen auf einem Balle. Mitten in der Quft des raufdhenden Ver- 
gnügens ertönte plößlich der Schredensruf: Fyeuer, und indem nun 
Alle zu fliehen trachteten, entftand ein fürchterliches Gedränge. Biele 
trugen Berlegungen davon, der Erzbifchof aber und noch ein Anderer 
bradden dur einen Fall den Hals. 

Auf Jenzenftein machte diefe Begebenheit den größten Eindrud. 
Er gab fi} fortan den ftrengften lofterübungen gänzlich Hin. Nonnen 
und Mönche bildeten jeht hauptjädhlich feinen Umgang. Er faftete 
häufig, ausgefucht und vor den Augen feines Hofes, zum heil fo 
übermäßig, daß er Anfälle von Kolit befam. Die feinen Hemden 
waren verfchtwunden, und ein raubes YBußgewand dedte den verwöhnten 
Leib. Er legte fih zum Schlafen auf eine Bant, die Bibel oder ein 
anderes Buch oder einen Stein als Kopftiffen benupend. Er ging 
au wohl von feinem Schlofje Raubnig auf den Georgenberg oder 
frid einfam dur die Wälder, um den Schlaf zu befiegen, denn 
er rubte felbft in den längften Nächten faum drei Stunden. Er 
geihelte fi blutig oder peinigte fi dur Kälte jo unvernünftig, 
daß er von Rheumatismus geplagt wurde. Seinem Beicdhtvater ver- 
lieh er die Macht, ihn bei den Haaren zu ziehen, wenn er an ihm 
etwas wahrnehmen follte, was einem Bifchofe nicht geziemte. Txoß 
der Schulden, die ihn beftäridig drüdten, war er verjdhiwenderifch im 
Almofengeben ; an den Borabenden der hohen FFeittage mwujh er 
zwölf Armen die Füße und befchenkte jie. Er betete jehr viel und 
hatte jogar den Hochgenuß Heiliger Verzüdungen. ine unbegrenzte 
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Verehrung wurde von ihm der Mutter de8 Herrn gewidmet, meldher 
er das Feft der Heimjudhung geftiftet hat; er pflegte, wenn ihm etwas 
Unangenehmes begegnete, zu jagen: „Die heilige Maria von Raub» 
nig wird helfen“. 

Diefe Lebensweife, die leichter zu Toben ift als nadhzuahmen, 
hätte den Erzbifchof antreiben follen, in der Abgefchiedenheit eines 
firengen Klofters, wenn damals ein foldhes zu finden war, vollftändige 
Befriedigung zu judhen und deshalb feine Würde niederzulegen; aber 
das that er nicht, vielmehr fand er no immer Gefallen an einer 
prächtigen Hofhaltung. Weußerlihe Demuth und unbegrenzter Prie- 
fterftolg Hielten gute Nachbarichaft in feinem Herzen. Die nuplofe 
Wertheiligkeit, deren er fich befliß, vermochte feiner leidenfchaftlichen 
Ungeduld und Heftigkeit, durch die er auch feiner nächften Umgebung 
läftig fiel, teinen mwirffamen Zaum anzulegen, und wenn er, den 
Umftänden nachgebend, die Hand zur Berfüöhnung reichte, jo gewann 
er ed wohl über fidh, in feinem Innerften fpibfindige Vorbehalte zu 
machen, die feiner Sittlichfeit einen häßlichen Fleden anheften '). Er 
wandte gern und übermäßig Bann und nterdiet an, fo ftumpf 
aud) diefe geiftlihen Erfindungen mit Ber Zeit geworden waren. 

Das für einen Einfluß hätte damals ein wahrhaft edler Mann 
al3 Prager KHirhenfürft auf den König Wenzel ausüben können! 
Der tiberfpannte Betbruder dagegen gewann begreifliher Weife dem 
Herricher feine heiliame Ehrfurdt ab; ihre Herzen entfremdeten fid 
vielmehr, und im Laufe der folgenden Yahre bradhen Zmiltigfeiten 
unter ihnen aus, hauptfählic über die Grenzen der beiderfeitigen 
Gerihtäbarkeit. Der Erzbifchof beflagte fih in den einzelnen Fällen 
theild bei Wenzel, theil3 bei deflen Räthen, und als er nichts aud- 
richtete, da entjchloß er fich endlich, fämmtlihe Beichwerden dem 
Könige vorzulegen. Die Bitterkeit feiner Stimmung bridt am Ende 
bed Schreibens hervor, two er zu verftehen gibt, daß Wenzel’3 Rath- 
geber die größten Feinde des allmächtigen Gottes und des fatholi- 


1) Acta in Curia Romana, Artie. XXX. 6 benuge jonft bier die 
Vita Joannis de Jenczenstein ex Msto Rokyczanensi cosevo edita notis- 
que illustrata, Pragae 1793 und die beiden Schreiben des Ergbifchofs in Höf- 
Vers Gejdhihticgreibern der Husfitiichen Bewegung II, 12 ff. 
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fehen Glaubens, Diener de3 Teufel3 und Boten des Antihrifts wären, 
Als er nicht einmal einer Antwort gewürdigt ward und nod viel 
weniger Abhilfe feiner gegründeten oder vermeintlichen VBefchwerben 
erlangte, da half er fich wieder dur Bannfprüde. Zornig mag er 
außerdem nad) der Stunde fich gefehnt haben, wo er an einem der 
Berhakten würde Rache nehmen können. 

Die Gelegenheit fam auch, gejucht oder ungefucht. Der Landes: 
unterfämmerer Siegmund Huler hatte mehrere getaufte Juden ihren 
Glaubensgenofjen auf deren Verlangen zurüdgegeben. Die näheren 
Umftände, die uns erft in den Stand jegen würden, ein Urteil über 
den fittlichen Werth dicfer Handlung zu fällen, tennen mir leider 
nit. Huler fol ferner Firchenfeindlihe Aeuperungen gethan haben, 
4. DB. der Glaube der Juden fei beijer als der der Chriften. Für 
jenes in Priefteraugen unverzeihliche Verfahren und für diefen keperi- 
Ichen Ausspruch Tieß ihn der Erzbifchof durch die Bicare Nikolaus 
Puchnift und Johann Pomuf vor das geifiliche Gericht laden. Ohne 
Zweifel erfah man daraus am Hofe, daß Yenzenftein die Abficht 
begte, zum Angriff überzugehen und auch gegen die Bertrauten des 
Königs von den geiftlichen Waffen, die er liebte, Gebraud) zu machen. 
Der Unterfämmerer entgegnete troßig: „er wolle mit 200 Zanzen 
erfcheinen“. Ein folches Verhalten bradhte natürlich den haperfüllten 
und leicht erregbaren Kirchenfürften noch mehr in Harnifch und trieb 
ihn an, unbefümmert um die Folgen die Feindfeligkeiten fortzufeßen. 
Bor einem Yahr hatte Huler einen findirenden Hierifer enthaupten 
laffen und ein anderes Mal einen Kleriker nicht, wie er aufgefordert 
worden war, dem erzbijchöflicden Gefängniß übergeben, fondern mit 
dem ?reuertode beftraft. Wegen jener troigen Antwort und diejer 
Hinrihtungen ließ nun der Erzbifhof durd Johann Pomuf den 
Kirhenbann über den Unterlämmerer ausfpreden '). 





1) Daß e8 Iohann Pomul war, weldher den Bann ausfprach, entnchme 
id aus Artic. XXX; denn unter vicarius ift Johann Pomuf zu verftehen. 
YIenzenftein nennt gewöhnlich diefen vicarius und Puchnik officialis. Was die 
Beftrafung jenes ftubirenden Slerikers betrifft, fo gefteht Ienzenftein jelbft ein, 
daß e8 eine alte Thatjadhe gewwejen fei; aber er fügt Binzu: hoc mihi tardeo 
licet innotuit, ob freilich jett erft, gibt er nit an. Er fährt fort: Iterum 
alium clericum ..... concremavit. &Sier fehlt jede Zeitangabe. War 
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©&o ftürzten fi Ienzenftein und die beiden Vicare mit fehenden 
Augen in eine fehwere Sefahr; denn fie wuhten ja, twie wenig Ilm- 
Rände Wenzel mit der Geiftlichleit zu machen pflegte, wenn fie ihn 
reiste. Die angegriffene Partei nahm den hingeworfenen Handihuh 
muthig auf. Nicht bloß Sruler, fondern auch andere Diener des 
Königs beichtwerten fih nun beim König und erfüllten ihn mit dem 
größten Zorne, jo daß er muthentbrannt drohte, den Erzbijchof und 
feine beiden VBicare zu ertränten. Als die Lebteren erfuhren, tie 
aufgebradyt Wenzel gegen fie war, ergriffen fie die Flucht und juchten 
Schuß auf dem Schloffe Raudnik, mo fi ihr Herr — vielleicht 
and Boriihdt — aufhielt. Sie mußten um jo mehr von YFurdt 
erfaßt werden, al3 eine Hinterlift die Mluft zwifchen dem Landes» 
und dem Firdhenfürjten noch zu erweitern drohte. 

Wenzel begte die Abficht, ein Bisthum zu gründen, um es ber 
muthlich einem der Zitularbifhöfe feines Hofes zu verfchaffen. Das 
reiche Benedictinerklofter in Kladran follte die Einkünfte für die neue 
Stiftung gewähren, und wenn e8 Bonifaz IX. fi) vorbehalten hatte, 
das nächfte Mal die Stelle des Abtes jelber zu befegen !), jo war 
dies vielleicht im Einvernehmen mit dem König und zu Gunften des 
genannten Planes gefchehen. Aber auch die frömmften Männer 
fehen höchft ungern ihren Sprengel verkürzt; überdies traf der Tod 
des alten Ubtes Raczet mit der bereit3 beftehenden Bermwidelung 
unheilvol zufammen. enzenftein mochte fich freuen, eine Gelegen- 
heit gefunden zu haben, wo er den König jelber mit einem gewiflen 
Nedht empfindlich verwunden könnte. Die Mönche wählten jchnell ?) 
einen Nachfolger, welchen dann Johann von Pomuf am 10. März 
beitätigte. Daß dieje Handlung Wenzel noch mehr aufreizen würde, 
jahen ohne Zweifel die Bicare voraus, und das mag für fie ein 
zweiter Grund gemwejen jein, auf Schloß Raudnig ihre Leiber in 
Sicherheit zu bringen. 





auch der zweite Fall nicht neu, fo trat die gehüffige Abficht noch greller hervor 
und mußte die Erbitterung der Gegner vermehren. Webrigens werden in der 
fürgeren Klagejchrift jogar drei folche Fälle genannt, dagegen im Artic. XXX 
auch nur zwei. 

1) Pelze a. a. DO. II, Urfundenbudy 35. 

2) Pubitichfa a. a. ©. VII, 126. Anmt. 
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Ald die Räthe des Königs dorthin jhidten und. den Erzbiidhof 
aufforderten, nad) Prag zu fommen, zögerte biefer begreiflicher Weije 
zuerft; aber auf das Zureden der Bicare, feines Hofmeilters und 
Anderer ging er dann doc bis nad) einem Dorfe, welches eine Meile 
von der Hauptftabt entfernt war, und bier traf er am 18. März 
mit dem Bifchofe von avant und dem löniglihen Hofmarjcall 
zufammen, die ihn zur Fortjefung der Reife zu bewegen juchten 
und eine Berföhnung als möglich hinftellten, obwohl fie fein Ges 
heimnif aus dem Zorn ihres Gebieterd machten. Den großen Ins 
willen des Lebteren konnte Jenzenftein auch aus dem rohen Brief 
entnehmen, welchen fie ihm bradhten. „Du, Erzbifchof, lautete der 
felbe, gieb mir Raudnik und meine übrigen Schlöffer zurüd und 
pade Did aus meinem Lande Böhmen, und wenn Du etwas gegen 
mid und die Meinigen unternehmen wirft, will ih Dich ertränten 
und die Händel ftillen. Komme nah Prag“. Wenzel mochte glauben, 
daß Jenzenftein noch ihn felber mit dem Banne belegen könnte. 

An den beiden folgenden Tagen ward eifrig verhandelt, und 
ald man mit dem Ausgleih, über deflen Bedingungen die Klage: 
Ihrift zu unferem größten Bedauern ein volltlommenes Stilljchweigen 
beobachtet, fertig geworden war, fand eine Zufammenkunft zwijchen 
dem Köiig und dem Erzbifhofe ftatt. Aber Wenzel empfing den 
Kirhenfürften äupßerft ungnädig. Er zerrik nicht allein den Vertrag 
indem er erflärte, dab er denjelben keineswegs annehmen wolle, 
jondern er fhrie auch zornig: „Ohne mein Willen belegft Du meine 
Beamten mit dem Bann und haft den Abt von Kladrau beftätigt; 
Du bejhuldigft meinen Unterfämmerer der Keberei und thuft der 
Juden Erwähnung, die docy nur mich angehen. Du bandelft ohne 
Beirath und nad Deinem eigenen Kopfe.. Wille, Du und die 
Deinigen, Jhr werdet e3 beklagen“. Zu dem erzbifhöflihen Hof- 
meifter jpradh er: „Mache, dab Du fortlomnift, oder id) werde Dir 
das Haupt abjhlagen lafjen*“. Und zu den Officialen und Präloten 
gewendet rief er: „Nehmt mir jene vier gefangen, den Official 
Pudhnif, den Bicar Johann, den Probfi Wenzel von Meißen und 
den Erzbiihof und führet fie vorfihtig” !). Indem er mit dem Tyinger 


3) Die kürzere Mlageigrift nennt jechs, mämlich noch den Domdechanten 
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danıı auf Andere zeigte, fuhr er fort: „Di und Dich merd’ ic 
ertränfen, und ich will, daß Ihr ins Gapitelhaus hinaufgehet; denn 
ih muß erfahren, auf wefien Rath das gejchehen if.“ Als nun 
der Kirchenfürft erjchroden feine nie mehrmald vor dem Könige 
beugte, um deu Wüthenden zu bejänftigen, madhte diefer die Be- 
wegungen ded Grzbiihofs höhntfch nach. 

In den Klagepuntten hebt e8 Jenzenftein hervor, daß der Aus- 
gleich doc auf Wenzel! Befehl gemadt worden fei; aber er gibt 
keine Auskunft darüber, was dann des Herrihers Ingrimm wieder 
angefacht haben tönnte. Nad) der fürzeren Slagefchrift hatte er den 
König, als er vor ihn trat, gebeten, den Berichten böjer Menfchen 
doch feinen Glauben zu jhenken. Gewik nahm Wenzel diefen Aus» 
fall gegen feine nädhiten Räthe ehr übel auf; aber ich weiß nicht, 
ob ich mich täufche, wenn ich den eigentlichen Grund feiner maaß- 
lojen Heftigkeit ganz mo anders finde. Da der König hier zum 
erften Male der Beftätigung des neuen Abtes von Kladrau gedentt, 
jo mödte man vermuthen, daß er jegt erft, aljo nad) zehn Tagen, 
bon diefer Thatfadhe, die man gewiß gejudht hat jo lange geheim 
zu halten als möglich, in Kenntniß gejeßt worden und abermals 
und in noch größere Wuth gerathen fei. Yedenfalld aber ijt es 
auffällig, daß die Klagepuntte vorher gar nichts über dieje Beftäti- 
gung enthalten, und ber Argwohn fcheint mir nicht ungegründet, 
dab der Erzbifchof, weil er fih dem Papfte iomohl ald dem Könige 
gegenüber im diefer Angelegenheit Teineswegs frei von aller Schuld 
fühıte, darüber hinwegging '). Auch font verfchweigt er. Wie dürftig 
berichtet er 3. B®. über das Verhör, weldes der König im Gapitel- 
haus angeftellt hat! Er meldet nur, wie Wenzel den Domdechanten 
Bohuslam, einen alten, [hwachen Mann, mit dem Schwerttnaufe mehr: 
mals heftig auf den Kopf jchlug, jo daß ein großer Blutverluft erfolgte, 
und mie der unglüdliche Prälat aladann, die Hände auf den Rüden 
gebunden, in das burggräflihe Gefängmiß wandern mußte. Die 
Dandlungsweife des Königs ift unmenfhlih und abicheulich ; aber 


Bohuslam und den erzbiiägöflichen Hofmeifter, der in der That mit fortgeführt 
worden fein muß. Der König mag zuerft jene vier und nachher aud nodh die 
beiden andern genannt haben. 

1) Im der kürzeren Klagejhrift wird jogar von diefer Sache gänzlich abgejehen. 
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follte Wenzel dort nichts weiter gethan haben? Kat etwa der bes 
dauernswerihe Greis die Auskunft, welche vom ihm gefordert wurde, 
bermweigert und dadurch den Wüthenden gereizt ? Darüber, wie ge 
fagt, erfahren mir fein Wort. Der Bericht ift nit nur unvoll- 
ftändig, jondern auch parteitjch. 

Die beiden Bicare, der Probft Wenzel und Niepro von Rau: 
powa, der bejahrte Hofmeifter des Exrzbifchofs, wurden nad dem 
Berhör auf das NRathhaus geführt und Lebterer an einen befondern 
Ort gebradt, wo er fi) no am 30. März befand, wie wahrjdhein- 
ih Bohuslamw in feinem burggräfliden Gewahrfam !). Als e8 dun- 
fel geworden war, fam aud der König, um die drei geiftlihen Ges 
fangenen foltern zu laffen. Er drohte fie alle zu ertränfen. Aber 
was verlangte der Rafende von ihnen? Sie follten nicht nur emwiges 
Stillfhmweigen über das, was ihnen begegnet wäre, jehriftlih und 
eidlich angeloben, fondern aud fehwören, fortan Partei gegen den 
Erzbifpof zu nehmen. Eben diefer Punkt wird wohl die Hauptjache 
gebildet haben. Dhne Zweifel hat der Probft von Meißen, welchen 
der König mit der Folter verfchonte, gleich Anfangs in der Angfl 
vor den angedrohten Qualen?) alles, was der König verlangte, 
geleiftet. Aber die beiden VBicare wurden unter Wenzeld Beiftande 
ihredlih gemartert. Dann entliek der König den Official, ver- 
muthlich dod, weil aud diefer feinem Anfinnen fich endlich fügte, 
Dagegen Johann von Pomuf, welcher nicht nur mit Pucdnil den 
Unterlämmerer vor da3 geiftliche Gericht geladen, jondern über ihn 
auch den Bann ausgefproden und außerdem nod den Abt von 
Kadrau beftätigt hatte, fcheint feit geblieben zu fein; denn der König 
befahl, den Bicar, der überdies nad der Ausfage des Erzbijchofs jo 
zugerichtet war, daß er nicht länger hätte feben können, in die ıylu- 

1) Urt. 30: meos praelatos et Magistrum ouriae meae si cupio de 
captivitate liberare. Welde Prälaten aber noch außer Bohuslam am 30. März 
gefangen faßen, ift nicht zu erfehen. 

2) Der Erzbiicpof jdpreibt nur; uni tantum, sc. ae Misnensi 
paroens, aber in dem Tractatus de longaevo schismate (Paladi, Ytalicnikke 
Reife 97) Heißt es: D. Bohuslaum.... captum et percussum, Dominum 
insuper P-aepositum Misnensem... tentum, nudatum et jam tormen- 
tis prassentetum vix tandem liberos esse passus est. 
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ten der Moldau zu werfen. Man trug oder führte nun den armen 
Priefter öffentlih duch die Stadt; die Hände auf den Rüden, die 
Füße an den Kopf gebunden, ein Stüd Holz im Munde — fo 
wurde der Bejammernsmwerthe, den der Erzbifchof einen heiligen 
Märtyrer nennt, am 20. März 1393 Abends gegen neun Uhr von 
der Brüde geftürzt und erträntt '). 

Auch der Perfon Johanns von Jenzenftein fuchte fih Wenzel 
noch zu bemädhtigen; ader e& glüdte jenem, auf eines von feinen 
Shlöffern zu entweichen. Dorthin jchidte dann der König, als er 
wieder zur Befinnung gelommen war, einen Bertrauten, den Edlen 
Hinzito Pflug, und zwei Domherren mit einem Geleitöbriefe für den 
Kirhenfürften, indem er zu ihmen fagte: „Gchet zum Erzbifchof 
und meldet ihm, er fönne zu mir fiher zurüdfehren; denn ich bereue 
jehr, was geliehen ift, und betrübe mich höchlich darüber‘. Der 
König erbot fich, zwei Mitglieder des Prager Eapitel3 al3 Schiebs- 
tihter anzuertennen und nad ihrem Ermefien Genugthuung zu 
leiften. „Ich werde jonft verzweifeln, fuhr Wenzel fort, und viel 
Uebles anftiften; aber weil ich Buße thun will, jo joll er mid) als 
jolhen annehmen, und ich werde, wenn Yhr mir e8 auftragt, vor 
ihm fogar die Knie beugen“. 

Die drei Abgejandten entledigten fi) ihrer Befehle und drangen 
in Jenzenftein, zurüdzutehren und fi mit dem Könige zu verjöhnen. 
Nah einigem Widerftreben erklärte fich der Erzbijchof bereit, die 
Vermittelung dem Gapitel zu überlafjen und jeine Artitel ebenfalls 
einzureichen. Auf die Trage, welches diefelben wären, jprad er: 
„Jener töniglide Kämmerer, welder der Keßerei bezichtigt ift, foll 
dor mir erjdheinen und der Abt von Hladrau, den ich beftätigt habe, 
nicht in feinem Rechte geftört werden; ich muß ferner frei den Bann 
frahl fehleudern können, ungehindert meine geiftlihe Gerichtsbarkeit 
ausüben dürfen und Genugthuung erhalten für die Unbilden und 
Berlufte, die ich bisher erlitten“. Die Abgejandten Tüchelten über 
die Größe der Forderungen, ermahnten zur Geduld und reiften ohne 


1) Acta in Curia Romana, Art. 27. Vita Joannis de Jenczenstein 
8. 41. Tractatus de longaevo schismate a. a. DO. Continuator Pulkawae 


bei Ghlumerky, Negikter der Archive im Markgrafthum Mähren I, 174. Anmi, 
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den Erzbiichof ab. Erft als auf fein Verlangen der König drei 
Barone bezeichnet hatte, die ihn fiyer nad Prag und wieder zurüd- 
führen follten, entjloß er fi zu fommen. 

Am 29. März erfhien Yenzenftein in der Hauptftabt, und an 
den beiden folgenden Tagen unterhandelten mit ihm die Räthe des 
Königs und das Domcapitel, weiches, mwahrfcheinlih aus Yurdht, 
gänzlich auf die Seite Wenzel’8 getreten war. Der Verföhnung mit 
dem Könige follte die mit Siegmund Huler und dem Markgrafen 
Profop von Mähren vorangehen. Die Vermittler forderten den 
Erzbifcof auf, zu ertlären: fein Bicar Habe den Unterfämmerer 
ohne fein Wifien in den Bann gethan, und er vernichte dielen 
Sprud; er fei ferner durch Andere verleitet worden, denfelben 
föniglihen Beamten twegeu Seßerei vorzuladen, und ftehe nun davon 
ab. Yenzenftein fträubte fi zwar gegen jolhe Zumuthung, gab 
aber endlich nad, indem er in feinem Serzen die mwunderlichiten 
Borbehalte machte. Was den Streit mit dem Marlgrafen Protop 
betrifft, jo ift uns die Urfadye defielben unbefannt. Hier forderten 
die Vermittler, daß ihm der Erzbischof einige Kirchengüter in Mäh- 
ren abtreten follte, wie e3 fcheint, auf vier Yahre. Jenzenftein 
wollte weder ja noch nein jagen, und jo überließ er das Weitere 
dem Gapitel, welhem er ein Pergament mit feinem größeren Sie- 
gel jchidte. 

Nachdem man jo weit gelommen war, hatte der Erzbiihof am 
1. April eine Zujammenkunft mit Wenzel; er verbeugte fi auf 
das AZureden Anderer vor demfelben und bat ihn um Verzeihung, 
wenn er fich gegen ihn vergangen hätte. Der König forderte den 
Kirhenfürften auf, feine Beamten künftig nicht ohne fein Willen in 
den Bann zu thun. Das war alfo der Kern ihres Streites; von 
der KHladrauer Abtswahl ift hier gar keine Rede. 

Die Berfühnung war zu Stande gelommen; aber Jenzenftein 
ärgerte fi, dab er allein hatte nachgeben ımüflen. E& kam auf 
bald zu neuen Streitigkeiten; befonders wurde dem Erzbifchof, der 
einige Zeit darauf nah Raudnig zurüdgefehrt war, vorgeworfen, 
daß er die angenommenen Artikel nicht beobachtete, worüber Menzel 
abermals in großen Zorn geriet). ALS das et der Heiligthümer, 
wo dem Bolfe zahlreiche Reliquien gezeigt wurden, heranrüdte, da 
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fam Yenzenftein auf königlichen Befehl nah Prag, um felber diejes 
Geihäft zu verrichten. Er wollte no an demfelben Tage (18. April) 
wieder nad) Raudnig reiten, aber er mußte warten, um eine Bote 
Iaft Wenzeld entgegenzunehmen. Eine der Forderungen, twelche 
dann der Bilhof von Yavant und der Unterfämmerer brachten, be= 
traf die Abtei von Rladrau; der Erzbifdhof und fein Gapitel follten 
darein willigen, daß diefelbe zu einem Bisthum umgewandelt würde, 
und Yenzenftein den Bapft bierum erfuchen. Er verjpracdh mit feinen 
Dombderren darüber reden zu wollen. Man verlangte ferner von 
ihm, daß der Bifchof von Yavant und der Wosjehrader Dechant über 
den Anfpruch zu entjcheiden hätten, welchen ihr Gebicter machte, daß 
alle Pfarrftellen der Hauptitadt und viele andere des Prager Spren- 
geld landesherrlichen Patronates wären und demgemäß vom Könige 
bejeßt werden müßten. Jenzenftein weigerte fi) natürlich, diefen 
beiden erflärten Parteigängern Wenzeld ein foldhes Schiedsrichter- 
amt einzuräumen; aber als der Bijchof und der Unterfämmerer 
hartnädig drängten und jagten, e3 fei des Königs Wille, daß e8 jo 
geichehe, gab er auf das Zureden von Prälaten und Anderen nad), 
um allen Lärm zu vermeiden und fi den Weg nad Raubuig nicht 
abzujchneiden. 

Am anderen Morgen verhandelte der Erzbiichof über bie Errich- 
tung des neuen Bisthums mit feinem Gapitel; diejes rieth ihm, den 
Wunfh des Landesheren zu erfüllen. Er entgegnete: „Wie Tann 
ic dies mit Ehren thun, da der Abt ordentlich gewählt und von 
mir rechtmäßig beftätigt worden ift?* Uber fie antworteten: „Der 
Herr Abt muß in des Königs Hände feine Würde zurüdgeben”. 
Ohne Zweifel wuhten fie, daß eim foldes Anfinnen nah Kladrau 
bereit3 abgegangen wäre oder nod) abgehen jollte. Wie ber Erz- 
bifhof weiter in Erfahrung gebradht hatte, wollte Wenzel ihn drän- 
gen, für alle Verlufte, die er erlitten, feinen Erfaß zu fordern und 
weder beim Papfte noch anderswo deswegen Klage zu führen. 

Jenzenftein’® Geduld mar erihöpft. Er tradtete nur, nad 
Raudnig zu tommen, und hier widerrief er das Schiebsriteramt, 
welches er dem Bilchof von Lavant und dem Wpsjehrader Dedhanten 
gegeben. Inzwifhen hatte der Abt von Stiadrau, nod ehe jenes 
Anfinnen des Königs am ihn ergangen war, fein Klofter verlafjen 
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und fuchte Zuflucht bei dem Erzbiihof. Am 23. April traten beide 
die Reife nah Rom heimlih an, und als fie dorthin gelommen 
waren, reichte Jenzenftein 38 Artikel ein, in denen er alle jeit 14 
Jahren zwilchen ihm und dem Sönige vorgefallenen Streitigfeiten 
erzählte, Leider nicht mit der Klarheit, melde wir twiünjchten. In 
dem legten Artikel rief er den Schuß des heiligen Baters an; „denn 
ih ermangele der Freiheit, fahrieb er, mein Hirtenamt zu verjehen, 
niemand will aus Yurdht mein Bicar fein, und ich habe jo viele 
Tyrannen, welde mir gleich dem Könige befehlen, gebieten, drohen ; 
ich werde gehindert, die Gebannten (vom der Kirdhe) fern zu halten 
und Aebte und Andere nach den geiftlihen Satungen zu beftätigen; 
faft in Allem jeheinen mir die Hände gebunden zu jein, und täglich 
jchwebt mein Leben in Gefahr“. An einer kürzeren Eingabe, melde 
der vor dem März 1393 erlittenen Unbilden und Berlufte ganz im 
Allgemeinen gedenkt und die folgenden Streitigkeiten mit dem Unter 
fämmerer und dem Stönige nur bis zu dem Tode des Generaloifars 
erzählt, verlangte Jenzenftein: der heilige Vater follte fi hierüber 
unterrichten, und wenn ex die Darftellung der Wahrheit gemäß er- 
funden hätte, Wenzel und feine Mitjchuldigen für Kirhenjdhänder, 
Mörder und Gebannte erklären, die den auf joldhe Verbrechen gefeh- 
ten geiftlihen Strafen verfallen wären, und Böhmen mit dem Inter: 
ditte bedrohen, wenn die Webelthäter nicht umkehren würden. 

ALS die Flucht Jenzenftein’s und das muthmaßlidhe Ziel feiner 
Reife zu den Ohren des Königs gelangte, wendete fich diefer fehrift- 
id an PBapft Bonifaz IX. und an einen Gardinal. Wir befiken 
nur leßteres Schreiben !). Wenzel meldete darin mit diplomatifcher 
Ungenauigfeit: wegen der vorgefallenen Mißhelligleiten fei längft 
ein vollftändiger Ausgleih von feinen Räthen und dem Domcapitel 
zu Stande gebracht worden, jo daß er allen Groll gegen den Exz« 
bijhof aufgegeben habe, und diefer mit der jhuldigen Demuth wieder 
in die königliche Gunit eingetreten jei. Wenzel bat hierauf den 
Sardinal, dahin zu wirken, daß der heilige Bater fo lange dem 
Klöger fein Gehör jchente, biß die Gefandten, die er fchiden werde, 
dort anlangen und ausführlichen Bericht erftatten. Mehr erfahren 


1) Pelgel I, Urs. 121. 
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wir nidht. Der befannte böhmijche Forjdher Pelzel hat fi, als er 
an feiner Gefchichte Wenzel’3 arbeitete, wiederholt nad) Rom gewendet, 
um des Königs Verantwortung zu erhalten; aber bald hieß es, die 
Handihrift fei nicht mehr in der Bibliothef, bald, fie befinde fich 
in dem Haufe des verreiften Bibliothefars verjchloffen ). Und bis 
auf den heutigen Tag ift fie leider unbelannt geblieben. 

Einen Erfolg hat übrigens enzenftein nicht erreicht. Neben 
dem heiligen Vater in Rom gab es damald, wie man weiß, nod 
einen andern heiligen Vater in Avignon. Jeder von ihnen mußte 
daher die Fürften, die ihm anhingen, mit ungewohnter Rüdficht und 
Schonung behandeln, um fie nicht in das Lager des Gegners zu 
treiben. Weberdies leiftete Wenzel feinem Bapft einen großen Dienft, 
indem er ihm Jubelabfaßgelver rettete 2). So geichah es nicht nur, 
daß die Abtei von Mladran längere Zeit unter meltlicher Berwal- 
tung blieb ®), jondern fie wurde jogar nad) der Refignation Jenzen« 
ftein’3 von Bonifaz IX., einem Sünftlinge des Königs, dem Wys- 
jehrader Dehanten Wenzel Kralit, als derjelde zum Patriardhen von 
Antiohien erhoben worden war, am 11. April 1397 ald Commende 
zugewiejen *). Aber 1404 finden mir wieder dafelbft einen Abt >), 
und auch nachher ift fie fein Bisthum geworben. 

Jedermann fieht, wie viel Aufllärung wir der Beichwerdeichrift 
Johann’s von Jenzenflein verdanfen: fie befriedigt nicht ganz, aber 
fie verbreitete Licht genug, um den Verehrern des Heiligen recht 
ungelegen zu fommen. Zunächft freilich blieb die Entdedung wenig. 
ftens öffentlich ohne Folgen; noch im %. 1774 erklärte fich Pelzel 
in der erften Ausgabe feiner böhmifchen Gefchichte für zwei Johann 
von Pomuf, den Heiligen und den Generaloicar. Aber 1783 — «8 
war die Zojephinifche Zeit — brad) in Prag eine literarijche Fehde 
über diefen Punkt aus. Der Edle von Echönfeld, Dedant in Reid)- 
Nadt, hatte dort eine lateinische Rede über das Thema gehalten: 


1) Belzel I, 273 Anm. 

2) Palady, Geld. v. Böhmen, IIT, 1, 65. 

3) Balbini, Miscellanea, Vol. IV Ereetionum p. 95. 

4) Pelzel II, Urkobdh. 35. 

5) Vol. IV Ereetionum p. 118 
Hiftorifche Zeitichritt. XXVIL. Band. 18 
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„Die katholische Religion fol mit Eifer gepredigt und mit Beicheiden- 
heit verteidigt werden, jo wie fie Johann von Nepomuk predigte 
und vertheidigte“, und diefe Rede dann lateinisch und deutjch befannt 
gemacht. Wie oft hatte man vor ihm den Heiligen gepriejen! Und 
hier war es nicht einmal übermäßig gejchehen. Aber was die Slun- 
digen und Berftändigen bis dahin fih im Stillen zugeraunt hatten, 
das fingen Einzelne nun an bon den Dächern zu predigen. Die 
Schrift des Dechanten ftieß auf öffentlichen Widerjprudd. Die von 
ihm vorgetragenen Thatfadhen griff ein Ungenannter mit etlichen 
erheblichen Gründen als faljh an. Zu ihm gefellte fich alsbald ein 
Zweiter. Der Ritter von Steinsberg hatte jhon das Jahr zuvor 
eine feine Apologie für den König Wenzel entworfen und darin 
nur vom Oeneralvicar geredet, ohne denfelben von dem Heiligen zu 
unterfcheiden. Darüber jebt öffentlich zur Rede geftellt, jchrieb er 
über folgende zwei Fragen: „I. Ob der heilige Johann von Nepo- 
muf jemals gelebt? und 2. ob Johanto von Bomuf an feiner Statt 
als Heiliger Märtyrer angenommen werden könne?“ Welde Auf- 
Iehnung offenbart jhon der Titel! Und diefe Schrift ift dem Dom- 
fapitel in Prag gewidmet. Steinsberg fehließt mit den Worten: 
„Es ift hoffentlich alfo nun ziemlich ausgemadt: dak die Gefchichte 
nur von einem Johann von Nepomuk weiß, dab diefer Johann von 
Pomuf nicht der Beichtvater der Königin, fondern Generalvicar ge: 
welen, welcher nicht wegen der Beicht in den Fluß geworfen twurde, 
fondern unter andern Urjadhen darum, weil er zu Kladrau einen 
neuen Abt gegen Wenzel’s Willen beftätigte, und daher Märtyrer 
der geiftlichen Immunität geworden ift.“ 

Ein Gegenfag wie zwijchen Himmel und Hölle befteht, wie 
Yeder bemerkt, zwijchen der hergebradgten und der neu aufgeftellten 
Anfiht. In jolden Fällen pflegt der Vermittler nicht auszubleiben. 
Hier war e3 der verdiente, dem Piariftenorden angehörige böhmijche 
Border Gelafins Dobner. Auch er entichied fich, mie jhon Atha- 
nafius, nur für einen Johann; während aber der Auguftinermönd 
nod die Beftätigung der Mladraner Abtswahl gänzlich bei Seite 
gelaffen Hatte, fonnte das der Piarift, nachdem jenes Aftenftüd des 
Erzbifchofs bekanut geworden war, nicht mehr thun; fo griff er 
zu der wunderlihen Ausflucht, Wenzel habe diefe Betätigung nur zum 
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Borwande genommen, um an dem Briefter, der das Beichtgeheimniß 
nicht derrathen wollen, feine Rache zu kühlen; die Königin fei aber 
nicht Johanna, jondern Sophie, Wenzel’8 zweite Gemahlin, gemwefen. 

Der Streit ging weiter. Jm dritten Stüd feines literarifchen 
Magazins von Böhmen und Mähren gab Jofeph Dobrowäty 1787 
eine Weberficht der erfchienenen Schriften mit eigenen Bemerkungen. 
Er ftellte fi mit Entjchiedenheit auf die Seite des Ungenannten und 
des Ritters dv. Steinsberg. Wenn Dobner glaubte, daß man fi 
nur in der Perfon geirrt, nit in der Sache felbft, entgegnete Do- 
browsly: „Allein gröber fann man fi) doch nicht irren, al wenn 
man eine niemal dagewejene Perjon heilig fpriht“. Er zieht als- 
dann gegen die Annahme des Piariften mit ftattlihem Gejhüg ins 
Feld. „Die größte Schwierigkeit, bemerkt er, bleibt — für die Ber- 
mittler — immer diefe: warum jagt ber Erzbiihof in feinen 38 
Klagepuntten an den Papft fein Wort von der Beiht?” Und da- 
mit hat Dobromsty den Nagel auf den Kopf getroffen. Noch ift es 
nicht gelungen, dieje Frage genügend zu beantworten. 

Im nädften Jahr erfdhien der 7. Band der hronologifcdhen 
Geihichte Böhmens von dem Priefter Bubitfchla. Diejer juchte nod 
einmal die ticchliche Anficht zur Geltung zu bringen. Er geftebi. 
dab er fon bei fich bejplofien hatte, nur den Johann von 1393 
anzuerfennen. Seine Beweisführung für den Andern fchlirkt er 
etwas Heinlaut mit den Worten: „Man geht alfo wohl am ficher- 
fen, wenn man, anftatt nur einen Johann anzunehmen, fi an 
die Verhandlungen der Heiligiprehung hält und dem vom %. 1383 
die Ehre des Marterthums zujpricht”. 

Zu derjelben Zeit fam Pelzel’3 erfter Band der Lebensgefchichte 
des Königs Wenzel heraus. Darin heißt es (I, 149): „Daß biejer 
Fürft im 3. 1383 jemanden habe in der Moldau erjäufen lafien, 
fonnte ich ungeachtet aller Bemühungen bei feinem gleichzeitigen 
Shhriftfteller ausfindig maden“. Und fo fteht es noch heute, während 
die Zeugniffe für den echten Johann von Pomuf fiy feitdem nod) 
vermehrt haben. Der Märtyrer von 1383 ift für die wiflenjchaft- 
liche Forihung auf ewig verloren !). Der katholische Prof. Afchbad 


1) In der Geil. von Raygern fchreibt Dubit (I, 377 Unm.): „Gegen» 
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fpricht daber in feiner Gefchichte Sigismund’s nur von dem General- 
vicar. Eben jo erwähnt Palady weder eines im %. 1383 ertränften 
Priefters, noch gedenft er in feiner Übrigens ungenauen Schilderung 
der Auftritte von 1393 der Verwahrung des Beichtgeheimnifles als 
der eigentlihen Urjacdhe der Ermordung des Generalvicard. Wenn 
er dann dod, freilich nur in der Anmerkung jchreibt, dab Dobner’s 
vermittelnde Anfiht vor dem Forum der hiftorifchen Kritif wohl 
immer das meifte Anfehen behaupten werde, jo hat er, wenn id) mid 
nicht jehr täujche, Rüdfihten genommen ; denn von den Schriftftellern, 
welche die Fabel von dem Beichtvater erzählen, hegt er die jchlechtefte 
Meinung !). Wie jollen Männer von jo geringer Glaubmwürdigfeit, 
zumal wenn fie, wie in dem gegebenen Tralle, nicht die mindefte 
Kenntniß von dem wahren Zujammenhange der Dinge zeigen, auf 
einmal hier Geltung haben? enzenftein Hätte ficherlich nach feiner 
bierardjiihen Gefinnung und nad) feinem Hafje gegen Wenzel mit 
Begier einen folden Frevel dem Papfte gemeldet, und wenn er den 
geheimen Grund der Erträntung nit fannte, wer follte dann ihn 
fennen ? 

VBalady öffnete durch feine Anmerkung den wifjenfchaftlichen Ver: 
ehrern des Beichtvaterd don neuem ein Pförtlein, welches Ginzel, 
Frind und Höfler benußt haben?). Bon. Lekterem, dem wir mandhen 
braudhbaren Bauftein für unfern Gegenftand verdanten, ift noch) eine 
Stelle bekannt gemacht worden, welde Beachtung verdient. Der 
Defterreicher Ebendorfer meldet nämlich in dem nad ungedrudten liber 


wärtig (1849) ift, befonders durd die new entdedtten Dokumente, melde fh 
in den Händen des Dr. Gregor Wolny befinden, erwieien, daß der Bilar und 
ber Beichtiger zwei verfchiedene Perfonen jeien‘. Erwiejen ift gar nichts,. jo 
lange jene Dofumente nicht herausgegeben und geprüft worden find, und biß jeht 
ift Beides nicht geichehen. 

1) Geid. v. Böhmen IIT, 1, 67 Anm. Zur Würdigung 2. XVI. 

2) Ginzel im (katholiihen) Kirchenlerilon von Weher und Welte, Höfler in 
dem von ihm gearbeiteten 5. Bande der Öfterreichiichen Gefhichte für das Voll, 
Pater Anton Frind in den: 1861 erjchienenen Büchlein „der gejchichtlihe Johann 
v. Nepomuk“, Letierer zeigt fih oft als einen Äyorfcher des 19. Jahrhunderts; 
aber zwei Seelen wohnen in feiner Bruft, und jo glauben wir denn mandmal 
nicht ihn, jondern den Prälaten Berghauer reden zu hören. 
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augustalis: „Wenzel ließ auch den Belchtvater feiner Gemahlin, 
Johannes, Magifter der Theologie, in der Moldau ertränten, fomwohl 
weil derjelbe gejagt: der fei des königlichen Namens würdig, welcher 
gut regiere, al3 aud, weil er, wie man jagt, das Beichtgeheim- 
niß zu verlegen fich weigerte“ '). Höfler. nennt Ebendorfer einen gleidh- 
zeitigen Schriftfteller: dafür kann man ihn aber nicht gelten Taflen; 
denn er wurde 1387 geboren und war aljo beim Tode Yohann’s 
von Bomuf fehs Jahre alt. Er hat genanntes Buch nad Ajchbadh *) 
einige Jahre vor 1451 (oder richtiger 1452) verfaßt. In feiner 
längft befannten öfterreidhifchen Chronik zeigt Ebendorfer fi, wie der 
nämliche Horjcher auf der vorhergehenden Seite bemerkt, nicht über: 
all genau unterrichtet, und fogar in dem, was er felbft in früherer 
Zeit erlebt hatte, war fein Gedächtnig ihm mandmal nicht ganz 
treu. Für die Gefchichte bietet die aus dem liber augustalis an- 
geführte Stelle gar feinen Gewinn, aber fie ift in anderer Beziehung 
wichtig; denn fie liefert den Beweis, daß bereit3 um die Mitte des 
15. Yahrhunderts und .alfo lange vor Zidel die Weigerung, das 
Beichtgeheimniß zu verlegen, ald Todesurfache genannt worden ift. 
Ferner erjcheint die Sage, wo fie zum erften Mal auftritt, mit dem 
Namen des Hiftoriihen Johann verbunden. 

Mie die Umwandlung erfolgt ift, wiffen wir nicht, und ich wage 
nur fehüchtern folgende VBermuthung. Die tatholifche eiftlichkeit 
hatte durch die üble Behandlung, melde fie von Wenzel wiederholt 
erfahren, Grund genug erhalten, ihn zu veradfcheuen. Sie konnte 
dem Könige ferner das Anwachlen der husfitifchen Keßerei zum großen 
Theile zur Laft legen; ohne feine Nadhficht wäre das Taboritenthum, 
welches die Obrenbeichte verwarf, jchwerlich entftanden. Da mag 
ihn der Hab aud al3 groben Verächter diejer Firchlichen Einrichtung 
ausgejchrieen und den Märtyrertod des in dunkler Erinnerung leben- 


*1) Die Gejchichtichreiber der Husfitifchen Vewegung in Böhmen I, Seite 44 
der Einleitung; erjhienen 1856. Der erfte Grund ftimmt mit dem ilberein, 
welchen wir bei Andreas von Regensburg finden,. der zweite mit dem, -‚weldhen 
Bidet nennt; die Ietere Angabe wird jedoch ausdrüdlich ala Gericht bezeichnet, 
und fo mag rind die Stelle mit Borfat liberfehen haben. 

2) Bejchichte der Wiener Univerfität 515. 
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den Generalvicars in der Art umgeftaltet haben, daß die an Johann 
von Pomuf verübte Gewaltthat einen Beweis dafür lieferte. Die 
Veränderung ging um fo leichter, je weniger man die wahre Todes- 
urfahe wußte. Für die Königin Sophie, welde den tegerifchen Huf 
verehrt und bejhüßt hatte, konnte fidh freilich die Katholifche Geift- 
fichkeit ebenfalls nicht begeiftern, aber davon ift auch zuerft gar feine 
Rede; denn Ebendorfer verfchweigt den Namen der Gemahlin Wen- 
zel’3 eben jo wie Zidef, und diefer zeigt für fie noch geringere Rüd- 
fit, indem er, ohne zu ihren Gunften einen Zufaß zu machen, 
einfach meldet, daß Wenzel habe mwifjen wollen, mit wem fie einen 
unerlaubten Umgang unterhalte. Die Sage in ihrer älteften Ge 
ftalt will offenbar die Königin eben fo wenig verherrlihen wie den 
König. 

Zu derielben Zeit, wo wir der Umwandlung des Beneralvicars 
in den Beichtvater zum erften Male begegnen, foßen wir auch auf 
einen andern bedeuffamen Zug der Legende. Wir haben bereits 
früher die Worte gehört: „und er mwurbe begraben auf der Burg 
bon Prag bei St. Wencesfaus, wo fein Name, in Stein gehauen, 
fammt wen Zeichen des Kreuzes zu finden, weldhes Kreuz bis auf 
den heutigen Tag niemand zu betreten wagt”. Dur die bon 
Palady angeftellten Unterfuhungen wiflen wir, daß diefe Nachricht 
ein fpäterer Zufat früheftens aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 
if. Zidel enthält hiervon nichts, dagegen meldet er, wie gejagt, 
warum der König die Beichte jeiner Gemahlin wilfen wollen. Vms 
gekehrt jchweigt eine von Dobner entdedte Stelle, die übrigen? Tag 
und Jahr des Martertodes richtig angibt, leider über die Urfache 
der Ertränfung Johann’s von Nepomuf. &3 heikt bier dann weiter: 
„und er ward in der Prager Kirche begraben, er glänzt burd 
Wunder, deshalb ließ man um fein Grab ein Gitter maden*. Der 
Zufammenhang zwifchen jenen übernatürlidden Thaten und der Ein- 
friedigung ift dunfel; aber die fpäteren Berichte Hären uns bier- 
über auf. Wer jene Scheu nicht bejak und vorfäglicd den Grab- 
fein betrat, der wurde von Unfällen heimgefudt. Indem ferner 
Dubradius die Königin Johanna nennt und Hajet die nämliche 
Yrau meint, fonnte die foribildende Sage diefer Gemahlin Wenzel’s 
eine liebevolle Theilnahme jchenten. 





Erf 
Rreifen be 
Aufmnerkja 
hatte num 
flande ber 
ide Erzä 
Menge fir 
geleiftet, ü 
nad verfe 
denn er b 
entdeden | 
aber aufr 
zumal da 
warnende 
Legende i 
mesty’8 ı 
übergehen 
bergeflen. 
Mann, d 
aud, irre 
angeblich: 

Am 
von berf 
abweicht. 
Nepomul 
Berfchme 
Yohanne 
Magifter 
durch Pi 

Züge, d 
ficheres | 


1)% 
noch die 
2) 3 








Yohann von Nepomuf. 2379 


Erft Dubravius und Hajef madhten den Märtyrer in weiteren 
Kreifen befanni !), und das Grabgitter im Prager Dome Ientte die 
Aufmerkjamfeit auch des Volkes auf den ertränften Priefter. Man 
hatte nun flatt einer verwidelten Gejchichte, die dem einfachen Ver- 
flande der Alltagsmenfchen jehwer zu begreifen war, eine leicht faß- 
lie Erzählung, wie Herumführende Küfter fie brauden und die 
Menge fie liebt. Den größten Dienft hat aber Hajel der Legende 
geleiftet, indem er in feiner Einfalt eine und diejelbe Begebenheit 
nad verjhiedenen Berichten zu zwei befonderen Jahren anjepte ; 
denn er bewirkte dadurd), dak man die Wahrheit um jo fhmwieriger 
entdeden konnte. Die Gejchichte blieb mager; die Sage dagegen, die 
aber aufrichtig geglaubt twurde, gewann immer größeren Umfang, 
zumal da der fromme Betrug fich verbrecherifch Hinzugefellte. Die 
warnende Stimme, die ein fritifcher Yeluit nicht jomohl gegen bie 
Legende überhaupt, als vielmehr gegen die erbichteten Zufäße Dlauho- 
mwesty’3 und Balbin’3 noch zu rechter Zeit erhob, übte nur eine vor- 
übergehende Wirkung aus, und feine Bemerkungen wurden wieder 
vergeflen. So gejchah e3, daß der apoftolifche Stuhl nicht nur einen 
Mann, deffen Dafein ganz unermweislich ift, heilig geiprocdhen, fondern 
aud, irregeführt von der Prager Dompgeiftlichkeit, das Leben diefes 
angeblihen Märtyrer nad einer gefäljchten Biographie erzählt hat. 

Am Schluffe müllen wir nod eine Meinung bejprechen, melde 
von der hier aufgeftellten Anficht über den Urfprung der Sage gänzlich 
abmweiht. Dtto Abel Hat behauptet: „Der Heilige Johannes von 
Nepomuk, wie ihn die Legende und der BVollsglaube fenne, fei eine 
Berfehmelzung des wirklichen, von König Wenzel erjäuften Bilars 
Johannes und des von Wenzel’3 Bruder Siegmund verbrannten 
Magifter Huß; die Herkunft von Nepomuf, der Tod in der Moldau 
durch Hönig Wenzel und fein Grab im Dome, das feien die einzigen 
Züge, die er von dem Generalvifar erborgt habe; mehr und mwejent- 
liheres deute dagegen auf Hub“). Was aber für diefe beftechende 





1) Xeneas Sylvius bringt in feiner böhmifhhen Geichichte weder die Cage 
noch die Geichihte von Zohan von Pomuf vor, 
2) Die Legende vom Heiligen Johann von Nepomuf ©. 59. 
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Meinung vorgebradpt wird, ifl, wenn ich mich nicht fehr irre, ganz 
unbaltbar. 

Nah Balbin, welher aud Hier dem Dlauhowesty folgt, firbt 
der Beichtvater Johann am 16. Mai’). Abel glaubt nun, man 
babe den dem böhmischen Reformator geweihten Tag auf den Ne- 
pomufcultus übertragen. Er jagt, leider ohne Zeugniß, nod heute 
jei e8 ein mweitverbreiteter Glaube, daß der 16 Mai ein altes Husfiten- 
feft fei. Jedoch ein Husfitenfeft ift noch fein Feit zum Andenten an 
Hub. Der Todestag des Lepteren ward allerdings feierlich begangen: 
er ftand im böhmischen Kalender verzeichnet, die Arbeiten rubten an 
jedem 6. Juli, die Läden blieben gefchlofen, Bettler und Knaben 
fangen in den Straßen Schmählieder auf das Koftniger Goncil, den 
Papit, Cardinäle und Bilhöfe?)., Daß dagegen nod) eine zweite 
Feier zu Ehren des Reformators ungefähr fieben Wochen vorher, 
am 16. Mai, ftattgefunden habe, liegt außer aller Wahrjcheinlichkeit, 
und e& findet fi) dafür aud kein Zeugniß. Webrigend machte der 
Kaifer im 3. 1622 auf das Betreiben des Nuncius Garaffa jenem 
alien Herfommen ein Ende; damit erlojch aber die Nothwendigkeit, 
ein Husfitiiches Feft duch ein katholifches zu verdrängen, und nad 
einem halben Jahrhundert fanden Dlauhowesty und Balbin keinen 
Anlaß mehr, auf den Gedanten zu verfallen, den Abel ihnen unter: 
schiebt. 

Zweitens madt zwar Balbin den Beidhtvater, wovon bie alte 
Legende nichts weiß, zu einem berebten Kanzelrebner; nirgends aber 
meldet er, dab Johann von Pomuf die Sittenlofigteit feines Zeit 
alter3 mit heiligem euereifer befämpft habe, vielmehr läßt er ihn 
der Streitreden und Angriffe gegen die Bettelmöndhe mit Höchft Huger 
Beicheidenheit fih enthalten. Und wie bier, jo fann au jonft in 
Balbin’s Biographie nur eine vorgefaßte Meinung die Kühnheit und 


1) Zum erften Male findet fich diejes Datum in der "Successio Epis- 
coporum, Archiepiscoporum, Canonicorum Pragensium ... . usque ad 
a. 1665 von dem Domherrn GE. von Plumenberg. Berghauer hat bie auf den 
Heiligen bezügliche Stelle mitgetheilt. 

2) Der Erzbijhof von Prag an den Nuncius 22. März 1582 bei Berg- 
bauer I, 109. Caraffe, Relazione, Ardiv für Kunde öfterr. "Gejchichtsquellen 
XXIII, 261. 





Rüdfihtsl: 
Reformato 
ern 
fein. Auch 
Würde bi 
Ipredung 
Poftille, 3 
aber Zide 
Mogifter 
würde me 
und die < 
Den 
jo begegn 
um die % 
anderer, 
bäterlicher 
ligen und 
id faun 
geheimnif 
andern. € 
Bedeutun 
einen folc 
dater gen 
einen Grı 
Männer 
bon Pom: 
geworden 
Faflung 
mußte, d 
Märtyrer 
Gedante ! 
tum, jo 
antiprote 





Johann von Nepomul. . 281 


Rüdfihtslofigkeit und die andern Eigenfhaften, die dem böhmifdhen 
Reformator zugefchrieben werden, auffinden. 

Ferner foll das philojophiiche Magiftertfgum von Huf entlehnt 
fein. Auch hier ift e8 erft Balbin, welcher den Beichtvater mit diejer 
Würde befleidet Hat. Die Schriftfteller, die vor ihm die Heilig- 
Ipredung im Auge haben, Pontanus, Miraeus, der Berfaffer der 
Poftile, Tanner, Krüger, übergehen den Magiftertitel gänzlich. Wenn 
aber Zidet und Hajet (und nad legterem Yerus) den Beichtvater 
Mogifler nennen, fo fünnen fie eben fo gut die theologische Magifter- 
würde meinen, welche von Ebendorfer ausdrüdlih angegeben wird 
und die auf die philofophiihe von Balbin folgt. 

Wenn die genannten drei Punkte fich erft bei Lehterem finden, 
jo begegnen wir dagegen der Umwandlung in den Beichtvater jchon 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts. Abel jchreibt nun: „Sein 
anderer, al3 Huß, war diefer Beichtvater.” Er fieht in der beicht- 
bäterlihen Stellung zur Königin die weientlihe Bedeutung des Hei: 
ligen und die tieffte Abweichung vom hiftorifhen Johannes. Aber 
ih faun ihm darin nicht beipflihten. Die Bewahrung des Beicht- 
geheimniffes und der dafür erlittene Tod: das ift, wie Abel an einer 
andern. Stelle (S. 69) bemerkt, die eigentliche Tatholiich-praktifche 
Bedeutung und die Seele der Legende. Weil aber Johann von PBomufl 
einen foldhen Ausgang genommen haben follte, ward er zum Beicht- 
vater gemacht, und zwar bei der Königin, indem fo Wenzel am beften 
einen Grund erhalten konnte, nad) der Beichte zu fragen. Die beiden 
Männer find daher jharf gefchieden. Huk hat fich nicht in Johann 
bon Pomuf verwandelt; eher: ift dDiefer der Borgänger des Reformators 
geworden; ja, man könnte vielleicht jagen, daß in der fpäteren 
Faflung der Legende Sophie der erften Gemahlin Wenzel’3 meicdhen 
mußte, damit die luft zwifchen dem Tatholifden und dem fekerijchen 
Märtyrer größer und jede Berwechjelung unmögli würde. Der 
Gedanke der Kanonifation entftand nicht im Gegenfage zum Husfiten- 
tum, jondern zur evangelifhen Lehre. Xohann von Pomuk ift ein 
antiproteftantiicher Heiliger. 





VD. 
Die öfterreichifche Politik in den Jahren 1755 und 1756. 
Bon 
Adolf Beer. 


Ranke. Der Urfprung des fiebenjährigen Kriege. X u. 272 ©. Leipzig 
1871, Dunder und Humblot. 

Der Altmeifter Hiftorifcher Forfhung ift mit den erworbenen 
Lorbeeren nicht zufrieden; in ergiebiger Weife benußt er den Abend 
jeines Lebens, um aus dem Schacht feines Willens neue Schäße zu 
Tage zu fördern. Während er bei feinen früheren Arbeiten das 18. 
Jahrhundert blos geftreift und nur jene Gegenjäße, die in den erflen 
Decennien defjelben die europäifche Menfchheit bewegten, mit er- 
probter Meifterfchaft gezeichnet hat, find e& jet gerade die Knoten- 
punkte des Jahrhunderts der Aufklärung, die er zur Bearbeitung fid 
auserfor. Und mit welcher Rafchheit folgen diefe Arbeiten aufeinan- 
der! Kaum werben wir durch die Nachricht überrafcht, Rante habe 
über die Anfänge bes Revolutionäkrieges eine Abhandlung in der 
Berliner Akademie gelefen, und fchon erjcheint ein zweibändiges Wert 
über die deutjhen Mächte im vorlegten Decennium des 18. Jahr: 
yunderts, zugleich) aber die Anzeige, daß eine neue Arbeit über den 
Urfprung des fiebenjährigen Krieges unter der Preffe fei. Rante 
läßt uns zur Bewunderung nicht einmal Zeit. Wir haben die Re 
jultate des einen Buches faum gehörig verarbeitet, und jchon fehen 
wir und genöthigt, dem Meifter auf ein anderes Gebiet zu folgen. 
Man weiß in der That nicht, was mehr anzuftaunen if, ob die 





Adolf 


Fülle des 
durhdrin 
berjchlun, 
Leichtigkei 
wenn ich 
fihtige 
öffentliche 

Diel 
in Angr 
bor Dece 
ed in dei 
durch da: 
in Londe 
geben ft 
befriedige 
Archive a 
Berwidel 
jenden % 

Urn 
zu babe 
Fed. 
fich Teicht 
Birthfch. 
tiefer au 
immerbir 
Töledhterı 
den toftt 
und gön 

Arnı 
der groß 
Iden Bef 
die von 
legen, vo 
Tage fid 
die Stell 
su ziehen 





Molf Beer, Die öfterreichifche Politik in den Jahren 1755 u. 1756. 283 


Fülle des Wiflens, oder die Leichtigkeit der Production, oder der 
durhdringende Blid, die faft wunderbare Geiftestlarheit, welche die 
verichlungenften Knoten der Diplomatie mit bemunderungsioürdiger 
Leichtigkeit zu entwirren verfteht. Mich) würde e8 nicht wundern, 
wenn ich heute oder morgen die Anzeige lefen würde, Rante beab- 
fihtige au über das laufende Yahrhundert ein Werl zu ver- 
öffentlichen. 

Diefe neuen Gejchente find jedoch nicht die Frucht erft jüngft 
in Angriff genommener Studien, die Vorarbeiten wurden jhon 
vor Decennien begonnen, und die Gunft der Umftände ermöglichte 
eö in den legten Jahren no manden Bauftein hinzuzufügen, or 
durch das Ganze erft eine abjehließende Geftalt erhalten fonnte. Die 
in London, Paris und Berlin fi) vorfindenden arhivaliichen Schäße 
geben über die Anfänge des fiebenjährigen Krieges feinen volllommen 
defriedigenden Einblid; erft durch die Heranziehung des im Wiener 
Archive angehäuften Materials ift es möglich, der Entwidelung diefer 
Verwidelungen fchrittweife zu folgen und das Gewirre der fidh freu- 
zenden Beftrebungen und Tendenzen zu entwirren. 

Arneth Hat das Verdienft, das Wiener Material zuerft vermwerthet 
zu haben. ndefien ließ er Nachfolgern doch noch unbearbeitetes 
Feld. Wer jungfräuliches Land unter die Pflugfchaar bringt, lann 
fi Veicht bei der Urbarmadhung fo zu jagen mit einer extenfiven 
Wirthichaft begnügen und e8 feinen Enfeln überlaffen, den Boden 
tiefer aufzumühlen und intenfiv zu bearbeiten. Bleibt ihm doc 
immerhin das Verdienft, den Urwald ausgerodet und fommenden Ge- 
Tledtern Bahn gebrochen zu Haben. Wer über einen Garten mit 
den toftbarften Früchten verfügt, wählt au nur die jaftigften aus 
und gönnt gern Andern fi an dem Refte zu erquiden. 

ArnetH hat fich die Aufgabe geftellt „die Gefchichte Maria Therefia’s, 
der großen Monardhin“, zu zeichnen. Zumeift find es die Öfterreichi- 
Ihen Beftrebungen, die Standpunkte der öfterreihiichen Staatsmänner, 
die von ihm im erfte Linie geftellt worden. Es genügt ihm darzu- 
legen, von mweldden Gefichtspuntten die öfterreichifche Politit damaliger 
Tage fi leiten ließ, ohne überall die VBedingtheit derfelben durch 
die Stellung der andern Staaten in den Kreis feiner Barftellung 
ju ziehen. 
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Und doch ift der fiebenjährige Krieg ein europäijches Ereigniß. 
Bom nahhaltigften Einfluß auf den gefammten Welttheil. Da ge 
nügt e83 nun nicht blos die politiichen Tendenzen des einen Staates 
in eingehender Weife zu zergliedern. Die Aufgabe wird erjt dann 
als gelöst zu betrachten fein, wenn die Stellung jämmtlicher Mächte 
zu diefen mwelterfhütternden Begebenheiten in das rechte Licht gejeht 
if. Manderlei war und blieb au nad Arneth noc, dunlel und 
unflar. Rante übernahm es diefe Tüde auszufüllen. 

Bor einem Menjchenalter konnte nod ein Hiftoriter e8 aus 
Iprehen, daß es feinem je gelingen dürfte die geheimften Urjachen 
zu enthüflen, die zum Ausbruch des jiebenjährigen Krieges geführt. 
Eine ganze Literatur ift feitvem erwachien. Nur fhrittweije ver- 
mochte die Willenihaft das Dunkel zu durchdringen, wmeldes fid 
um jene Epoche lagerte, und mit Anerfennung und Dankbarkeit be 
grüßte man es, jo oft ein neuer Bauftein aus der Berborgenheit 
der Ardive zu Tage gefördert wurbe, 

Do ftehen wir jet mit der Löfung diefer Frage? Hat Raute 
das leßte Wort gejprodden? it e3 ihm gelungen die leßten Zweifel 
zu. heben und ein im jeder Beziehung endgültiges Rejultat zu er: 
zielen 9 

Ih glaube kaum, daß der große Hiftoriker felbft unbedingt mit Ja 
antworten würde. Wohl ift es ihm geglüdt der ganzen Yorihung 
einen mächtigen Rud nad vorwärts zu geben; aber für vollftändig 
abgejhloffen Hält er fie, nad einigen Andeutungen in feiner Arbeit 
zu fließen, nody nicht. In den gröbften Umriffen dürften die Re 
fultate der Rante’fchen Studien wohl al3 unantaftbar fich be- 
währen; aber das bisher unbelannte X, um deijen Löfung fi jo viele 
Köpfe abmühten, ift docdh-in feiner Zotalität nod nicht gefunden. 
Bei genauerer Analyje ergibt fi noch hier und da ein Bruch, der 
fi) nicht ganz reduciren läßt. 

Die Anfiht war nod) biß dor Kurzem eine faft allgemein an: 
genommene, daß die öfterreichifche Politik feit dem- Abjchluffe des 
Aachener Friedens ji nur mit der Wiebereroberung Schlefiens be- 
häftigte. Und Arneth hat zur Befeftigung diefes Vorurtheils eben: 
fall3 beigetragen. Ih glaube in meiner Schrift, Aufzeichnungen 
des Grafen Wiliem Bentind, die öfterreichifche Politit in den 
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Jahren 1749—55 in ihrem Zujfammenhange dargelegt zu haben, 
und ih fann mic nur herzlich freuen, daß eine Autorität, wie Rante, 
die mejentlichen Rejultate meiner Yorjchung adoptirt hat. Schon 
bei der Herausgabe jener Arbeit hatte, ih urfprüngli die Abficht. 
aud die zwei dem fiebenjährigen Kriege vorhergehenden Jahre in den 
Kreis meiner Darftellung zu ziehen, twa3 mich abhielt war die Ankün- 
digung don dem. bevorftehenden Erjcheinen der Schrift Rante’s. 
Nach einem aufmerkfjamen Studium Rante’3, halte ich die Ver- 
öffentlihung meiner Arbeit mit mancdherlei dur Ranke’3 Schrift 
bervorgerufenen Abkürzungen nit für ganz überflüjfig. Werm ich 
aud über die Politit des Grafen Kaunig mich im Wefentlichen mit 
Ranfe in Uebereinftimmung befinde, jo dürfte doch eine eingehend: 
Schilderung der Wandlungen der Raunig’jchen Politif in dem -erit- 
jceidenden Jahren 1755 und 1756 -in vielfadher Beziehung om 
PBlabe fein. Bei Arneth, der ziemlich ausführlich die Politik diefer 
Zeit dargelegt hat, fehlt eine präcife und fcharfe Auseinanderfegung 
der einzelnen Momente, welche den Grafen Kaunig dazu zwangen 
von den im Auguft 1755 gefaßten Projecten abzugeben, um erft 
auf einem Umwege zu feinem Ziele zu gelangen. Eine genauere 
Kenntnik der Stadien, welde die Politit des öfterreichiichen Staats- 
fanzler& durchlaufen, ift von efjentiellem Antereffe und großer Bedeutung. 
Denn darüber ann wohl nunmehr fein Zweifel herrjchen: der 
eigentliche Motor des verheerenden Kampfes, der Europa fieben Jahre 
lang in bangem Athem hiekt, ift nur Graf Kaunig. Und nicht ohne 
Spannung folgt man den geiftigen Evolutionen, die er anwenden 
mußte, um die Wiener reife für fein neues Syftem zu gewinnen. 
So oft man au in Wien in den vorhergehenden Jahren an eine 
Verbindung mit Frankreich gedacht hatte, eine vollftändige Trennung 
bon England wurde dabei nicht ind Auge gefaßt. So viele Klagen 
auch gegen die langjährigen Verbündeten Oefterreih3 auftauchten, 
der Gedanke, daß dic Scemächte die natürlichen Verbündeten der 
babsburgifchen Monarchie feien, war zu fjehr traditionell, um mit 
Leichtigteit über Bord geworfen werden zu können. Dieje Tradition 
erichüttert zu haben, ift das eigenfte Werk des Grafen Kaunig, und 
wie man aud über die neue Bahn, in weldhe die öfterreichiiche Po- 
fitif durch defjen Ihätigkeit mündete, denfen und urtheilen mag, 
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man wırd dem Berftande des Staatstanzlerd eine gewifie Betmunbe- 
zung nicht verjagen können, wenn man die Schwierigkeiten ermikt, 
die er zu überwinden hatte, um das beabfichtigte Rejultat zu er- 
reihen. Und wenn es vom deuftfdhen Standpunkte aus nur freudig 
berühren tann, daß die gewaltigen Pläne gegen den großen König 
zu Schanden wurden, jo wird man, ohne die Gefdichte jener Tage 
mit öfterreihiihem Maßftabe zu mefjen, den habsburgijchen Tendenzen 
eine gewifle Beredhtigung nicht abjpredhen können. Heute, wo fid 
alle jene Befürditungen voll realifirt haben, weldhe Defterreichs 
Staatömänner für die Stellung der Monardie an den Aufgang 
Preußens nüpften, erheifcht e3 die hiftorifche Umparteilichkeit, auch dem 
Gegner gerecht zu werden und mit nüdhterner Unbefangenheit befien 
Standpuntt zu würdigen und zu beurtheilen. 

E3 handelt fi imdek niht darum, die vielfachen Rettungs- 
verfuche Ieter Jahre dur ein meues unglüdliches Experiment zu 
mehren, jondern um mifjenfchaftliche Klarheit über ein wichtiges 
Problem Hiftorifcher Horjhung, jo weit möglich, zu verbreiten. Die 
politifchen Strömungen der Gegenwart dürfen die Beurtheilung der 
Vergangenheit nicht beirren. Man braudht den Männern gegenüber, 
welche im den legten Decennien das Ruder der Monarchie führten, 
von Sympathieen und Antipathieen nicht ganz frei zu fein, die 
allerdings in politiihen Ueberzeugungen wurzeln mögen: man 
fann dennod Perfonen und Thatjadhen des 18. Jahrhunderts voll- 
fommen unbefangen auffallen. Die StaatSmänner des vorigen Jahr: 
hundert3 dürfen dem Hiftorifer überhaupt nur ein Ppiycdhologifches 
oder pathologijches Jntercije gewähren. So wie e8 dem Scheide 
fünftler in wifjenfchaftlicher Beziehung indifferent fein mag, zu welden 
Rejultaten feine Analyje führt, jo können uns die Ergebnifle hiftori» 
her Unterfuhung ganz fühl laffen, fie mögen wie immer ausfallen. 


ni 
Die mwefentlichfte Veränderung, die im Gefolge des öfterreichifchen 
Erbfolgefrieges in dem europäiidhen Staatenfyftem fi) fund gab, 
var das Auffommen einer neuen Großmacht, mit welder nunmehr 
bei allen Eventualitäten geredhnet werden mußte. Der preußifche 
Staat hatte zwar jhon feit der Zeit des großen Aurfürften eine 
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adtunggebietende Stellung fi erworben, eine einjdhneidende Bedeu- 
tung für die gefammte europäifche Politit fich jedoch erft durch die 
Erwerbung Schlefiend errungen. Nicht fo jeher der Erwerb von 
Land und Leuten, fondern ‚die Art und Weile, wie Friedrich den- 
jelben zu verwerthen wußte, gab hierbei den Ausfchlag, Preußen, 
bisher jhon gefucdht und gefürchtet, wurde von nun an ein Factor, 
der unbedingt in Betracht gezogen werden mußte. Frankreich und 
England würdigten die Bedeutung diejes Staatsweiens ; Defterreich 
mußte fich zur Anerkennung wenn aud widerwillig bequemen, daß 
Friedrich die Beftrebungen des Donaureiches nad) jeder Richtung zu 
hemmen und zu freuzen im Stande fei. Bisher jah e3 in Preußen 
nur einen deutichen Staat, defien Bundesgenofjenihaft wohl von 
großem Bortheile, deflen Gegnerjhaft jedoch bios bei den Verband: 
lungen in Regensburg von Nacdhtheilen begleitet war. Denn daß 
Preußen mit den Gegnern des Reichdoberhauptes fich verbinden 
würde, hatte man bisher troß allen Argwohnes nicht für wahrjcheinlich 
oder möglich gehalten. Bei der großen Schwäche des öfterreichijchen 
Staates in militärifcher Hinfiht, buhlte man um die Bundesgenoffen- 
Ihaft des Berliner Hofes, wenn e3 galt irgend eine Frage ber 
europäifchen Politik für die Tendenzen der habsburgifhen Monarchie 
auszubeuten. Zu großen Sonceffionen an den Nadbarftaat ließ man 
fi jedoch nie und nimmermehr herbei. 

Mit einem Cchlage hatte fi) die Situation geändert. Im 
Preußen erwuchs nun dem öfterreichifchen Staatengebilde als euro» 
päifcher Großmacht ein wucdhtiger Gegner, und man bejak in Wien 
wohl jene Einfiht, um die Bedeutung des nenen Stante® vollauf 
zu würdigen, mit nichten aber Scharffinn und Unbefangenheit genug, 
um die Politik des Preußen-Königs richtig zu beurtheilen. Aus der 
ganzen Stellung Friedrich’S hätte man fonft entnehmen fönnen und 
müfjen, wie fein wahrhaft großartiger Bid ihn erfennen ließ, daß 
weitergehende Eroberungen da3 bereit3 Errungene in Frage ftellen 
und gegenden faum flügge gewordenen Staat eine europäifdhe Eoalition 
beraufbefjhmwören fünnten. Ye behutjamer die preußiiche Politif vor- 
wärts ging, um fo mehr ficyerte fie fich ihre bereit3 errungene Stellung. 
Bar e8 doc von jeher ein vornehmliches Beltreben Preußens, jede 
neue Eroberung dein Stammeslande energijch einzufügen, mit dem- 
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feiben in einem einheitlihen Ganzen zu verishmelzen, und auf diefe 
Weije einen feiten stern zu jchaffen, der einen Kriftallifationspunft 
für etwaigen jpäteren Zuwachs abgeben tünnte. Ganz im Gegen- 
jage zur öfterreihiichen Politif, die immer nad) neuen Objecten aus 
(ugte, ohne die Fähigkeit zu befigen aus den heterogenen Elementen 
ein einheitliches ftaatliches Gebilde zu jhhaffen. Die Stärte Preußens 
und die eigene Schwäche wurde von den öfterreichifchen Staatsmännern 
aus gehörig anerlannt. Die Ueberzeugung durddrang Alle aus: 
nahmslos, dak der Donauflaat auf fi allein angewiefen nicht im 
Stande jei, der preußiichen Monardhie die Spige zu bieten. Barten- 
flein und Kaunig jprechen dies im verfchiedenen Dentichriften zu 
wiederholten Malen aus. Biel weniger founte man daran denten 
gegen Friedrih aufzutreten, felbft wenn das Heer jenen hohen Grad 
der Ausbildung, melden man anftrebte, erkiommen hätte, jolange 
man die preußifche Politit mit der Franzöfiichen in enger Verknüpfung 
wähnte. Die Anflüge von offenfiven Tendenzen, denen man während 
der Berhandlungen auf dem Aachener Congreß mit 'befonderer Vor: 
liebe nadhing, waren eben jo rajch wie fie entitandben mwieder ver- 
raucht; der Wahn, dak Frankreich mit einem Schlage feine bisherige 
antihabsburgische Potitit aufgeben und fih mit dem Gegner zu einer 
Betampfung Preußens verbinden werde, hatte nur für furze Zeit 
fillgehegte Hoffnungen wadh gerufen. Nur das Eine war: erzielt 
worden. sranfreich Jah den öfterreihiichen Staatsmännern tief in 
die Karten, und Preußen,. wahrjcheinlih von Paris aus mit den 
Öftereihiichen Beftrebungen, wenn auch nicht in ihrer Ausdehnung, 
befannt gemacht, verharrte in feiner rejerbirten, mißtrauifhen Hal- 
tung, duchdrungen von der Weberzeugung, dak der Gegenfaß öfter 
reihifcher und preußiicher Politik nicht fo leicht zu überbrüden fein 
werde. 

Die Furt vor Friedrich beftimmte faft alle Maßnahmen der 
öfterzeichifchen Staatsienter : fi gegen denfelben fiher zu ftellen, bil- 
dete den Angelpuntt der gefammten Politit in den dem Aachener 
Frieden folgenden Jahren. Deun für zweifellos galt 3, daß Preußen 
nur des geeigneten Moments harre, um abermals gegen Defterreid 
(o8zubrehen und demjelben den legten Stoß zu verfeßen. Ein Bünd- 
wiß mit Frankreih und Rußland hielt man für das entfprechendite 
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Mittel, um den aggreffiven Tendenzen der preußiihen Monardie 
entgegentreten zu können. Radhdem man ficd) überzeugt Halten mußte, 
daß die franzöfiigen Kreife für eine Allianz mit dem Donauftante 
fi unzugänglich erwiefen, Ientte man in die alten Bahnen wieder 
ein und fuchte die loje gewordenen Beziehungen zu England jeiter 
zu titten. So lange Preußen und Franfreih mit einander Hand 
in Hand gingen, berührten fi die Intereffen englifher und öiter- 
veihischer Politit auf das innigfte. Die englifchen Staatsmänner 
fahen in Frankreich, die hannöverfchen in Preußen einen gefährlichen 
Feind. Dennoch gelang es nur mühjelig, die während der. Friedens» 
verhandlungen eingetretene Erkaltung zwijchen Wien und London zu 
heben; ein vollfommenes Einverftändniß über alle differirenden Puntte 
zu erzielen gelang niemals. Nicht die heterogenen Anficdhten über die 
Rönigswahl Jojefs, nicht die Streitigleiten Über die Barriöre-Anges 
legenheit gaben allein den Ausichlag, obwohl fie bedveutjam in die 
Bagichale fielen umd vielfadhe Trübungen bervorriefen. Das ent» 
Iheidende Moment lag in der verjchiedenartigen Auffaffung über den 
euffilchsöfterreichiichen Vertrag. 

Die Beziehungen Oefterreichd zu Rußland geftalteten fich jeit dem 
Anfange des 18. Yahrhunderts in immer freundlicherer Weile. So 
große Abneigung man auch in Wien empfinden mochte, mit der bar» 
bariihen Macht des Oflens in ein imnigeres Verhältniß zu treten, 
die politifchen Momente waren ftärter al3 alle Antipathieen, und jehon 
unter Karl VI. jpielte die Rüdfichtnahme auf Rußland bei den wich: 
tigften Ereigniffen eine hervorragende Rolle. 

Seit dem Abjchluk des Allianztractates vom 2. Juni 1746 bildete 
ein inniges Zufammengehen mit Rußland ein unverrüdbares Ariom 
der Öfterreichifchen Politit. Gegen etwaige Angriffe von Seiten Preußens 
hoffte man in Petersburg eine ergiebige Hülfe zu finden, da dem 
politifchen Interefie Ruklands ein weiteres Umfichgreifen des preu» 
Biden Staates in feiner Weife zu entipredhen fdhien. So wenig 
fi aud) Elifabeth von großen politifchen Gedanten leiten ließ, in 
diefem Punkte fielen ihre Antipathieen und ihr grenzenlojer Haß 
gegen Friedrich II. mit den Jurtereflen des Staates zufammen. Sie 
wurbe in ihren Aufichten von ihrem Großfanzier Beftucdhefi in ener- 


gifcher Weile unterftüßt, der e8 mit bejonderer Borliebe begrüßt 
Hiftorifhe Zeitichrift. XXVIL Band. 19 
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hätte, fo bald als möglich gegen den König von Preußen Ios- 
zugehen. 

Der Hülfeleiftung Rußlands in den Iepten Stadien des öfter- 
reihifchen Exbfolgefrieges lagen weitgehende politiicde Abfichten nicht 
zu Grunde. Höchftens tonnte man wünjchen an einem europäifchen 
Friedensfchluffe als eine contrahirende Macht Theil nehmen zu können, 
und auf diefe Weije einen Schritt weiter zu ihun auf der feit Peter I. 
vorgezeichneten Bahn, künftighin bei allen Händeln und Streitigkeiten 
des Weitens ein gewichtiges Wort mitzujpredhen und dadurd) aus 
der politischen Ziolirung herauszutreten. Weit entjcheidender für 
diefe Betheiligung war das Geldbebürfnig des ruffiihen Staates und 
feiner Staatsmänner, deren Südel fortwährend von Leere firoßte, 
Abgejehen von den mehr oder minder bedeutenden Summen, melde 
bor dem Abjchlufje eines Tractates abfielen, erhickten nach zuffiichem 
Brauh die Staatslenter nah Ratification irgend eines Vertrages 
bedeutende Beträge, und bei Männern von dem Schlage eines Be- 
ftucheff war dies fein gering in Anjhlag fallender Beftimmungs- 
grund, der fie antrieb, wenn e3 nur einigermaßen fi) mit dem 
Interefje des Staates vertrug, Berträge über Verträge zu fchliehen. 

Die ruffiihen Truppen fanden feine Gelegenheit in entjcheiden- 
der Weife fih an den legten Kämpfen zu betheiligen. Sie waren 
gerade auf dem Marfche begriffen, als die Friedensverhandfungen zu 
Aachen jhon im Zuge waren. mdirect übten fie infofern auf den 
Berlauf des Eongrefies einen Einfluß, als die heranrüdenden ruffiichen 
Hilfspölfer die franzöfiihen Staatsmänner mit beftimmten , einem 
rafhen Friedensjchlufle die Hände zu bieten. 

Die Verhandlungen auf dem Gongreffe zu Aachen trugen indeß 
dazu bei, die Allianz zwifchen Deflerreih und Rußland fefter zu 
fitten. Das politifche Spftem, wmeldyes Defterreich either verfolgte, 
hatte durch die Haltung der Seemächte einen bedeutenden Rik er 
halten. Daß diefe fich beftimmen lieken im einfeitiger Weije bie 
Friedenspräliminarien mit Yrankreich abzujchließen, erbitterte in Wien 
ungemein. Was einige Staatsmänner Maria Therefia’s längft ge 
ahnt und jchüchtern oder offen ausgefprochen hatten, nun jdhien «3 
offenbar geworden, daß Holland und England nur höchft zweifel 
bafte Bundesgenoffen Defterreihs waren. Eine gewifje Naivitat lag 
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diefen Anjhanungen infofern zu Grunde, al3 man nicht felten auf 
die gegenfeitigen Beziehungen der Staaten jene Borftellungen über- 
trug, welche bei freundfchaftlichen Verhältniffen einzelner Perfonen am 
Plage find. Der harte Egoismus des Staates war nicht allen öfter: 
reihifchen Miniftern in vollfter Schärfe offenbar geworden. Der 
patriarhaliihe Staat — und Defterreih war troß mehrfacher Be- 
fitebungen aus demjelben nod nit herausgelommen, — war nicht 
geeignet, richtigere Ydeen zur Reife zu bringen. Je mehr man bei 
den Allianzen bioS die Perjönlihkeiten der Souveräne in Anjchlag 
bradhte, um jo weniger tonnte man fi) zur Höhe jener Anfchauung 
emporfhtuingen, die in dem Interefle des Staates das eigentlich be- 
wegende Agens der Politik finden mußte. Daß das nterefje eines 
Staates fein dauerndes, fondern mannigfadhen Echmwanfungen un= 
terworfen fei, ift im Grunde genommen in den Wiener reifen 
nur felten, und immer nur auf furze Zeit, zum Durähbrucdhe ge- 
fonımen. 

&5 ift nur zu begreiflic, wenn die öfterreihiidhen Staatsmänner 
eiftigft bemüht waren, die englifchen KHreife für ihre Auffaffung der 
Sadhlage zu gewinnen. Diefe gipfelte in dem Sape: Nur dur ein 
enges Zujammenschließen Defterreih3 und der Scemädhte mit Ruß- 
fand fönne einigermaßen eine Sicherung gegen einen preußifdh-fran- 
zöfijchen Angriff erzielt werben. Nicht der Inhalt des ruffifch-öfter- 
reihiihden Vertrages jchredte die englifhen Staatsntänner ab, fidh die 
Anficht des Wiener Hofrs anzueignen ; im erfter Linie war e& die 
Rüdficht auf die Yinanzlraft des Landes, die beftimmend einwirkte. 
Die politiiche Staatskunft Pelfam’3 war auf Exiparniffe gerichtet, 
und ein Bündnig mit Nubland foftete Geld, viel Geld. Diefe Spar- 
jamteitstendenz zu überwinden war der Wiener Hof vergebens cifrigit 
befliffen. Eine unmittelbare Gefahr war für England ohnehin nicht 
im Anzuge. Und wenn es andererjeits fich bereit erklärte, Kleinere 
deutfche Staaten durch flingende Münze zu gewinnen, jo war darin 
nur eine Gondescendenz gegen Georg: II. zu erbliden, defien particu- 
lare hannöverifche Intereflen nicht ohne Einfluß auf die Politit 
Englands bleiben fonnten, jo lange ein fol gefügiger in die An- 
fihten feines Herrn eingehender Staatgmann, wie Newcaftle, die 
Zügel des auswärtigen Amtes in Händen hatte. Auch die Be- 
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mühungen in Stodholm feften Fuß zu faflen murzelten theilweife 
in der Rüdfihtnahme auf das theure Stammland der Monarchen 
Englands. Ye weniger jharf man in Wien die verfdiedenen Sirö- 
mungen in London und Hannover audeinanderhielt, um fo unbe 
greifficher erjhien die ganze Politit der englilchen Staatsmänner. 
Bartenftein, der bis zum Mai 1753 die auswärtige Politit Oefter- 
reich3 feitete, gewann nie vollftändigen Einblid in das Gewirre der 
Londoner Stoatsfunft. Und Kaunig mochte fi in den erften Mo- 
naten nad der Mebernahne des Staatskanzleramtes der jüßen Selbft- 
täufchung bingeben, daß feiner fundigen Leitung gelingen werde, was 
der plumpen Hand feines Vorgängers bisher nicht geglüdt war: die 
feitenden Kreife Englands für die öfterreichifche Auffaffung der euro- 
päifchen Politit günftiger zu flimmen. Der Moment jchien nicht ut 
günftig. Zwifchen England und Preußen tauchten einzelne Diffe- 
renzen auf, welche bei Georg die Hurt Hannover zu verlieren wieder 
wach riefen. In Dresden und Petersburg war man nunmehr ge: 
Ihäftig die alten Fäden wieder anzulnüpfen, und al3 Rußland 
mit der Türkei über den Bau einer Feftung in Neufervien in einen 
Gonflict zu gerathen fhien, bemühten fih England und Oefterzeid) 
um die Wette, die Petersburger Streife von jedem Friedensbrude mit 
der Pforte abzuhalten, um der Unterftügung Ruklands bei einem 
europäifchen Conflict nicht verluftig zu werden. 

No waren die Differenzen zroifchen Petersburg und Eonftan- 
tinopel nicht völlig gefchlichtet, und jchon zeigten fich die extern Keime 
jenes Zerwürfnifjes zwifchen England und Frankreid, meldyes die 
Gejhide der europäifchen Welt mit in feine Rreije z0g und von den 
nahhaltigften Folgen für die europäijche Menjchheit geblieben ill. 


1. 

Seit dem Frühjahre 1755 beichäftigte man fi in Wien mit 
der Eventualität eines franzöfifch:englifchen Krieges auf das Ange: 
fegentlichfte. Dab die Streitigleiten zwifchen den beiden Mächten 
jcpwerlicp in friedlicher Weife ausgetragen werden dürften, nahm 
Kaunig wenigftens faft al$ ausgemadt an. Der Rüdichlag auf 
DOefterreih mußte als Höhft mwahrjceinlich angenommen werben. 
Die franzöfiichen Minifter ließen darüber keinen Zweifel auffommen, 
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dak ein Angriff auf die Niederlande in Ausficht ftehe. England 
wurde dadurch jedenfall gezwungen jeine Kräfte zu theilen. In 
Hannover erwartete man einen Weberfall von Seiten Preußens ober 
Franfreihe. Man wollte dafelbft aus ficherer Duelle wiffen, daß 
eine prembifch-franzöfiiche Allianz jchon abgefchloffen fe. England 
fragte in Wien an, wie man fi im diefer Beziehung zu verhalten 
gedente. 

Kaunig war mit fi darüber im Neinen, auf welder Seite 
Oefterreih zu ftehen habe. Er dachte wenigftens vorläufig nicht an 
einen Bruch mit den Seemädten. Noch galt e3 als ausgemacht, daß 
Preußen und Franfreih Hand in Hand gehen würden, Defterreich 
blieb dann feine Wahl. Allein er ermog dennoch die Möglichkeit, 
daß England ein Bündnik mit Preußen anftreben fünnte, meinte 
jedoch, nicht am Oefterreich fei es, eine Wahl zu treffen, fondern an 
den Seemädhten !). 

No war e3 für Defterreih am rathjamften, bei der alten Alli- 
anz zu beharren. Gegen Franktreih und Preußen hoffte man mit 
England und Rußland im Bunde Stand halten zu können. Die 
Entfhädigung fir Oefterreih war nicht weit zu fuchen. Man be> 
hielt die Niederlande und befam Schlefin und Glah wieder zurüd. 

Man verlamgte jedoch ein unzweidentiges Ablommen mit Eng- 
land zu treffen. Man war tief verftimmt über die „allgemeinen Redens- 
arten“ des englifchen Minifteriums, ohne daß diefes zu erfennen gab, 
welche Bertheidigungsmittel es aufzubieten gefonnen jei. Man begte 
den Argwohn, daß England auf die öfterreichifche Unterftägung hin- 
weiiend einem Vergleiche nicht abgeneigt fei, und dadurch befiere 


y Bon Raunik findet fi im Wiener Ardive ein Schriftftüd Reflexions 
betitelt, wahrfäheinfich Anfangs 1755 niedergefchrieben. Kierin findet fi) folgende 
bemertenswerthe Stelle: 1’Angleterre et la Hollande ont a se soutenir 
contre la France: seules, elles ne peuvent pas resister a cette Puissance, 
il leur faut des Allies, leur choix ne pourroit tomber que sur le Roy 
de Prusse. Eller payeront cher cette acquisition et de ce moment la 
France prendroit leur place chez nous. Possesseurs des Pays-Bas, nous 
aurions de qnoy l’attirer, quand möme Son propre interet ne l’y in- 
viteroit pas. 

Mais enfin, heikt e8 weiter, il faut cependant prendre un Parti, 
v’est & nus allies a en prendre un, le notre est pris, 
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Bedingungen zu erlangen hoffe. Und wenn man öfterreihifcher Ceits 
die Sicherftellung vor Preußen in erfle Linie ftellte, fo war man 
bierzu durch die Mittdeilungen der hannöverfchen Staatsmänner, die 
eine Antheilnahme rievrih’3 am dem Sriege als zweifellos hin- 
ftellten, berechtigt '). Denn aus englifhen Quellen floß die Radhricht 
über geheime Pläne Ludwig’® XV. und Friebrih’3, die jogar von 
Wien aus eine Berichtigung erfuhren. Während man in Hannover 
die Allionz zwilhen Yrankreih und Preußen als abgefloffen be- 
zeichnete, glaubte man in Wien, daß ein Concert zwifchen biejen 
Mächten zwar nody nicht zu Stande gelommen fei, daß aber Preußen 
das franzöfiihe Minifterium zu einem Einfall in Hannover zu be 
fimmen fudhe 2). 

In Wien hatte man über die Stimmung der englilchen Regie- 
rung und ded Parlaments genaue Nahrihten. Man mochte aller- 
dings ernftliche Yweifel hegen,, ob die von Newcaftle dem Grafen 
Eolloredo gegenüber ausgeiproddene Anfiht ernftlih gemeint fei. 
Yener erklärte nämlich unummunden, England wolle fi) von den 
continentalen Angelegenheiten jo lange zurüdhalten, bis eine Aus: 
gleihung der Barriere-Streitigkeiten erfolgt jei; erft wenn dies gejchehen, 
werde e3 ein Leichtes fein mit Rußland und. einigen Reichsfürften 
eine Vereinbarung zu treffen. Wenn nod im Februar 1755 eine 
Schlichtung der Differenzen mit Frankrei in Ausficht geftellt wurde, 
die Botjhaft des Königs an das Parlament madte es vollitändig 
Hart, daß England ernftlihe Vorbereitungen zu. einem energifchen 
Kampfe treffen wolle. Bei Lords und Commoner3 fand die von 
Holderneß vorgetragene königliche Anfprache, worin ein bejonderer 
Nahdrud darauf gelegt wurde, daß. England fich nicht den gering: 
ften Affront gefallen lafjen dürfe, einhelligen Beifall. Man ftimmte 
nicht nur bei, daß vigourenfe Maßnahmen getroffen werden follten ; 





1) Die Schreiben von Holdernek an Keith vom 11. März 1755 und von 
Mündhaufen an Khevenhüller vom 10. März; aus leterem ging hervor, dab 
Preußen und Frankreich fi jChon über einen Kriegsplan vereinbart hätten. Die 
Antwort auf die engliihe Depefche in dem faiferlichen Refcripte vom 8. April, 
Khevenhüller antwortete fhon aın 1. April 1755. (Wiener Archiv.) 

2) An Eolloredo vom 1. Mai 1755. (Wiener Archiv.) 
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man jprad) audy dad Bedauern aus, daß diefelben nicht fehon früher 
ergriffen worden feien. Eine Million wurde vafch bewilligt zur Be- 
fireitung außerordentlicher Ausgaben. olloredo berichtete, das eng- 
fifche Bott fei friegerifch gefinnt, num feien aud dem Minifterium 
die Hände gebunden, e3 könne einem etwaigen Ausgleich nicht mehr 
feicht beiftimmen. Denn eine volle Einftimmigleit über bie einzu- 
nehmende Haltung beftand unter den Mitgliedern des englijchen 
Minifteriums nicht. Der Herzog von Neiwcaftle verleugnete feine friede- 
liebende Gefinnung nicht, wogegen Granville entjchieden dem Kriege 
das Wort redete‘). Ein beftimmter Entf hluß war noch nicht ge= 
faßt worden. Man wies indeß bei den Beiprehungen mit dem 
Öfterreichiichen Gefandten darauf hin, daß man bei einem etwaigen 
Ausbruche eines Sontinental-Strieges mit Sicherheit auf die ruffilche 
Hülfe rechne ; man beabfichtige 6000 Mann Hefien in Sold zu 
nehmen, Holland werde hoffentlich eine Truppenmadt von 50,000 
Mann auf die Beine bringen fünnen. Man hielt e8 englifcher 
Seits dennod für rathfam, jedenfalls Vorkehrungen zu treffen, um 
nicht ganz unvorbereitet bei dem Ausbrud des Krieges dazuflehen. 
Dem baierifhen Minifter eröffnete Newcaftle,, daß England den 
Subfidientractat erneuern wolle: an Defterreih ergingen neuerdings 
Anfragen, ob und wiefern England auf deflen Unterftügung Red- 
nung machen könne. 

Das Schreiben von Holderneß war vom 1. Juni 1755 batitt. 
Der unhöfliche Brüste Ton, in dem «3 abgefaßt war, mußte in 
Wien verflimmend wirken; die kategorifhe Sprade Hang fait be- 
leidigend. 

Noch hatte man in Wien bisher die Sadhlage nicht in einge 
hender Weife erörtert. Die Nothwendigfeit machte fih nun geltend, 
England gegenüber Stellung zu nehmen. Und bei der eigenthüm- 
lichen Lage Oefterreichs konnte man e8 nicht umgehen, das gefammte 
politifche Syitem einer einjchneidenden Unterfuchung zu unterziehen. 
So eigenthümlih war und ift diefes Staatsweien geartet, daß jede 
neue politische Gonftellation dafjelbe troß aller Vorbereitungen un- 
vorbereitet traf und trifft. 


1) Kolloredvo 22. April 1755. (Wiener Archiv.) 
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Am 12. Juni 1755 fand hierüber eine Gonferenz ftatt. Den Mit- 
gliedern wurden mehrere Fragen zur Beantwortung vorgelegt. Ob 
überhaupt und in weldher Weife der Forderung des englifchen Mini: 
fteriums Statt gegeben werden lünne, und im bejahenden Falle, melde 
vorfihtigen Veranftaltungen zu treffen feien. 

Zunähft am in Betradht, daß die amerifanifchen Streitigteiten 
das Erzhaus nicht im Geringften berühren, e3 daher bedenklich fei 
fich zuerft gegen Frantreidh, durch Abfendung eines Corps nad den 
NRieverlanden, an ben Laden zu legen und dadurch den Ausbruch des 
Krieges vielleicht zu befördern. Ferner befürchtete man, daß Franl« 
rei, fobald das Gerücht von Truppenfendungen zu ihm gedrungen 
fein würde, fi) in den Befig der Niederlande fegen werde. Aud) 
wurde betont, daß es bedenklich fei, für die Seemächte in die Schran- 
fen zu treten und fi) dadurch einer großen Gefahr auszufegen. Bon 
ihmen felbft fei, bei der fahlechten Verfaffung, in der fie fi) befänden, 
beim Ausbruch eine$ Krieges keine bebeutfame Unterftügung zu 
eriwarten. 

Man hielt e& auch für verfrüht, fhon im gegenwärtigen Mo: 
mente bindende Zufagen zu maden. Aus den eingelaufenen Berid): 
ten glaubte man mit Sicherheit entnehmen zu fönnen, daß Frant- 
reich zu einem Landkriege noch feine Vorkehrungen getroffen, ferner 
daß e3 mit Preußen noch keinerlei Vereinbarungen gejchloffen, wenn 
man aud darauf bisweilen in den Nefcripten mit Beftimnttheit als 
einer vollendeten Thatfache Hinwied. Nur dies nahm man als feft- 
ftehend in den Wiener Streifen an, daß Preußen alle Minen fpringen 
fafje, um Frankreich zu einem Abkommen zu bereden, bisher jedoch 
ohne Erfolg. Die fpröde Zurüdhaltung Frankreichs den preußifchen 
Einflüfterungen gegenüber, fchrieb man dem Umftande zu, daß die 
franzöfifhen Minifter auf die Neutralität Oefterreihs3 mit Sicherheit 
rechneten. Durch Abfendung von Truppen würde nun Frankreich 
genöthigt, Gegenmaßnahmen zu ergreifen und der König von Preußen 
fein Sängft erjehntes Ziel erreichen. 

Mit einer gewiffen Selbftgefälligkeit wurde auch Herborgehoben, 
daß ja Dejterreich jeine tractatmäßigen Berpflichtungen vollftändig 
erfüllt habe, indem fich beinahe 25,000 Mann in den Niederlanden 
befänden, während die holländifchen Truppen nicht die im Barriere 
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Tractat feftgefete Anzahl von 16,000 Mann erreichten. Mit Bitter 
feit betonte man e2, daß Holland fogar NReductionen vorgenommen 
habe, ohne Hievon die im Tractat bedungene Anzeige in Brüffel zu 
machen. 

No aus einem andern Grunde meinte man, die Forderungen 
Englands nicht aftjogleih und nicht volinhaltlidh erfüllen zu follen. 
Man hielt nicht viel anf eine ergiebige Unterftügung und ein energi« 
jehes Eingreifen Englands bei einem Gontinentaltriege. Hatte man 
nicht feit Yahren die englifche Regierung auf die herannahende Ge- 
fahr aufmerfjam gemadt, ohne daß diefe ans ihrer Paffivität Her- 
ausgetreten war? Hatte man wicht längft auf die Nothiwendigleit 
vielfacher Allianzen bingewiefen, one in London Anklang zu finden, 
weil man die erheblichen Geldausgaben fheute? Und felbft wenn 
England nunmehr bedeutende Summen flüffig machen wollte, hielt 
man c3 für unmöglich zur rechten Zeit die erforderlichen Truppen 
zufammen zu bringen. 

&3 wurde bei der herrfchenden Stimmung den Wiener Staats- 
männern nicht jeher, auf vielfache Widerfprücde in der Haltung 
der britifchen Kreife aufmerkjam zu madhen. Wenn bei den Ber- 
bandlungen über die Barriere die öfterreichiiche Regierung auf ihre Un- 
bermögenheit, die holländifchen Gefdanfprüdhe zu befriedigen, hinmwies, 
weil fie die aus Belgien eingehenden Steuern auf die Wehrhaft- 
mahung und Vertheidigung verwenden müfje, erwiderten die Staats- 
männer Englands, die Kaiferin fei ohnehin mit dem in den Nieder- 
landen befindlichen Truppencontingente nicht in der Qage, gegen einen 
etwaigen Angriff don Seiten Tyranfreih8 Stand zu halten, und die 
Seemädhte würden im diefem Falle für die Vertheidigung diefer Ge- 
biete eintreten müffen. Nun änderte man in London die Sprade 
und forderte in fategorifcher Weije die Abfendung eines namhaften 
Truppencorps. Ferner verlangte man, die Kaiferin folle fi ver- 
bindlih machen, für die VBertheidigung Hannovers einzutreten. End» 
(id jolte Maria Therefia auch gegen Preußen entfprehende Rüftungen 
maden, da man in London über die ettwaige Haltung Friedrich’3 viel- 
fah Beforgniffe hegte. 

Die, Gegenleiftungen, die England bot, waren nicht der Rede 
wertd. Es ftand in Berhandlung mit Rubland, Sadhfen, Baiern 
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und Hefien-Kaflel, hoffte auch diefelben zu gewinnen. Dagegen glaubte 
man in Wien darauf hinmweifen zu follen, daß ein Unterfdhied fei 
zwilchen einem gejchlofienen und einem erft zu fchließenden ZTractate. 
E35 jei ja doch noch zweifelhaft, dak diefe Beftrebungen wirklich erfolg- 
reich fein würden. Bon Rußland erwartete man, ed werde nunmehr 
den Bogen no höher jpannen und feine Forderungen emporjchnel- 
len, um aus der Berlegenheit, in der fi die Seemädhte befanden, 
größere Bortheile zn ziehen. Man glaubte dies mit um fo größerer 
Sicherheit annehmen zu dürfen, da alle bisherigen Bemühungen in 
Peteröburg gefcheitert waren. 

Auch die Koften für die Sendung und. Erhaltung der Truppen 
wurden bei den Berathungen in der Gonferenz in Betracht gezogen. 
Man bereihnete, dab die Mittel fehwer zu finden fein dürften, um 
den ‚dringenditen Anforderungen Rechnung zu tragen. € liefen 
dabei allerdings jeltfame Anfchauungen mit unter. Denn, argumentirte 
man, wenn ein Truppencorps von 25,000 Mann fid) außer Landes 
begebe, verbleibe au des Geld nicht im Lande, das Gontributional« 
foftem würde darunter leiden und um fo eher ins Stoden gerathen. 

Der witigfte Grund lag jedod in der NRüdfichtnahne auf 
Preußen. In Wien zweifelte man nicht daran, dab der Krieg 
Preußen auf Seiten Frankreichs finden würde, und man wurde in 
diefer Auffaflung,, und dies muß befonder# hervorgehoben werben, 
in abfichtlicher oder unabfidhtlicher. Weife dur die Staatslenfer Eng- 
Iands beitärt. Man hielt e3 dephalb für gefährlich die Monardie 
dur Truppenfendungen nad den Niederlanden zu entblößen, da 
man fi darauf gefaßt Halten müfje, dem Könige von Preußen mit 
ganzer Macht entgegen treten zu können. Wie leicht Fönnte Friedrich 
in furzer Zeit eine Armce von 80,000 Mann zufammenziehen und 
die Monarchie überfallen! 

Man Fapte jchliehlich die Sachlage in folgender Weife zufanmen: 
entweder werde ein allgemeiner Srieg ausbrechen, oder noch in lepter 
Stunde ein gütliches Einverftändnig zwijchen England und Frant: 
reich erfolgen. Gejchehe Ieteres, jo fei die Abfendung von Truppen 
gewiß nublos, das hierzu erforderliche Geld rein hinausgeworfen, 
zudem werde man fich den Unwillen Frankreichs auf den Hals laden, 
ohne bei England irgend welchen Dank zu ernten. - Sei aber ein 
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allgemeiner Krieg unvermeidlich, fo werde England ohnehin darauf 
angewiefen fein, die Mitwirfung und Unterfiüßung Oefterreichs zu 
fuhen, und gerade die Nichtabjendung von Truppen werde e8 nöthi- 
gen, entweder alle Kräfte anzufpannen, oder aber, was unbedingt das 
Erwünfchtefte jei, der Erhaltung des Friedens die Hand zu bieten. 

Andererjeits bleiben indek auch jene Gefichtspuntte nicht un- 
erwogen, die für eine Abjenduing von Truppen nad) ‚den Nieder- 
landen fpradhen. &8 könne nicht die Frage fein, hieß es, ob bie 
amerikanischen Jrrungen Oefterreich berühren oder nicht, fie wären 
nun einmal da. Der Ausbruch des Krieges hinge nit von Defter- 
reich ab. Gewik würden die Niederlande, wenn man die von dem 
franzöfiihen Minifter an Starheimberg ertheilte zweideutige Antwort 
in Betracht ziehe, von Trranfreih angefallen werden, und dann 
werde man fich unbedingt an dem Sriege betheiligen müffen, ob man 
wolle oder nicht. Dur Zögerung in der Ergreifung von Defenfip- 
anftalten würden die Abdichten Yrankreichs nur erleichtert. Durch 
bloße defenfive Mapnahme in den Niederlanden merde Frankreich 
durdaus fein Anlaß zur Unzufriedenheit und Mikftimmung geboten, 
da man es feiner Macht verdenten könne, fi in Bertheidigungszu- 
fand zu een. Schon die einfache Vorficdht erheifche «8, nicht bis 
auf den lekten Moment zu warten, denn Frankreich hätte jodann 
den Vortheil voraus, feine Truppen rafcher an die niederländifche 
Grenze werfen zu können, während das öfterreihiidhe Heer jechs 
Wochen benöthige, um an Ort und Stelle zu erjcheinen. Wahr fei 
e8 allerdings, die Seemächte befänden fich in einer jehlechten Berfaffung 
und gewährten für fünftighin feine fonderliche Hilfe Aber man 
müfje die Dinge nehmen, wie fie find. So lange das gegenwärtige 
politifche Syftem fetgehalten werde, jeien die Seemädhte doch die 
einzigen natürlichen Alliierten Ocfterreichs. 

Dak Franfreih bisher feine Vorbereitungen zum Kriege ge- 
teoffen und fi mit Preußen nicht inniger verbunden habe, jchrieb 
man verjchiedenen Gründen zu. Treankreich habe chen feinen Angriff 
auf der Landfeite zu beiorgen, auch fühle e8 fich eventuell ftart 
genug. ES habe nicht nöthig fi vorzeitig in Bewegung zu fegen 
und Preußen in Mitleidenschaft zu ziehen. Die Berfländigung mit 
Preußen werde augenblidlih nach dem Beginne der Yyeindfeligkeiten 
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zur Sce erfolgen. Für Defterreidh empfehle es jich nicht, jo lange 
zu warten; dann wäre ed. offenbar zu jpät. Eine Zögerung in der 
Ergreifung der erfordestihen Anftalten fei um fo weniger zu redhtferti« 
gen, je beftimmter angenommen werden müffe, daß Preußen bei einem 
Kriege nicht ruhig bleiben dürfte, die Abfendung eines Corps nad) den 
Niederlanden möge erfolgen oder nicht. Wenn au England mehr 
feiften könnte, als e& factifch der Yall fei, die Hriegslaft fönue es 
allein nicht auf feine Schultern nehmen. Bredhe nun der Krieg 
aus, ‚jo fei e8 unzweifelhaft, da Frankreich fobann in kurzer Zeit 
Erfolge erringen könnte, da England nicht in Der Lage wäre, ' fo 
tal eine Armee in. den Niederlanden zufanımenzubringen. Ein un- 
günftiger Friede wäre die Yolge, wahrjcheinlic würde man dann 
einen Theil der Niederlande verlieren, ohne irgend melden Vortheit 
zu erlangen. 

Um das bisherige Gebahren der Seemädhte richtig zu beurthei« 
len, müßten aud noch andere Momente ind Auge gefaßt werden. 
Das Minifterium habe fi) dajelbft nach vielen Köpfen richten müffen. 
Dies mache eine Entjcheidung bejonders jehwierig. Die Gewinnung 
Hollands läge in entfihiedenem Intereffe Englands. Die Bemühungen 
bon Holderneß zeigen deutlih, daß das engliihe Gabinet darauf hin 
arbeite und hinarbeiten werde die Republit am fich zu ziehen. Wenn 
man nun im Haag nicht mit Beftimmtheit auf eine fihere Hilfe hin= 
weijen fönne, fo werde das englische Minifterium gewiß mit feinen Be- 
firebungen nicht durdyzudringen im Stande fein. Die franzöfifch 
gefinnte Partei, an deren Spike Amfterdam ftehe, tverde den Sieg 
davon tragen, die Republik entweder neutral bleiben, oder fi auf die 
franzöfifhe Seite jchlagen. 

Alerding3 müffe man unverkrühlih an dem Grunbjaße feit 
halten, daß Preußen der ärgite und gefährlichfte Feind des Erzhaufes 
fei, und das mefentliche Staatsintereffe e3 erfordere, Friedrich II. 
die größte Macht entgegen zu fegen. Wllein man dürfe auch den 
zweiten Feind des Erzhaufes, Frankreich, nicht unberüdfichtigt Laffen. 
E35 wäre nun unbedingt ein Fehler, wenn man ranfreih den 
größten Theil der Truppen entgegenfegen und Preußen gegenüber wehr- 
Io8 bleiben wollte, allein andererfeits eine Bernadhläffigung des Staat: 
intereffes, wenn man e3 verabjäumen wide den. Scemädhten unter 
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die Arme zu greifen, und nicht alle nur erdenklichen Vorkehrungen 
treffen würde, damit der großen und fürchterlichen Macht Frankreichs 
Einhalt gejhähe. 

Auch die Rüdfiht auf die Niederlande wurde nicht außer Be- 
tracht gelafien. Man bob hervor, daß fie es allerdings verdienten 
fo viel wie möglich vertheidigt zu werden. Tyerner, feit dem Aachener 
Frieden hätte man, und dies war gewiß ein ınerfwürdiges Zugeftändniß, 
beinahe 1 Million Gulden jährlih der Nepublit Holland vorent- 
halten und dies damit zu redhifertigen gefucht, daß man eine größere 
Truppenzahl in den Niederlanden zu halten genöthigt fei. Und 
jegt follte man mit dem Belenntniß vor die Welt treten, daß der 
Effectioftand der Truppen nur 20,000 Mann betrage, die Quxem- 
burgifche Garnifon mit inbegriffen. Welch einen Eindrud mlrde 
bie8 mahen! Dem Vorwurfe, daß die Thaten mit den Worten in 
Widerjpruh ftänden, könnte abgeholfen werden, wenn man fid) ein- 
fa den Wünfdhen Englands nadhzutommen entihloß. 

Diefe Gründe für. und wider find in einem allerımterthänigften 
Bortrage dargelegt. &3 ift fehr zu bezweifeln, daß fie alle in biefer 
Form und Schärfe in der Gonferenz felbit vorgebracht worden find; 
wahrjcheintich faßte Kaunik, um feiner Darlegung eine überzeugende 
Kraft zu geben, die vielleicht don mancher Seite gemachten Andeu- 
tungen zufammen. &r entwarf damit ein Bild der politifchen Lage 
der Monardhie. 

&3 ift bezeichnend für die damalige Auffafjung der Sachlage, 
dab man zu einem enHhicdenen Beichluß nicht tommen konnte. Man 
einigte fich vorläufig weder in der cinen noch in der andern Ridh- 
tung energifch vorzugehen, jondern hielt c8 am zwedentjprechendften 
einen Mittelweg einzufchlagen. Man glaubt fi ın die Zeit Bar- 
tenftein’3 zurüdverjegt, der Mittelmege bejonders liebte, wobei freilich 
manchmal Uebereinbarliches vereinbart werden follte, 

Unter gewiffen Bedingungen war man bereit 10—12,000 Mann 
nad) den Niederlanden abzujenden. Man hoffte damit die Engländer 
und Holländer zu befriedigen. Denn Holdernek hatte blos Abjchidung 
eines Heinen Corps beantragt; der Bertrauensmann Oefterreichs 
im Haag, Prinz Louis von Wolfenbüttel, der aus dem Dienfte Maria 
Therefia’3 in jenen der Republik getreten war, hatte fih geäußert, 
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dab man in Holland Muth fafjen würde, wenn 20,000 Wann 
öfterreichifher Truppen in den Niederlanden im Februar erjheinen 
würden. 

Man verfügte damals in Deflerreih über 90,000 Soldaten, 
wozu no 10—12,000 Grenzer famen. Bon diefen, beredhnete 
man, müßten 10—15,000 Mann in Ungarn verbleiben, in den 
deutjheöfterreichifchen Städten und Feltungen eiwa 14,000 Mann. 
Wenn nun nad den Niederlanden noch 10—12,000 Mann ahge- 
hit wurden, ftanden dennod 70—80,000 zum Schupe der Erb- 
länder gegen den König von Preußen zur Verfügung. Bon den 
Türken glaubte man vorläufig nichts befürchten zu dürfen, obgleich 
man auf eine Gefahr von diefer Seite in den nad England ge 
fendeten Referipten hinmweifen zu müfjen meinte, und wenn in der 
That die Pforte den Krieg erklären wollte, brauchte fie, wie die 
bisherigen Erfahrungen gezeigt hatten, mindeftens ein halbes Nah, 
ehe ihre Schaaren fehlagfertig waren. 

So weit hatte man fi in einer Gonferenz am 12. Juni ge- 
einigt, daß unter gewillen genau zu normirenden Bedingungen ein 
Zruppencorps nad) den Niederlanden abgejendet werden follte. In 
einer zweiten Sigung wollte man über die nothwendigen „Prae- 
eautionen‘“ ins Reine fommen. Diefe fand am 15. Juni flalt. 
Dak Empfindlichleiten nit am Plabe wären, Teuchtete allen Mit- 
gliedern ein; au Vorwürfen follte nicht Raum gegeben werden, 
diefe konnten nur zur Erbitterung führen. Allein die Form des 
Schreibens von Holdernek verlegte die allerhöcdhfte Würde. Wollte 
man au darüber hinausgehen, fo glaubte man befürchten zu müllen, 
daß England künftighin noch unfreundlicher und herriiher auftreten 
würde. Wenn England in Zeiten, wo e8 der Unterftügung Defter- 
reih& bedurfte, in folh anmaßenden Formen auftrat, mas würde 
fünftighin der Fall fein, wenn Defterreich die englifche Hilfeleiftung 
in Anfprud nehmen würde? Der Entwurf einer an das englische 
Minifterium zu ertheilenden von Staunig abgefaßten Antwort, weldhe 
der Gonferenz zur Beurteilung horlag, war dekhalb in fehr energi« 
Ihem und lebhaftem Zone gehalten. Jedoch äußerten fich bier 
manderlei Stimmen, dah man an einzelnen Stellen lindern folle; 
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au die der Situng beitvohnenden beiden faiferlihen Majeftäten 
fimmten diefer Anjhauung bei. 

Man kam überein, in zwei Schriftftüden den Standpunft des 
Wiener Hofe3 zufammen zu fallen. Das eine „Röponse verbale“ 
betitelt hätte gemwifjermaßen als Erwiderung auf das Schreiben bon 
Holderneß zu dienen, in einem „Memoire“ aber follten die Gegen- 
bedingungen zufammengefaßt werden. 

Was Iehtere anbelangt, wurde bejchloffen, nur folhe Forderun- 
gen zu ftellen, die rafch realifirt werden könnten, da nod fein 
definitives Concert, fondern nur eine vorläufige Vereinbarung zu 
Stande zu bringen fei. Man glaubte auch fchon dekhalb von all- 
zubarten Bedingungen abjchen zu follen, weil e& fi doch um Ab- 
Ihidung eines 10,000 Mann ftarlen Truppencorps nad einem 
unter Öfterreihifchen Scepter ftehenden Lande handelte. 

Nur die erfte Bedingung wurde al3 die eigentliche conditio sine 
qua non betraditet ; fie verpflichtete England 20,000 Mann aufzu- 
fellen, die gleichzeitig mit den von Defterreich abzufendenden 10,000 
Mann in den Niederlanden anlangen follten. 

Die zweite Bedingung beftand darin, daß aud Holland ein 
Truppencontingent zur Verfügung zu ftellen habe. Allein man er- 
wog, daß dies doch nicht fo Leicht realifirbar fei, denn die Statt 
halterin war an die Zuftimmung der Generalftaaten gebunden , die 
nit fo rafh erfolgen konnte. Auch bradte man in Anichlag, daß 
eine fofortige Abferrdung öfterreichifcher Truppen die Republik ge- 
wiß anfrifchen wiirde, werfthätige Maßnahmen zu ergreifen. Stelle 
man den zweiten Punkt auch als eine conditio sine qua non Hin, 
jo hieße dies foricl, „daß man fchon den Effect Haben wolle, bevor 
noch die Mittel gebraucht werden.” Indeh fonnte doch eine der- 
artige Forderung dazu dienen, daß England mit um fo größerem 
Nahdrud die Republit zur Mitwirtung anzutreiben Anlaß babe. 
Yır Folge diefer Erwägungen wurde diefer Punkt zwar beibehalten, 
aber mündlicd, follte dem englischen Gejandten dargelegt werden, in 
welhem Sinne er aufzufaflen jei. 

Ferner verlangte man, daß England die Convention mit 
Rukland endlich abfhliegen fol. Man war aber bereit ih mit 
dem Berjprechen zu begnügen, daß alles Mögliche zur. Beförderung 
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diefer Angelegenheit gethan werben jolle. Hiebei wurde aud erwogen, 
ob das ftricte Verlangen zu ftellen ei, daß die ruffiichen Truppen 
nur zur Bertheidigung ber Erblande gebraucht werden dürften. Dies 
ließ man aus dem Grunde fallen, weil eine derartige Stipulation 
nur Aufjehen und Schwierigfeiten hervorrufen würde. Ghnehin, 
bieß «8, fei die ganze Structur der Convention der Art, daß bie 
ruffifden Truppen gegen Niemanden als gegen den König von 
Preußen verwendet werben Tönnten. 

Man glaubte auf diefe Weife „allen jich etwa ergebenden Fällen“ 
Rechnung getragen zu haben. Obgleih man jedenfalls Urfade zu 
haben meinte über die Yorın des KHolderneh’ihen Schreibens eine 
Empfindfigeit an den Tag legen zu können, jekte man dieje Dod 
bei Seite und erllärte, daß man allen Berpflihtungen in ausgiebi- 
ger Weife nachzulommen bereit jei, wenn aud die Scemädte mit 
gleichen Eifer vorzugehen und das Berfäumte nadzuholen fich be- 
fleißen. Die Beilegung der franzöfiichengliihen Streitigfeiten, und 
daher die Aufredhterhaltung des Friedens, wurde ald das zumeift 
Erwünfäbare angejehen; follte dies aber nicht möglich fein — und 
Defterreich konnte Hiezu im entiheidender Weile nicht mitwirten — 
jo follten menigftens die Seemädhte zur Ergreifung werkthätiger 
Maßregeln angetrieben werden. Denn nunmehr waren die Augen- 
blide allzu toftbar. Wenn man fi) daher bereit erflärte zur Unter 
flügung der Seemädhte mitwirken zu wollen, jo war man bod ent- 
jehlofien die Erblande Feiner großen Gefahr auszufegen und für 
genau nach Englands Betragen zu richten. Kam ein folides Gosrcert 
mit England zu Stande, jo wurde die genmwinjame Sicherheit auf die 
einfadhjite und natürlichfte Weije erhalten, und der König von Preu- 
ken durch Rupland und andere Yeinde, die man ihm auf den Hals 
laden wiirde, ins Gedränge gebradt. 

Bornehmlich Hofite man, daß das Memoire auf das englifche 
Minikerium einen großen Eindrud auszuüben nicht verfehlen werde, 
denn man fpracd darin die „große Wahrheit" unummwunden aus, 
daß die Niederlande die öfterreifhifhe Monardie in alle Striege ver- 
wideln, und deren Berluft leicht zu verfchimerzen fei, da fie aud im 
Bricden durdaus feinen Bortgeil abwerfen. Man wollte England 
den Wahn benehmen, als ob die Erhaltung biefes Ländergebictes 
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im Intereffe DOefterreich3 gelegen fei. Und da nun England die 
Niederlande als Bormauer gegen die franzöfiiche Macht aniah, fo 
müßte e3, nad) der in dem Streifen der Wiener Staatsmänner herr- 
ihenden Auffaffung, in erfter Linie zur Vertheidigung derfelben bei- 
tragen, da e3 von felbft in die Augen fiele, daß die Seemächte jich 
unmöglich von ihrem gänzliden Untergang retten könnten, wenn die 
Niederlande in franzöfifche Botmäßigkeit geraten follten. Nun und 
nimmermehr wollte die öfterreichifche Politit fünftighin in vollfter 
Abhängigkeit von England verbleiben, wie dies bisher theilweife, 
nad der Darftellung des Grafen Kaunig, der tzall gewejen war. 
In den Junitagen ded Jahres 1755 war man daher nod feft 
entichloffen an der Allianz mit England feftzuhalten. Dan ftellte 
zwar gemwille Bedingungen, deren Erfüllung man als eine unbe 
dingte Nothiwendigfeit bezeichnete; aber der Gedanke einer Ablehr von 
England wurde damals, wenigfteng in officiellen Kreifen, nod nicht 
erörtert. | 
Wohl aber tauchten fhon damals jene Gedanfen in dem Geifte 
des Grafen Kaunig wieder auf, welden er im Jahre 1749 im 
fharfer Weile Ausdrud verliehen. Auch Staatsmänner haben eine 
erfte und einzige Liebe, zu der fie immer zurüdfchren, wenn-fie auch 
mittlerweile nach verjchiedenen Richtungen gebuhlt haben mögen. 
In melden Richtungen fi) auch die felbititändige Staatsfunft 
ded Grafen Kaunig bewegen mochte, an einem Artome hielt ex feft: 
Preußen ift der energifchlte Feind Oefterreihd. Aut blos auf der 
Hut müffe man vor demjelben fein, fondern eö befämpfen auf Tod 
und Leben. Diefer Gedante hielt ihn in einem Banne feh. So 
jehr er Bartenftein überragte, in einem Punkte ähnelte er ihm au 
ein Haar: er witterte überall preußifche Umtriebe. Dab die Schlappen, 
welche die öfterreichiiche Staatslunft in den legten anderthalb Decen- 
nien erlitien, und deren gab e8 nicht wenige, nur auf Berlin zurüd: 
zuführen feien, ftand bei ihm feljenfeft. Auf die Sicherung Defter- 
reis gegen Preußen concentrirte fi die gefammte ftantsmänniiche 
Thätigfeit des Staatstanzlers. 
Allein die Auffaffung des Grafen KHaunig wurde damals nod 
nit von den übrigen maßgebenden Perjönlichkeiten geteilt. Die 


Alianz mit England zählte noch gewichtige Anhänger; befanntlic, 
Hiftorifge Zeitfheift. XXVIL. Bant. 20 
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gehörte der Kaifer ihnen an. So jhlaff und zum Theil indolent 
aud Franz fein mochte, in den mwictigften Angelegenheiten fiel feine 
Anfiht beveutfam in die Wagjchale. Und wenn er aud feinem 
ganzen Wejen nach viel licher feinen Privatneigungen nadhging und 
von ernften Staatsgejchäften fi gern abfehrte, fo war er dod) ge- 
nöthigt an den Konferenzen Theil zu nehmen, two er jodann ben 
Borfig führte. In diefem Yalle wurden die allerunterthänigfien Bor- 
träge an ihm gerichtet, und es ift ein Yrrtfum Arneth’s, wenn 
er meint, daß dies nur ausnahmsmeife geihah. Bei der innigen 
Zuneigung der Kaiferin zu ihrem Manne war e3 gewiß nidt an- 
zunehmen, daß fie ohne feine Zuftimmung einen erniten Entihluß 
faflen werde. Hat fie fi doc jpäter ihrem Sohne gegenüber in 
vielfaher Beziehung nadgibig erwiefen und mit Bereitwilligkeit ihre 
eigene Meinung dem Willen defjelben unterorbnet: um wie biel 
mehr mußte dies bei ihrer Stellung zu dem theuern vielgeliebten 
Gatten der Fall fein. Mit diefen Berhältniffen mußte Kaunik 
rechnen, wenn er mit feinen Plänen durchdringen wollte. Mochte 
er fih auch vollftändig Kar darüber fein, daß Defterreich ohne eigene 
Bortheile einzuheimjen befjer thuc fich vollftändig von einer Betheili« 
gung am Stiege fern zu halten, jo mußte er do behutfam auf- 
treten, wenn eine etwaige Schwenktung der öfterreihiichen Politik 
fon damals von ihm beabfichtigt wurde. Gelang es, England für 
die Öfterreichiiche Auffoffung der Sadhjlage zu gewinnen, um jo befier. 
Dann konnte man fi in den bisherigen Geleijen fortbewegen, ohne 
nöthig zu haben, ein neues Experiment zu verfuchen, und ein Her: 
überziehen Frankreichs zu Oefterreih mußte doch nad den in diejer 
Beziehung gemachten Erfahrungen als zweifelgaft erjheinen. Beharrte 
England bei feiner Widerhaarigkeit, dann wujch man feine Hände 
in Unfchuld; evident lag dann zu Zage, daß der Wiener Hof feinem 
bisherigen Bundesgenofjen bereitwilligft habe unter die Arıne greifen 
wollen, und auf die engliihe Staatstunft fiel die Schuld, wenn ein 
Brucd) der bisherigen Allianz eintrat. Auch die Rüdfichtnahme auf 
Rußland empfahl das Feithalten des bisherigen Bündniffes. Williams 
unterhandelte dajelbft über den Abjchluß eines Vertrages, und die 
Petersburger Berichte meldeten nur Günftiges über den Berlauf. 
Dagegen mußte man fidh bei der damaligen Stimmung der ruffifchen 
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Kreife gegen Frankreih auf Schwierigkeiten gefaßt machen, wenn 
man die bißherigen Bahnen verließ und mit neuen Allianzprojelten 
auftrat. Chterhazy’s3 Einfluß bei dem Großfanzler war nicht ge» 
wichtig, die feit längerer Zeit vorhandene Spannung zwifchen diefen 
beiden Perjönlichkeiten dauerte nod) fort; der öfterreichifche Gejandte 
erging ji, in vielfachen Klagen über Beftudef. So lange Kauni 
aber des ruffiihen Minifteriums nicht vollftändig fiher war, konnte 
er unmöglih ein etwaige Bündnig mit Yrankreih zur Erreichung 
feiner Abfihten gegen Preußen ernftlic ins Auge faflen. 

Wenn daher die Wiedererwerbung der verlorenen Provinzen 
bei der Betheiligung Oefterreihs an dem Kriege zwijchen Frankreich 
und England der leitende Gefihtspunft des öfterreichiichen Staatslanz- 
ferö war, wenn er unvorfichtig genug war fich viel zu früh im die 
Rarten bliden zu lafjen, indem er jeine geheimen Pläne in dem befannten 
Gefpräche mit Keith darlegte, fo fcheint andererfeits feitgehalten werden 
zu müflen, daß im Juni 1755 die Erreihung des ind Yuge ge 
fahten Zwedes nur im Wege der alten Allianz beabfichtigt wurde. 
Mohte er au jhon damals in feinem Geifte die Eventualität er- 
wägen, im alle England die öfterreihifhen Propofitionen zurüd« 
weife, einen Berjucdh bei Yranfreih zu madhen, zur Reife gediehen 
war diefer Plan noch nicht, und in Verbindung mit England Schlefien 
und Glat wieder zu gewinnen, jdhien damals wenigitens weit realifir 
barer, al3 der ungewifle Verfud, an die Stelle des bisherigen politi= 
jhen Spftems ein anderes zu jehen. 


Allein bei einem joldh umfihtigen Stantsmanne, wie Saunik 
unftreitig war, ift e& begreiflih, daß er alle Möglichkeiten nad) allen 
Richtungen erörterte, und für den Fall einer Umftürzung der bisherigen 
Bolitit den Boden für weitere Maßnahmen vorbereiten wollte. 


Durd eine Denkjchrift vom 27. Juni, welche er in die Form 
eines allerunterthänigften Vortrages Heidete und an die Kaiferin 
richtete, juchte er diefen med zu erreihen. So logijd und folge- 
rihtig dem Grafen Kaunig feine bisherige politifcde Thätigkeit aud 
erieinen mochte, er gewann doch den Eindrud, daß dieje Auffaffung 
nit allfeitig getheilt werde, und er hielt e8 deihalb für nöthig, 
fein Verhalten zu rechtfertigen. Andererfeits konnte aud) diefe Ge- 
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fegenheit benubt werden, um jchrittweife eine neue Aufjaflung an- 
zubahnen. 

KRaunit fegt fi die Aufgabe, mic er felbjt jagt, das eigentliche 
Generalfyftem, wonad) er fich bisher gerichtet, darzulegen, den Wider: 
fprudp zu erklären, daß er bald England das Wori rede, bald dem: 
feiben energijch entgegen trete; denn e& Habe den Anjchein als ob 
diefer Widerfprud in ungemwiffen und mangelhaften Staatsgrund: 
fägen murzele. 

Er vergleicht den gegenwärtigen Stand der Dinge mit einem 
Wetter, deflen Losbrud) täglich zu befürchten fei, Fich jedod) aud) noch 
verzögern und zu einer noch) ungeeigneteren Zeit entladen Fünnte. 

Die Urfadhe diefer violenten Verhältniffe jei der König von 
Preußen. Dies müfle man bei allen Gelegenheiten und jeder Zeit 
vor Augen haben, auf die thunlichiten Mittel vordenfen, nicht nur 
um der Gefahr dor diefem Feinde zu begegnen, jondern auc) auf melde 
Weife e8 möglich fein könnte, denjelben über den Haufen zu werfen; 
denn Preußens König laure nur auf eine vortheilhafte Gelegenheit, 
dem Erzhaufe den Todesftreich zu verjeßen, er werde dann losbrechen, 
wenn die Umftände fich für Oefterreihd am ungünftigften gejtaltet 
haben werden. 

Raunik war damals der Meinung, die er nicht immer vertrat, 
daß wenn jonft von feiner Seite irgend etwas zu befürchten fände, 
Defterreichd Kräfte noch zureichend wären, c8 mit Preußen aufzu- 
nehmen. Leider fei dies nicht der Yall und daher die Mitwirkung 
Anderer nothivendig. Deßhalb mülle Oefterreih auch auf andere 
Mächte Rüdficht nehmen, feine eigenen Intereffen mit jenen anderer 
Staaten in Einklang bringen, zwar das Endziel immer im Auge 
hehalten, aber die zur Erreihung defjelben erforderlichen Mittel 
Zeit und Umftänden anpaflen. 

Kaunig ift fodann der Anficht, dak das Beharren bei dem 
iogigen Syiteme, welches in der engen Verbindung mit den See: 
mädten und mit Rußland mwurzle, der natürlichite, ficherite und 
feihtefte Weg jei, um Defterreih gegen feinen hartnädigften Treind 
zu jchüßen und die Niederwerfung defjelben zu erreichen. Allein cr 
jhildert mit einem gewilien Behagen die vielen Gebrechen dieler 
Allianz und weist insbejondere darauf hin, daf; leider feine Ner- 
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befferung fondern eine VBerfhlimmerung der VBerhältniffe zu hoffen 
fi. „enn diefe Allianz, fügt er fodann hinzu, nicht volllommen 
gegen alle Eventualitäten ficher ftelt, wenn der Alltirte nidht unter 
allen Umftänden Hilfe zu leijten genöthigt ift, dann muß man aller: 
dings auf andere Mitiel bedacht fein“. 

Noch auf einen Punkt legt Kaunig einen entjchiedenen Nadı- 
drud. Die Allianz mit England gewähre nur gegen die Uebermadht 
Franfreih3 Schuß, nicht aber gegen die übrigen nicht minder ge= 
fährlihen Nahbarn und Feinde. Und in diefer Beziehung be- 
urtheilte er die Sadhlage gewiß jehr richtig. Aud; darin fah er 
Mar, wenn er die Tendenzen jener politifchen Partei in England, 
die eine Verbindung mit dem Brandenburgifhen Haufe eifrigft be- 
fürwortete, nicht gering anfchlug. Wenn es richlig war, daß Eng- 
land hauptfächlic in Frankreich feinen gemwichtigften Gegner erblidte, 
während Defterreih Preußen als den gefährlichten Nadhbar und 
energifchften Feind betrachtete, fo zeigte fich hier ein ganz „unter- 
fhiedenes Staatsintereffe“, aus weldem „gegeneinander ftreitende 
und die Allianz fchwächende Maknahmen nothiwendig ermwachjen 
müjjen“. 

Bom dfterreihifchen Standpunkte aus betradhtet hatten die 
Dinge allerdings Ddiefe Wendung genommen. Bor dem Ausfterben 
des Habsburgiihen Mannsftammes befämpfte Defterreih in dem 
Haufe Bourbon nicht blos den Erbfeind Deutihlands, fondern au 
den Gegner feiner Hauspolitit, Oefterreihifche und englifche Interef- 
jen gingen damals faft ganz Hand in Haid. Dies war nunmehr 
ander3 geworden. Bei einem eventuellen Hampfe zwifchen Defter- 
reich und Preußen allein, Hatte Erfteres jchmwerlich auf eine Unter: 
ftügung Englands zu rechnen. Und Kaunit konnte gewiß darauf 
hinweijen, daß bei dem gegerwärtigen Allianziyftem eine große und 
jehr bevenfliche Ungleichheit vormwalte. 

Raunik meint, e3 wäre längft erwünfcht gemwejen, ein dauer: 
bafteres und jolideres Syitem an Stelle des bisherigen zu fegen. 
Indeh dem ftemmten fi andere nicht minder große Schwierigkeiten 
entgegen. Deun zu einem Verlaffen der bisherigen Allianz mit den 
Seeftaaten und zu einer Verbindung mit den tatholijhen Mächten, 
war die wahre und volllommene Neigung des Franzöftihen Hofes 
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eine unerläßliche Grundbedingung. Run hatte Frankreich gewiß kein 
befonderes Jntereffe, zu einer Schwädhung des Königs von Preußen 
die Hand zu bieten. Das preußifhe Staatsintereffe, und dies giebt 
Raunig vollftändig zu, ließ fi damals viel eher mit dem franzöfifchen 
vereinen, inäbefodere jo lange als Defterreih im Belih der Nies 
derlande blieb. Bisher hatte Frankreich allen Annäherungsverfuchen 
von Öfterreichifcher Seite nur allgemeine Berjpredhungen entgegenge- 
fegt. &3 arbeitete wohl auf eine Loderung der englifh-öfterreichiichen 
Berbindung hin; allein nie ließ e8 durcbliden, daf es das Bündnif 
mit Preußen aufzugeben entjählofien jei. 

Aus diefem Grunde gab Kaunig damals no zu, daß wie bie 
Dinge lägen, für Oefterreih die Allianz mit den Seemädhten jeder 
andern Verbindung vorzuziehen fei, wenn die Gebrechen derjelben, 
wenn aud nicht gänzlich gehoben, dennoch in gewilien Maake ver- 
beffert werden könnten. Er betonte, daß er ji bisher nad) diefem 
Grundfage gerichtet, an der Allianz mit England feitgehalten und 
Iranfreich gegenüber fein Benehmen der Art eingerichtet habe, daß 
wenn die Zeiten und Umftände fi ändern und eine große Ent- 
ihliegung anrathen follten, eine Annäherung an Yranfreih im Bes 
reiche der Möglichkeit läge. 

"Obgleich aber Rüdfichtnahme auf Frankreich die politifche Amts- 
führung des Grafen beeinflußte, war ex noch immer der Anficht, 
fi) gegen die Seemädhte willfährig zu ermeilen, wenn die Bertheidi- 
gung der Erblande keiner großen Gefahr ausgejegt werde. 

Bon der Art und Weije, wie England vorgehen werde, jei die 
Haltung Defterreihs abhängig zu madhen. Binnen 14 Tagen könne 
eine Antwort aus London cinlaufen, die deutlich erweilen twerde, 
ob auf ein Goncert mit England gerechnet werden fünne oder nicht. 
Erjt wenn leßteres der Fall jein follte, müßte ein neues politijches 
Spftem ernftlic) in Betracht gezogen werden. Bon einer Truppen: 
fendung fönnte dann nicht die Rede fein, „um bei Freund und 
Yeind kein Auffehen zu machen“; aud wäre dann der PVerfudh zu 
wagen „fich auf der anderen Seite mehreres zu nähern“, wozu Spa- 
nien oder Neapel den Weg bahnen fünnte. Hiebei müßte man mit 
der äußerften Borliht zu Werke gehen, die jeweiligen Verhäftnifie 





nie au 


werden 
( 
„Mind | 
fan, 
geihwi 
androf 
T 
ift nich 
Staat: 
den A 
und di 
Denn 
den alı 
in der 
hoffen 
fiens ı 
gewinr 
gehöre: 
trauen 
ftom 1 
rännl 
fahrun 
verjcha 
der m 
paarte 
Golleg: 
vericha 
x 


gende 
jcheint! 
fobald 
aller 2 
frei zu 
tagen 
und d 





Die dfterreichifche Politif in den Jahren 1755 u. 1766. 311 


nie außer Acht laffen, „die nicht gezwungen, fondern nur vorbereitet 
werden fönnen“. 

„Die dermaligen Weltläufte*, jchließt Kaunig feinen Vortrag, 
„Mind jo befhaffen, daß auf nichts gefihert Staat gemacht werden 
kann, und die Wohlfahrt des Erzhaufes dürfte e8 erfordern, dur 
geihwinde und zum Voraus wohl überdadhte Entjhließungen dem 
androhenden Uebel abzuhelfen*. 

Die Bedeutung diefes Bortrages fpringt in die Augen. Er 
ift nicht ausfhließlich darauf beredhnet, das bisherige Verhalten des 
Staatötanzler3 zu rechtfertigen, fondern in Muger borfichtiger Weife 
den Abjprung von dem bisherigen politifchen Spftem anzubahnen 
und die Monardhin für ein Betreten neuer Bahnen zu gewinnen. 
Denn wie jhon gejagt in den maßgebenden Kreifen hing man an 
den alten Traditionen feit. Eine etwaige Allianz mit Frankreich Hatte 
in der Minifterconferenz einen Vertreter. Biel eher konnte Kaunik 
hoffen bei der Kaiferin Zuftimmung zu finden. Der Berluft Schle- 
fiens war noch immer eine nicht verharjchte Wunde, und die Wieder- 
gerinnung dejjelben mochte zu den geheimen Winfchen ihres Herzens 
gehören. Kauni galt bei ihr viel, fie brachte ihm ihr volles VBer- 
trauen entgegen und erfannte die Superiorität feines Geiftes in voll» 
ftem Mahe an. Liegt e3 doc in Frauenart männlihem Geifte und 
rıännlicher Thatkraft fich zu beugen, und wenn die langjährige Er- 
fahrung Bartenftein’3 diefem früher die ganze Gunft der Monardin 
verfchafft Hatte, um wie weit mehr mufte gerade Kaunit gewinnen, 
der mit mannigfacher Erfahrung einen hellen Kopf und Energie 
paarte: Eigenfdhaften, die ihm feinem Vorgänger im Amte und feinen 
Gollegen gegenüber ein entjchiedenes Uchergewicht im Rathe der Krone 
verichaffen mußten. 

Ob Kaunig nicht vorausgefehen, daß England eine befriedi- 
gende Antwort nicht ertheilen werde? Möglich und nicht unmwahr- 
jcheinlich ijt die Annahme, daß er mit Abficht darauf Hingearbeitet, 
fobald al3 möglid eine unzweideutige Erklärung zu erhalten, um 
aller Verpflihtungen gegen das Anjelland ledig zu fein, die Hände 
frei zu befommen und wenigitens den Berfuh mit Arankreich zu 
wagen. Aber man mu zwifhen der Politit des Grafen Kaunik 
und den in Wien im Allgemeinen herejgenden Anfichten unterjiheiden. 
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Die anderen Staatsmänner befaßen viel zu wenig Berjatilität des 
GSeiftes, um mit einem Schlage den Sprung aus der bisher befofgten 
Polttit in ein ganz enigegengefehtes Spftem audh nur zu wagen; 
war e8 doc) eine zu eingewurzelte Auffaffung, der ja aud Kaunik Worte 
lieh, daR Frankreih zu den zäheften Gegnern Defterreich8 gehöre, 
al3 da ein folher Umfchwung fidh jo leicht hätte vollziehen fünnen. 
Ganz anders bei Kaunig. Seine Eigenliebe, und diefe jpielte in dem 
Leben diejes Mannes eine große Rolle, wurde im Jahre 1748 durd) 
die Seemächte zu jehr verleßt; feit jener Zeit trug er es England 
nad, daß feine Erfolge auf dem Aachener Eongrefje nicht gerade 
die ergibigften waren. 

Man könnte jih au zur Annahıne beredhtigt halten, dab es 
Raunit nicht erwünjcht gemeien märe, englijcher Seits eine befriedi- 
gende Antwort zu erhalten. Sein Geift fah jekt die Weöglichkeit, 
an die Ausführung länaft gehegter Ideen zu fohreiten. So wenig 
er jonft mit doctrinäter Zähigteit an einem politifchen Syfteme feit- 
halten mochte, num waren die Umftände günftig, einen von feinen 
Gegnern als Himärifch bezeichneten Plan zur Ausführung zu bringen. 
E83 muhte für ihn einen bejonderen Reiz haben, jet den Bemeis 
liefern zu lönnen, daß jene Gefihtspunfte, die er vor nunmehr jech3 
Jahren dargelegt, jih denn doc realifiren! 

In dem befannten Gefpräche mit Keith enthüllte Kaunik die 
legten Hiele feiner Politif. Allein e8 mar damals blos jein Stand- 
punft, den er darlegte. Noch mar in diefer Richtung kein Beichlui 
gefaht. Raunig hielt es für nothwendig, den nadhtheifigen Eindrud, 
den jeine Worte ayf die Staatsmänner Englands haben mochten, 
zu verwilchen. Denn Golloredo, der nad Wien geeift wor neue 
Infteuctionen in Gmpfang zu nehmen, erhielt die Weifung, dahin 
zu wirfen, daß man in London die Ueberzeugung erlange, wie jehr 
die Öfterreihifchen Forderungen nur von der Nothtvendigkeit für die 
gemeinjame Wohlfahrt Sorge zu tragen dictirt feien und der Vor: 
wurf wegfale, als ob man nur die Wiedereroberung Sihlefiens im 
Säilde führte und dielem Vorhaben alles Webrige unterorbne ') 


1) Inftruction un Golloredo 13. Auli 1755. (Wiener Arıhiv,) 
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IL. 


Der Eindrud, den die öfterreichifche Antwort in englifchen Sreifen 
machte, war fein ganz gleichartiger. Was Ranfe darüber beibringt, 
gibt fein vollftäng richtiges Bild der Situation. Das englifäe 
Sabinet war damals micht vollzählig in London. Holdernek twar 
auf Reifen, Nemwcaftle in der britifchen Hauptftadt zurüdgeblieden. 
Mit diefem conferirte zunächft der öfterreihiiche Vertreter, von Zöh- 
tern, da Golloredo nad Wien berufen worden war, um neue Yin» 
fiructionen einzuholen ?). 

Die befanınte Note vom 21. Juni fam am 1. Juli dem Les 
gationsrathe von Zöhrern in die Hände. Zwei Tage darauf, an 
einem Mittwoche, begab er fich zu Neweaftle, um ihm den Anhalt 
mitzutheilen. Der Herzog jehien über den Vortrag fehr erfreut zu jein, 
[a5 das Papier mit großer Begierde und machte nur die Bemerkung, 
daß das Anerbieten der öfterreichiichen Regierung, Truppen nad) den 
Niederlanden zu entjenden, eigentlich bloß eine Bermehrung von 10,000 
Dann gewähre. Er fügte Hinzu, daß abgefehen von der öfterreihicher 
Seit3 geftellten Forderung, wonach England ebenfall$ 20,000 Mann 
ftellen follte, was wohl nicht möglich fein dürfte, die andern Gegen- 
bedingungen gar feine Schwierigkeiten böten. Er fpradh zugleich fein 
Bedauern aus über die. Form, in welcher die Note von Holdernck 
vom 1. Juni abgefaht fei. Yudelfen eine Hare präcife Antwort er= 
theilte Newcaftle nit; er verwies darauf, erft die Befehle des Königs 
abwarten zu müflen, ehe er eine beftimmte Crflärung abzugeben im 
Stande jei?). 

Nah der Anfiht des über Perfonen und Berhältniffe gut unter» 
richteten öfterreicyiichen Legationsratfies wäre Newcaftle nicht abge: 
neigt gewejen einem Abfonnmen die Hand zu bieten ; elein cr mußte 
auf die oppofitionellen Anfichten feiner Gollegen und der Herbor- 
ragendften Mitglieder des Parlaments Rüdficht nehmen, und fo 
fange al3 unter diejen eine vollftändige Einigung nicht erzielt war, 
fonnte eine definitive Entiheidung nicht getroffen werden, 


1) Bergt. Arncth, Maria Therefia IV ©. 385. 
2) Zöhrern von 4. Juli 1755. (Wiener Archiv.) 
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Eine ganz andere Wendung nahm das Geipräd, welches in 
den erften Augufttagen Colloredo mit Holderneß in Hannover pflog. 
Diefer hob hervor, man Habe in England die öfterreigiiche Regie- 
zung in Berdadt, den er zu theilen jedoch weit entfernt fei, bei 
allen Verhandlungen nur ihre Beziehungen zu Preußen in’s Auge 
zu faffen. Er wies auf die ruffiihen Truppen und die Heffen hin, 
die England in Sold nehmen wolle, man verlange blos die Abfen- 
dung öfterreihifer Truppen, damit man in Holland neuen Muth 
fafje. Eolloredo juchte die Propofitionen feiner Regierung zu berthei« 
digen; Holderneß, gab zu, fie feien ungemein verftändig abgefakt, 
allein Oefterreih habe die Gemüther in England fo fehr erbittert, 
daß er für die Folgen nicht ftehen fönne!). Schlieklid richtete Hol- 
derneß an den öfterreichifhen Gejandten zwei Fragen: ob fein Hof 
nicht deutlich erklären möchte, daß man einen Krieg gegen Preußen, 
der im gegenwärtigen Momente gewiß nicht zeitgemäß wäre, nicht 
beabfihtige, fodann aber mwelde Forderungen man an den König 
al3 Kurfürften von Hannover ftelle. 

Eine Wandlung in der englifden Politit begann fi zu voll- 
ziehen. Noc) war nichts Definitives beichloffen, allein Anzeichen einer 
Henderung waren vorhanden. Gerade in diefen Tagen fanden die 
erften Annäherungsverfuhe an Preußen ftatt?). Bornehmlich war 
e3 die Haltung der Vereinigten Staaten der Niederlande, weldhe hierauf 
von maßgebendem Einfluß war. 

No Anfangs 1755 bildete die Löfung der Barriere-fFrage den 
widhtigften Gegenftand der diplomatischen Verhandlungen zwijchen 
dem öfterreihifhen Gejandten, Baron Reifhah, und den hollän- 
bifden Miniftern. Bald trat dieje Angelegenheit in den Hintergrund. 
Die Berwidelungen zwiihen Fraufreih und England nahmen zu- 
meift das Antereffe in Anjprud. Das vorwiegendfte Gefühl in Hol 


1) Hofverneß jagte: Cela est fort judicieusement concu, mais vous 
avez tellement aigri les esprits en Angleterrc que je ne sais pas quil 
en arrivera. Colloredo vom 12. Auguft 1755. 

2) Vergl. die Aetenftüde bei Schaefer, Gejchichte des fiebenjährigen Sries 
ges I. 6iß. 
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lond war das der Furdt. Dak die 12,000 Holländer in den 
Barriere-Orten und diefe felbft feinen Widerftand leiften fönnten, wenn 
eine franzöfifche Invafion erfolgen würde, jchien ausgemadt. Die 
Neigung Fi am einem Siriege zu beteiligen, war in den weiten 
Kreifen der Bevölkerung nicht vorhanden; die Vertreter der Allianz 
mit Englond fühlten den Boden unter ihren Füßen wanfen. ort, 
der englifche Gefandte, gab nicht umdeutlich zu verftehen, daß Eng- 
land auf die Verträge fußend die Unterftügung der Republit in An- 
fprudh nehmen würde; ex jelbft machte fich jedoch auf eine ergibige 
Hülfe wenig Hoffnung. Wohl wurde in einem Gonfeil im Monate 
April vorläufig der Beichluß gefaßt, Englaud die tractatmäßige Hülfe- 
in 20 Kriegsichiffen beftehend, angebeihen zu laflen ; allein c3 wurde 
binzugefügt, daß da Holland dem erften Anpralle ausgejegt fei, 
England mit Maria Therefia eine Vereinbarung treffen jolle, ferner 
zugleich mittheilen möge, welche Maßnahmen e3 wegen der gemein- 
famen Sicherheit zu treffen entjchloflen jei. 

Die englifhe Regierung ließ die Holländiihen Minifter mehrere 
Dohen auf Antwort warten. Die Statthalterin wurde unruhig. 
Endlich) Tießen fich die englifchen Staatsmänner vernehmen. Das 
Londoner Minifterium wies auf die 60,000 Mann Ruffen hin und 
erbot ih 8000 Mann Holländifcher Truppen in Sold zu nehmen, 
au an Kurfachien und Baiern Subfidien zu zahlen, forderte aber 
Vermehrung des republilanifhen Heeres. Dies fchien den Hollän- 
dern feine genügende Sicherheit zu gewähren. Sie zögerten mit der 
Beihluhfaffung und wollten abwarten, wozu man fi in Wien ent: 
fchließen werde. 

Holderne; erihien im Haag in der erften Hülfte des Monats 
Mai. Man jagte ihm, man werde den Staaten die Nothwendigfeit 
einer Truppenvermehrung vorftellen, allein die Republit könne durd« 
aus nicht die erforderlichen Geldmittel aufbringen. England müfje 
die Zahlung von Subfidien ganz und gar auf fih nehmen. Nach 
den Berichten Reifhah’s regte jich jelbft in der Provinz Holland die 
fronzöfijch gelinnte Partei jehr emergifch; die Regenten von Amfter- 
dam forderten die Abfendung eines Botichafters nad Paris zur Er- 
forjung der dortigen Jntentionen; Einige wiefen fogar darauf hin, 
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daß bie Republif in einem Bündniffe mit Prenfen die geökte Sicher- 
beit finden dürfte '). 

&3 ift zweifellos, die aus eigener Artopfle gewonnene Kenntnik 
von der Situation im Haag übte einen beftimmenden Einfiik aui 
die in dem politiichen Syftem Englands eingetretene Schryentun;. 
Die Republit erwies fi gegenwärtig noch unfähiger als in ben 
früheren Kämpfen, welche fie auf englifcher Seite fanden, die Sade 

. Englands energisch zu unterftüßen. So jehr aud die perfönliche 
Anfiht der Statthalterin, von dem Prinzen von Wolfenbtittel und 
dem Grafen Bentind unterftügt, ih einem Zufammengehen mit Enge 
land zuneigen mochte, e8 war doc) mehr als zmweifelyaft, ob fle im 
Stande jein werde, die widerftrebenden Efemente, die auf vollftändige 
Neutralität Hindrängten, zu bemeiftern. &3 gehörte dazu jedenfalls 
ein energifcherer Charakter, als ihn die Statthalterin zu befigen 
dien. Der Einflug de3 Prinzen von Wolfenbüttel mar kein fo 
bedeutfamer, Bentind jelbit jah mit innigem Bernuern das tägliche 
Anwacjen der franzöjifchen Partei. VBiellercyt wäre e3 gelungen dod) 
durchgudringen, wenn von England und Oefterreih vollfommen bes 
zubigende Erklärungen eingelaufen wären. Allein von den Hollän- 
dern war eine Jnitiative gewiß nicht zu erwarten. Im Handel und 
Wandel jahen fie die zunehmende Macht Englands; aus der linter- 
Hügung Defterreih im Erbfolgefriege waren ihnen gemwichlige Vor- 
theile nicht erwacdhjen. Trob aller Anjtrengungen, die Holland 
während des öfterreihifchen Erbfolgefampfes gemacht, war ihnen der 
herrichenden Anfiht nah nur Unmdanf von Seiten Defterreich! zu 
Theil geworden. Weber den Gegenftand langjähriger Verhandlungen, 
den Barriere-Tractat, war ein Abjhluß nicht erzielt worden. 

Dazu lam, daß man in dem verjchiedenen Kreifen Hollands 
feit dem Sommer 1755 über die Politit Englands vellftändig im 
Unklaren war. Die verfdiedenartigiten Gerüchte waren im Unilaufe ; 
die Amfterdamer und Harlemer Börje erwies fich befonder3 fruchtbar 
in der Verbreitung von tendenziöfen Nachrichten. Dod ahnte man 


1) Die Darfteliung beruht auf den Depefhen des Baron Reiihad in der 
eiften Hälfte des %. 1755, insürjondere den Depeihen vom 9 und 22. Januar, 
i.n. 8. fehr., 8., 21. m. 28. März. 17. u. 24. Wprii, 1. u. IC. Mai 1759. 
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fo ziemlich die Sadhlage. Schon Anfangs Auguft jagte man mit 
Beltimmtheit, England habe mit Preußen einen geheimen Zractat 
gefchloffen und Lebteres fih zur Neutralität verpflichtet. Dadurch er 
Märte man fi) auch, daß England Wochen lang gar nichts vernehmen 
ließ, und daß jpäter manderiet Zujagen, die Holdernek im Haag ge: 
macht, widerrufen wurden. 

Auch erhielt die Statthalterin von den im englifchen Minifterium 
herrfchenden Differenzen Hunde. Ywieipalt, der über die zu ergrei- 
fenden Maknahmen unter den engliihen Staatsmännern herrfchte, 
worüber au der König unverholen in vertrauten Streifen feine 
Unzufriedenheit ausipradh, war Anfangs die Urfacdhe diefer Zurüd- 
haltung. Später hatte man fi) in Verhandlungen mit Preußen ein- 
gelaffen, und ed war natürlih, daß man nicht eher herbortreten 
mochte, ehe ein beftimmtes Refultat erzielt morden war. Allein 
Raunig gewann durdh die Berichte des öjterreihiichen Gefandten im 
Haag einen vollitändig Haren Cinblid in die Sachlage. Nicht 
minder lebhaft mar der jchriftliche Verkehr mit dem Prinzen von 
Molfenbüttel, der unftreitig in der Lage war über die Strömungen 
der englifhen Politit genaue Kunde zu geben. 

Ymwei Monate waren feit der Mbjendung der Depejche vom 
21. Juni verftrichen, ohne daß eine Antivort von England angelangt 
war. Keith ftellte mittlerweile einige Anfragen an den Staatskanzler, 
die fi auf die Hülfeleiftung, im Falle Hannover angegriffen würde, 
auf die Erneuerung des Subfidienvertrages mit Batern bezogen. Rur 
die Andeutung murde gemacht, daß man Preußen vielleicht zur Neu- 
tralität werde bewegen fünnen. 

Man kam in Folge diefer Mittheilung in Wien zu dem Schlufle, 
dak e8 Englands Abficht jei, die Verteidigung der gemeinfamen Sadıe 
auf dem Freftlande Defterreich aufzuladen, die Neutralität Prenkens 
zu erlangen, theild durch Abmadhungen mit demjelben, theils dur den 
Abfchluß der Truppenconvention mit Rußland, endlich Holland ganz 
aus dem Spiele zu lafjen. 

Man hatte in der That damit den Kern der Sache getroffen. 
Dahin itenerte die englifche Politit. Die bisherige Furt, Preußen 
werde ai: einem Siriege mit Fyranfreich activen Antheil nehmen, war, 
wenn auch nicht geichwunden, doch vermindert. Selbft die Gegner 
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Friedrich’S IL. gelangten allgemadh zur Erkenntniß, daß diefer nicht um 
jeden Preis auf einen Krieg losfteuere, und es jhien nicht unmöglich, 
Hannover gegen einen Augriff von diejer Seite zu fihern. Dazu 
fam die Rüdficht auf die immer mächtiger werdende Oppofition in 
dem Parlamente, welche den bisherigen Gang der auswärtigen Po- 
Litif entjchieden mipbilligte. 

Diejer veränderten Situation gegenüber handelte e& fi in 
Wien darum, Stellung zu nehmen. 

In einer Gonferenz am 16. Auguft 1755, an der Jid die 
beiden Majeftäten, Ulfeld, Khevenhüller, Batibyany und Kaunig be 
theiligten, wurde die politifche Qage einer eingehenden Erörterung 
unterzogen. 

Mehrere Fragen wurden den Mitgliedern vorgelegt. Ob fi 
Defterreicy der Forderung Englands, fi an einem eventuellen Land- 
frieg zu beiheiligen, fügen folle? Welche Antwort an Frankreich zu 
ertheilen jei, im alle es bezüglich) der amerikanijdher Jrrungen bie 
Erfüllung der im Aachener Frieden ftipulirten Gewährleifiung ver- 
langen würde? Ob man auf eine franzöfifher Seits etwa zu for- 
dernde Neutralität eingehen jolle? Ob man fi aud) dann paifiv ver- 
halten folle, wenn die Niederlande in Feindeshand gerathen ? 

Mehrere Eventualitäten wurden erwogen. Einmal, daß man 
denn do England gegenüber zu mehr als bundesmäßiger Unter 
ftügung fi angeboten und den Casus foederis anerfannt habe, nun- 
mehr aber volllommen frei fei, da England die geftellten Bedin- 
gungen zu erfüllen nicht gemillt fei. Auch wäre dies nun nicht mehr 
mögli, da Holland in Unthätigfeit beharren werde. 

Andererjeit3 wurde zu bedenten gegeben, ob e3 nicht vielleicht rath- 
fam wäre, mit einer Entihlußfaffung im gegenwärtigen Momente 
zurüdzuhalten, die Antwort Englands und eine etwaige Anfrage 
Brantreihs erft abzuwarten. Inzwijchen konnte von England nod- 
mals eine kategorijcye Erklärung gefordert werden, einmal „über 
den nachdenklihen Umftand wegen der jogar dem franzöfiihen Hof 
felbft verdächtig vortommenden ungewöhnlichen Gelafjenheit des Königs 
in Preußen, ferner über die Abficht, mo man die ruffishen Hilfs- 
teuppen zu verwenden gebenfe*. &3 könnte aud ein Gommiljiond- 
decret an das Reich erlaffen werden, damit diejes Vorkehrungen zur 
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Abwehr eines feindlichen Angriffes treffe; durch Iegteres würde man 
jedenfalls Kurbrandenburg zur Sprache bringen. Zugleih tmurde 
betont, daß die allzu nahe und gewiß bevorftehende Mriegagefahr 
feine Berzögerung der zu treffenden Maßnahmen mehr geftatte. 
Nicht etwa, um fhon dermalen offenbar zu madhen, wozu man nämlich 
entjchlofien ei, fondern vorläufig blos einen Beichluß zu fallen und 
damit die Richtjchnur, innerhalb deren mar: fich bewegen wolle, zu 
beftimmen, England konnte ja eine fategorifhe Erklärung unter dem 
Vorwand verlangen, daß e3 die Convention mit Rukland vollftändig 
zu jäließen nicht im Stande fei, jo lange e3 auf eine Unterftügung 
Defterreichs nicht ficher rechnen fünne. Man hob hervor: die eigent« 
lie Yrage fei nun nicht mehr, ob man den Alliirten bei dem Aus- 
bruchde eines europäilchen Landfrieges beiftehen folle oder wolle, fon- 
dern ob man bei bewandten Umjtänden es auch könne ? 

Der Kaifer machte die Bemerkung, wie offenbar unmöglich e8 
jei, ohne Englands werlthätige und entjhiedene Mitwirkung den Krieg 
zu Land wider Frankreich zu führen; daß, wenn auch jchon Preußen 
mit Rüdfiht auf die ruffifhe Gonvention oder auf andere MWeife 
völlig aus dem Spiel gehalten würde, ja wenn ınan gleich den faum 
zu erhoffenden Fall annehmen wollte, daß bei der zulünftigen Friedens- 
verhbandlung das Erzhaus kein Opfer mehr an Land und Leuten zu 
bringen Hätte, jo fei dennoch foviel von vorneherein richtig und ge= 
wiß, daß für Oefierreich dabei Nichts zu gewinnen fei, hingegen aber 
bie zu berwendenden Truppen zu Grunde gerichtet, die Kräfte der 
Monarchie dur den erforderlihen Aufwand gefhwächt, die innere 
Länder-Verfaffung zerrüttet, die Niederlande aber in den elendeiten 
Zuftand gebradt würden. Wer bürge dafür, ob dann Preußen 
nicht den Moment ergreifen würde, die von eigenen Rettungsmitteln 
entblößten Erblande anzufallen und der Monardie den legten Stoß 
zu verfegen. Xrete dies Ereigniß ein, fo ließe fich leicht bevechuen, 
dab von den Alliirten nur eine geringe Unterftügung zu erhoffen 
wäre, da fie doch dermalen jogar die Ergreifung der erforderlichen 
Maßnahmen zu ihrer eigenen Befhügung mit faft unbegreifliher Sorg- 
lofigleit verabfäumten. 

Die Meinung der Eonferenz ging dahin, und der Kaifer jhlok 
fich diefer Anfhauung an, daß c3 nun nicht mehr an der Zeit fei, 





320 Adolf Beer, 


an einem Sriege gegen Trankreih Theil zu nehmen. Die Unter: 
fügung Englands bot, mie die Dinge lagen, durchaus feine Bor« 
theile, und Kaunig hielt e5 nicht für angemefjen, mit jeinen früher 
angebeuteten Plänen berborzutreten, da man ven Ausbrud des 
Rampfes demmächft erwartete und zu einer Aenderung des gefammten 
politiiden Syftems die Zeit nicht mehr ausreichte. 

Welche Stellung follte man aber einnehmen, wenn von Defter- 
eich eine Garantie de3 Aachener Friedens abverlangt würde? Die 
Gonferenz hielt einhellig ein derartiges Begehren für um fo weniger 
begründet, da in dem Wachener Frieden nichts weiter garantirt 
worden, al mas fraft defjelben auch vollzogen worden fei. m 
Aachener Friedensinftrument wäre von einer Garantie der amerifa- 
nijhen Befigungen nicht die Rede. Auch glaubte man diefen Stand: 
punft durd einen Hinweis auf die Vergangenheit rechtfertigen zu 
tünnen. Wie oft waren früher zwijchen Spanien und England 
Streitigleiten ausgebrochen, ohne daß die kriegführenden Theile jemals 
eine Garantie der anderen europäifhen Mächte gefordert hätten. 

Wie aber wenn Frankreich bezüglid einer Neutralität Oefter: 
reis einen Antrag ftellen würde? Der SKaifer meinte, man könnte 
auf eine derartige Forderung nicht eingehen; denn dadurdh würden 
die biöherigen Alliirten unbedingt verftimmt, die Allianz jelbjt voll» 
ftändig aufgelöft, vielleicht jogar eine Generalrevolution in dem euro: 
päifchen Gleichgewichte hervorgerufen werden, endlich ftünde aud) zu 
befürdten, daß man in gleichen Umftänden von feinen Alliierten und 
reunden verlafjen werde. 

Bei der gegenwärtigen Beichaffenheit der allgemeinen Weltge- 
Thäfte bleibe demnach keine andere Wahl, als fi) neutral zu ver- 
halten, und die Niederlande völlig ihrem Schidjale zu überlafjen. 
Van müfje eben das Heinere Mebel dem größern vorziehen, da man 
fi) bei einer Betheiligung an dem Kriege einer großen Gefahr aus: 
fegen würde. 

Die Eonferenz dom 16. Augufi hatte demnach jene politifchen 
Grundfäße vereint, an denen nunmehr feitgehalten werden jollte. 
€3 war die rictefle Neutralität, zu der man fich entjchloß, und man 
mochte hoffen Hiermit auszulangen. Wenn es England gelang Preußen 
ebenfall® zu bewegen, dem Sriege fern zu bleiben, jo lag für die 
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Erblande feine unmittelbare Gefahr vor und die Niederlande war 
man Willens Preis zu geben. England und Holland mochten darin 
jehen ; wie fie die franzöfiihe Imvafion von den nieberländifchen 
Grenzen fern hielten. Ma wolke dadurch jedenfalls auf das Eviden- 
tefle an den Tag legen, dab die Vertheidigung der belgischen. Pro- 
vinzen nicht jo jehr im öfterreichiichen Interefje als in jenem der 
Seemädhte liege. 

Facifh war durch diefen Beichluß die Allianz mit England 
gelöst, wenn e3 auch nicht beabfichtigt wurde ein derartiges Refultat 
herbeizuführen. 

E3 fheint, daß die Rüdjihtnahme auf den Kaifer für den 
Staatöfanzler maßgebend war, mit feinen Plänen zurüdzuhalten. 
Der Gemahl Maria Therefia’3 hielt nodj immer an feinen 1749 
ausgeiprochenen Anfichten feft, und gerade weil er die Beziehungen 
zu England nidyt gänzlich abgebrochen wiffen wollte, jpradh er id 
gegen eine etwa bon Seiten Frankreichs zu fordernde Neutralität 


aud; denn e& lag ihm ganz ferne irgend eine feindfelige Gefinnung 
gegen England an den Tag legen zu wollen. 


So weit fih aus den Documenten erjehen läßt, verhielt fi) 
Graf Kaunip bei den zuleßt gefahten Beichlüffen paffiv: er brachte 
in den Vorträgen au die Monardin blos die Anfichten der Gonfe- 
renzmitglieder zum Ausdrud. Der Beichluß, eine vollftändige Neu- 
tralität aufrecht zu erhalten, gab ihm jedenfalls eine Handhabe, nun- 
mehr einen Schritt weiter zu gehen und jenen Antrag zur Erwägung 
vorzulegen, der zu einer vollftändigen Ummwälzung in dem politijchen 
Syitem Defterreiha führte. 

Kaunig erbat fi [hon einige Tage, nachdem der obenerwähnte 
Beichluk gefapt worden war, eine abermalige Gonferenz, „da && 
ein Staatöverbrehen fein würde, wenn in einer folden decifiven 
Angelegenheit das Geringfte, was einer bejondern Aufmerkamtkeit 
würdig fei, den kaiferlihen Majeftäten vorenthalten würde“. Der 
neue Borjhlag, den er zu machen Habe, fei von folgenreicher Be- 
deutung und der reifften Weberlegung werth. Bemjelben läge die 
Betrachtung zu Grunde, daß wenn man fdhon die bisherigen Ber 
bündeten fich jelbft überlafje, ohne ihnen Hülfe zu gewähren, dies 
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do auf eine Art gejhehen jollte, das daraus dem Erzhaufe ein 
wejentlicher Bortheil erwachle. 

An officieflen Kreilen war bisher auch die Möglichleit * einer 
Allianz mit Frankreich) no nicht zur Sprache gelommen. Nunmehr 
ihien dee Moment unfraglich günftig. Denn der zuleßt gefaßte Be- 
jhluß inaugurirte jedenfalls einen Bruch mit England. Den bis: 
berigen Bertheidigern der englifhen Allıanz in der Gonferenz war 
ein gewichtiges Argument, weldhes fie bisher ins Yeld geführt, ent: 
zogen worden. GSelbit der Monardy hatte zugeben müjjen, daß bei 
dem Beharren auf der bisherigen Bahn die Monardie großen Ge: 
fahren entgegen gehe. Wenn Friedrich II. wirkiih nichts Anderes 
im Sinne hatte — und dies war die in Wien allgemein herrjchende 
Anfiht — ald dein Habsburgiihen Haufe nocd weitere Streidhe zu 
verjegen, jo war der gefaßte Beichluß, eine vollftändige Neutralität 
zu wahren ficherli der gefährlihftee Denn man konnte dann 
weder auf englifche, noch auf franzöfiiche Hülfe rechnen. 

Wir find leider über den Gang diefer hodhwichtigen Conferenz 
nicht genau unterrichtet. Ob überhaupt, und welche Bedenlen gegen 
die Vorjchläge de8 Grafen Kaunig vorgebradht wurden? Wir wiffen 
es nicht. Die Gründe, welde jchließlih den Ausfchlag gaben, find in 
einer Staatsjhrift „Erläuterung des fünften Weges“ betitelt, nieder- 
gelegt: fie ift eine der jchärfften, weldhe aus ber fyeder dcd öfter: 
reihifchen Staat3fanzlers floffen, fie ift audy zu dem Behufe gefchrie: 
ben, um feinen Standpunkt der Nachwelt gegenüber zu rechtfertigen. 

Kaunig geht von einigen Ariomen aus, die ihm unwiderleglid 
feft zu ftehen joheinen. 

Richtig ift es, jagt er, dak Preußen über den Haufen geworfen 
werden muß, wenn das Erzhaus aufrecht bleiben jol ; die beftändig« 
Gefahr ift da. Defterreih hat feinen Einfluß mehr in den europäi- 
jhen Angelegenheiten. Preußen jeßt fi) im Weiche der kaijerlichen 
Autorität entgegen, e3 lauert nur auf den Untergang de3 Erzhanfes, 
den e3 gewiß herbeiführen wird, wenn man ihm nicht zuvorlommt. 
Aber eben jo richtig ift 8, daß man ohne anderweitige Unter: 
fügung Preußen nicht angreifen kann. Die bisherigen Alliirten 
werden dazu die Hände nicht bieten; im Gegentheil fann angenom:- 
men werden, dab fie mit Preußen, „menigftiens was fein Stillfigen 


anbela 
einer | 
land n 
Kriege 
werde, 
verlier 
Ruhe 
werde, 
Sich t 
feits « 
überla 
Bertra 
fchluffe 
| 
Mittel 
irgend 
fönnte 
Armee 
( 
babe, ' 
Macht 
folhen 
fünne 
da e8 
und fe 
daß m 
trauen 
liege, | 
nothiwe 
nun be 
Einver 
Urjadı: 


wieder 
Die Bı 





Die dfterreichiiche Politit in den Yahren 1755 u. 1756. 323 


anbelangt,” einverftariden find. Gegenwärtig befände man fidy in 
einer bejonders gefährlichen Lage. Holland wolle gar nichts, Eng- 
fand wenig thun, man beabfihtige Defterreih allein die Laft des 
Krieges aufzubürden ; Frankreich fei man allein nicht gewadhfen. Man 
werde, ohne die geringften VBortheile zu erlangen, die Niederlande 
verlieren, während der gefährlichfte Nadıybar Defterreihs fidh der 
Ruhe erfreue, feine Kräfte jhone, und die Gelegenheit abwarten 
werde, um mit feiner ganzen Macht iiber die Monarchie herzufallen. 
Sich dem außjegen wollen, hieße fi) ins Nerderben ftürzen. Ander- 
jeit8 aber, wenn man Hannover und die Niederlande fich jelbft 
überlafje, jei man in Gefahr die Bundesgenofien zu verlieren, jedes 
Vertrauen und Anfehen einzubüßen, ja fogar bei einem Friedend= 
ihluffe an Land und Leuten Berluft zu erleiden. 

&3 frage jih, ob fein anderer Ausweg übrig bleibe, ob fein 
Mittel vorbanden, nit nur feinen Schaden zu erleiden, jondern 
irgend einen Bortheil zu erlangen. 

Diefes Mittel jei gefunden, wenn Frankreich bewogen werden 
fönnte fih von Preußen zu trennen, ferner wenn Rußland mit einer 
Armee von 80,000 Mann dafjelbe angreifen wollte. 

E3 jei allerdings ridtig, daß Tyrankreih wichtige Urfadhen 
habe, Preußen nicht fallen zu laflen, um dadurd) die öftereichiiche 
Macht in Schadh zu halten. Nur günftige Umftände könnten einen 
jolhen Umfhwung herbeiführen. Dies fei jeßt der Fall: Frankreich 
fönne unmögli wünjdhen, die Zahl feiner Gegner zu vermehren, 
da ed den Gedanten eines allgemeinen Krieges aufgegeben habe, 
und feinen Streit mit England allein ausfechten wolle. Dazu komme, 
dat man in Paris mißtrauifh gegen Preußen fei. Diefes Mik- 
trauen müfle fi fteigern, da es im. Interefje der preußischen Politik 
liege, fi von jeder Betheiligung am Kriege fern zu halten, „woraus 
nothwendig Unwillen und Verdadht erwahhjen müfje*. Wenn es fi) 
nun beftätigen follte, daß zwijchen Preußen und England ein geheimes 
Einverftändniß angebahnt werde, jo würde Frankreich) um fo weniger 
Urjache haben fi den Wbfichten des Wiener KHofes zu mwiderjeßen. 

Eine folde GComplication von Umftänden dürfte vielleicht nie 
wieder eintreten, Oefterreih müfje fich bdiefelbe zu Nuge machen. 
Die Vortheile, die man Frankreich anbieten könne, feien jo groß, 
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daß nicht zu bezweifeln jei, e8 werde auf das zu madhende Anerbieten 
eingehen, da nichts Weiteres verlangt werde, ald daß digfe Macht 
der Allianz mit Preußen entfage und zur Ausführung des ganzen 
Planes blos bezüglich” der Beltreitung der erforderlichen Stoften 
beitrage. 

Raunig meint, bei Beurtheilung jeines Planes dürfe man nicht 
die einzelnen Punkte ftüdweile in Erwägung ziehen, jondern den: 
felden in feiner Zotalität beurtheilen, die Vortheite und Rachtheile 
in ihrer Gefammtheit gegen einander abwägen. Aber was gejchehen 
fol, muß vafc gejhhehen; denn warte" man exit, bis rankreid) eine 
Erklärung fordern werde, jo würden die Anerbietungen an Bebeu- 
tung verlieren und den Anfchein haben, als liege denjelben Furcht 
oder Verftellung zu Grunde. Sodann, bisher Iheine Frankreich nod 
feinen beftimmten Plan gefaßt zu haben; jei dies einmal der Fall, 
dürfte es weit fhwerer, wo nit gar unmöglich fein, diefe Macht 
von ihren Beihlüffen abzubringen. 

Kaunig fucht feine Vorjhläge ausführlid zu motiviren. Dies 
war um jo nothiwendiger, da er eine totale Ummälzung de8 bis- 
herigen politifhen Syftemß befürwortete. 

Die Abtretung der Niederlande fudht er im Interefle Oefter: 
zeichs zu rechtfertigen. Es befüme drei Herzogthümer, bis auf das 
Gebiet von Piacenza, welches allenfalls an Sardinien gegeben werben 
könnte, confolidirte und dedte die italienischen Qande und Toscana und 
brädhte einen gefährlichen Zweig des Haujed Bourbon aus Jtalien 
hinaus. Allerdings bezöge man aus den Niederlanden größere Ein: 
fünfte, alö es aus Italien der Fall fein werde, aber dafür erhielte 
man Schlefien, aud; wäre e8 wicht unmöglich das preußifche Gelderu 
davon zu tragen. Das Lurembuzgifche wäre früher allerdings bon 
größerer Bedeutung für Defterreich gewefen, als diefes noch im Belik 
Lothringens war. Sept fei diefed Gebiet zu weit entlegen, in viel: 
facher Beziehung läftig. Die Alliirten nähnen an der Erhaltung 
diejes LänderjtrichS feinen Antheil, und Lothringen wieder zu erwer- 
ben jei unmöglich, ehe man Preußen „ecrafirt“ habe. 

Dagegen fei der Erwerb der Niederlande für Franfreidh vun 
uniägbarem Werthe. Die an Don PHilipp abzutreteuden Gebiete 
wären jelbjt in bejjen Beiig von unleugbarem Bortheile für Yranf- 
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rei. Allenfolld mühte man fi dazu entichliehen, in einem ge= 
heimen Artifel zu ftipuliren, daß im Falle der Mannsftamm Don 
Philipp’3 ausftürbe, fein Yand an Frantreich fallen follte, oder man 
fönnte das Quremburgifche dem fpanifchen Infanten einräumen und 
Chimay und Beaumont an Frankreich) übertragen. 

Die größte Schwierigfeit, meinte Kaunig, beftände darin, daf 
ein derartiges Lebereintommen mit Frankreich für Defterreich viel zu 
bortheilhaft wäre. Der Erwerb Schlefiens wiege ja alle Verlufte 
an Einkünften in den Niederlanden auf. Selbft wenn Frankreich 
noch größere Vortheile einjaden wollte, müßte man fich jchließlich 
fügen. An einer Zuftimnung Spaniens und Neapels fei nicht zu 
zweifeln. 

Eine wertere Conceffion, die Kaunig Frankreich ‘gemacht wifjen 
wollte, betraf Polen, wo Defterreih die Abfichten Qudwig’s XV., 
den Prinzen Gonti den Thron zu verichaffen, unterftügen jollte. 
Augenscheinlih legte er den geheimen Umtrieben der franzöfiichen 
Emiffäre eine große Bedeutung bei und wähnte gerade durch ein 
Entgegenfommen in bdiejer Richtung den König felbft Für die öfter: 
reihiichen Anerbietungen zu gewinnen. Er glaubte durch den Hin- 
weis auf Polen die gegen feinen Plan zu erhebenden Einwände 
bejeitigen zu lönnen. Die größte Schwierigfeit feiner Combinationen 
Jah er darin, daß Frankreich auf die ihm gemachten Borfchläge wohl 
eingehen, aber jein Wort nicht halten würde und diejelben benußen 
lönnte, um fih mit England defto leichter auszujöhnen. Allein indem 
man Frankreich doppelte Vortheile einzäume, einmal joldhe, die jo- 
glei, jodann andere, die erjt Künftighin effectwirt werden fünnten, 
hoffte er e3 an Defterreich zu feffeln und einen Abiprung zu verhin- 
dern. Zu den Propofitionen, die erjt fpäter realifirt werben jollten, 
gehörte aud die polnische Angelegenheit. Kaunit verfennt aud 
nicht die Nachtheile, wenn ein franzöfiiher Prinz im Befike des 
polnischen Thrones fih befände;, allein er findet diefelben durch die 
Wiedererwerbung Schlefiens reichlich aufgewogen 

Nah der Anficht des Staatäfanzlerd war die Durchführung 
ded ganzen Planes nur möglich, wenn erme Allianz zmwifchen Frank: 
reich, Defterreich und Rukland, Spanien und Neapel zu Stande 
fomme. Der Hinweis auf den neuen Bundesgenvflen, den Oefter- 
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reich Frankreich zuführen werde, würde mit zur Sprengung der bis- 
herigen Allianz mit Preußen beitragen. Zwar hielt ed Kaunig für 
eine Gefahr, die Zahl der Freunde Frankreihs zu vermehren ; allein 
das müfle man fi) gefallen lafien, wenn man die Hauptjache wolle. 
Eine Hauptihwierigkeit war die Umftimmung Rußlands für eine 
Ausföhnung mit Frankreih. Dies hielt Kaunig nit für unmög- 
li, duch Gewährung namhafter Subfidien und Gewinnung bon 
fünf bis fehs Perfonen, die dazu beitragen müßten, daß Rußland 
im Frühjahre 1756 mit einer Armee von 80,000 Mann gegen 
Preußen losbrede. Kaunig bezeichnete auch die Perfonen, die in 
das öfterreichifche ntereffe gezogen werben müßten, nämlich die 
beiden Kanzler Beftucheff und Woronzow, Peter Schuwalow, DOlfulief 
und Woltoff. 

Durd) die fofortige Einräumung von Nieuport und Oftende er- 
hielte Frankreich vorläufige Sicherheit für die Erfüllung der übrigen 
Verjprehungen. Den Einwand, dab e3 gefährlich jei, Frankreich diefe 
Orte zu übergeben, judht Kaunig mit der Bemerkung zu beheben, 
dab e3 ohnehin nur von Franfreid abhänge, ih nit nur der 
beiden Orte, jondern der gefammten Nickerlande zu bemädhtigen, 
und auf diefe Weije Defterreich jener Hülfsmittel, die e3 aus den 
Einkünften der niederländijchen Provinzen ziehe, von vornherein zu 
berauben. 

Den Bundesgenoffen Franfreihs müßten auf Koften des Hönigs 
von Preußen Ländererwerbungen eingeräumt werden, da bie große 
Abfiht dod dahin gerichtet fei, denfelben in enge Grenzen einzu: 
Ichließen und fein Gebiet auf den Stand vor dem 3Ojährigen Krieg 
zurüdzuführen, „um ihm die Kraft zu benehmen vor das künftige 
einige Rade auszuüben“. 

Kaunit rechnete hiebei auf Schweden, Sadhjen, Pfalz, mert- 
würdiger Weile au auf Hannover. Dieje würden fich gewiß nicht 
lange bitten lafjen, wenn einmal der Krieg ausgebrochen, daran Theil 
zu nehmen. Schweden erhielte Stettin und ganz Vorpommern, 
Sadjen das Magdeburgifhe, an Kurpfalz oder vielleicht an den 
Herzog von Zweibrüden, wenn er Madame de France heirathen 
würde, önnten Gleve und die Mark eingeräumt werden, Gannover 
würde mit dem Halberftädtiichen oder anderen ihm zujagenden Lan: 
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den abgefunden werden; endlich fei aud) dem Großfürften von Ruß- 
fand ein Zuwads feiner holfteinifchen Qande zu veripredhen. 

Kaunig verlangt die vollftändige Wahrung des Geheimnifjes, 
bi8 das Uebereinlommen mit ranfreich ins Reine gebracht worden 
jei. Er bezeichnet audy die Perjonen , die fchließlih bei der Ab- 
faffung und Verfendung der erforderlichen Schriftftüde verwendet 
werben follten. Allen Höfen gegenüber habe man bis zum befini- 
tiven Abfchluffe eine foldhe Sprade zu führen, daß diefe in dem 
Wahne leben würden, al8 habe Defterreich durchaus nicht die Abficht, 
fi an den Wirren zu betheiligen. „Die größte Aufmerkfamteit fei 
dahin zu richten, daß der Ausbruch de8 Vorjchlages wie ein Don- 
nerwetier gähling und auf einmal erfolge“. 

Kaunig rechnete mit Sicherheit darauf, dak Niemand den 
ganzen Plan und defjen eigentlichen Zufammenhang errathen werde, 
man werde durdjaus nicht muthmahen, dak DOefterreih fi von 
jeinen bisherigen Verbündeten trennen und eine Ausföhnung mit 
feinem mädhtigften Feinde fuchen wolle. Auch die Seemädhte, jhmei- 
helt fi Kaunig, müßten jchließlih zur Einficht kommen, daß die 
Durführung des ganzen Planes nur in ihrem PVortheile läge. 
Denn infolange, als ein Einfall des Königs don Preußen das Herz 
der öfterreichifchen Staaten bedrohe, könne den Scemädten durdaus 
feine Unterftüßung gegen Franfreidy gewährt werden. Bei Aus- 
führung des Planes flanden die Verhältniffe wie vor dem leßten 
Kriege, und der Beiftand, den Defterreihd den maritimen Mächten 
angedeihen lafjen könnte, wäre bei fünftigen Gventualitäten ein um 
jo größerer, je mehr e8 feine Kräfte concentriren würde. 

Die Dentjrift des Grafen Raunik verfehlte nicht bedeutfamen 
Eindrud zu mahen. Hatte der Stantsfanzler do mit außerordent- 
licher Gewandtheit fih den Weg geebnet, um feinen Anfichten Ein: 
gang zu verichaffen. Alle möglichen Gventualitäten waren früher 
erörtert worden. Wenn die früher vorgefchlagenen Maßnahmen 
große Gefahren für die Monarchie im Gefolge hatten, blieb in der 
That nichts Anderes übrig, al3 in einem Zufammengehen mit dem 
bisherigen Grbfeinde das Heil zu fuchen. Die großen Gefahren, 
die aus einer Vergrößerung der franzöfiichen Macht für die Zus 
funft erwuchfen, blieben momentan unberüdfichtigt; im gegenmwärtigen 
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Momente handelte e3 fi) bivs darum, einen nad der Anficht dea 
öfterreichifchen Staatsmanned weit gefährliheren Nachbar lahın zu 
legen. Sodann, verzichtete Defterreih auf eine Europa umjpannende 
Politik, wie fie Dod bisher jeinen Staatsmännern vorgejchiwebt, be: 
fhräntte e3 fi auf Arrondirung feines bereitd erworbenen Gebiets, 
fo hatten die Niederlande feinen Werth mehr und der Zumads in 
Italien wog die Berlufte weit auf, wenn zugleich jener Staat, 
der nicht durch feine Ausdehnung, wohl aber durdy eine trefflid 
gefugte innere Verwaltung Furdt und Eiferfucht einflößte, in engere 
Grenzen eingefcjloffen wurde. Nicht vom deutfchen Standpunkte aus 
darf die Politif des Grafen Haunig beurtHeilt werden, Die Nüd: 
fihtnahme auf Deutihland lag jhon längft außerhalb des Gelichts- 
freifes der öfterreidhifchen Politik. 

Es bleibt meiner Anficht nad der größte Kuhm des Preußen- 
fönigs, daß das große Oefterreih eine Welt von Feinden gegen ihn 
in die Waffen zu rufen fi gemöthigt jah, wenn «3 mit einiger Aus- 
fiht auf Erfolg feine Pläne zur Durdführung bringen wollte. 


IV. 


Am 21. Auguft, am Abende, verließen die Gouriere mit den 
bedeutjamen Zufhriften an Starhemberg die Hauptitadt; am 29. 
Auguft war der äfterreichifche Gefandte im Befite derfelben. 

Viel früher, ald man c8 erwarten mochte, langte die erfte 
Antwort auf die öfterreichiichen Vorfchläge ein Kaunik mußte über 
die Aufnahme derfelben in den Barijer Kreifen jehr enttäufcht fein. 
Anftatt darauf einzugehen, lautete der Beicheid, dab Preußen bisher 
feinen Anlak zum Mibirauen gegeben habe; man wünjchte, die 
Gründe zu kennen, welche Defterreich zu feiner Behauptung Anlaf 
gegeben. Die Möglichteit einer Allianz mit Frankreich war wohl jn 
der Antwort des franzöfifchen Hofes enthalten, jedody nicht auf jochen 
Grundlagen, wie fie allein Defterreich erwünfchbar fchienen. Der Köder, 
den man bingeworfen, verfing nicht; Frankreich wünichte zwar bor 
einem Angriffe öfterreihiicher Seit fidhergeftellt zu fein, ohme aber 
mit Preußen zu bresden!), Was follte num gefchehen? Sollte die 


1) Die Antwort Franfreihs bei Arneth IV ©. 396. 
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Erktärung abgegeben werden, dab, nachdem die auf hödhft mwahr- 
heinlide VBermuthungen gegründeten Borausjegungen fid) wicht 
beftätigten, auch der ganze Vorfihlag als nicht geichehen angejehen 
werden folle? Hatte mar überhaupt ftihhaltige Gründe zu den ges 
machten Behauptungen % 

Die Berichte Starhemberg’3 vom 11. September waren am 
19. September in Wien. ünf Tage darauf fand eine Gonfe= 
vonz ftatt. 

Kaunig fuchte darzulegen, dak ranfreih aus folgenden Ür- 
jahen eine abfchlägige Antwort ertheilt habe: e3 dürfte vermuthen, 
dab man in minifteriellen Streifen Wiens getheilter Meinung jei, und 
daß daher ein anderer Auftrag an Stainville, ein anderer au Sta- 
rhemberg erlaffen worden jei!); ferner bilde die Zumuthung, daß 
Yranfreidh feine Alliirten verlaffen, wogegen aber der Wiener Hof die 
feinigen beibehalten follte, einen Stein des Anftohes; endlich fcheine 
es, dab Franfreih die Hoffuung nicht ganz aufgegeben habe, der 
Ausbrud eines allgemeinen Krieges werde noch zu vermeiden fein. 
Habe man bisher au in Frankreich keinen Erfolg mit den Ans- 
trägen gehabt, fo fei es dennoch feinem Zweifel unterworfen, daß 
diefelben fünftighin ganz vergnügliche Folgen nad fich ziehen würden, 
denn e8 leuchte aus den Öfterreichifchen Anträgen doch hervor, daß 
man fi mit England nicht allzumweit eingelaffen habe, viel weniger 
aber die Abficht habe gegen yrankreich aufzutreten. 

Kaunig nahm ferner al zweifellos an, und zwar auf Grund 
der Berichte aus England und Holland, daß der König von Preußen 
einen Zractat geichlofien habe, uber c3 würde doc vergeblid und 
böchft jchädlich fein, wenn man den Verdacht begründen und Frunt: 
xeich gegen feinen Willen eines Befjern belehren Yvollte, indem dus 
durch in Paris leicht der Gedante eriwedt würde, „daß man am 
Wiener Hofe gegen Preußen Abfichten im Schilde führe“, wodurd 
man fi mur „zur Ungeit blos geben würde“. Lege man aber 
da3 freimüthige Betenntniä ab, dab man den Verfiherungen Franke 


1) Dies Berhättmiß ift nicht Haar: in dem Bertrage vom 4. Odtober wird 
darauf Hingeriefen, dak nebft den Depejchen vo: Starhemberg auch ein Bericht 
von Stainville die Bafis der Verathungen zu bilden habe. Letterer wurde im 
Wiener Archive nicht ausfindig gemacht. 
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reih& vollflommen Glauben beimefie und fafje die geheimen VBorfchläge 
fallen, jo fomme man jedem Mifbraudhe zuvor und fehle die Lauter: 
feit der Hierortigen Abfichten in helles Licht. Eine in ihrer Art 
jedenfall merkwürdige Argumentation, die in ihrer Gewundenheit 
den momentanen Rüdzug zu rechtfertigen juchte und wohl nur deh- 
halb Anklang fand, weil im Rathe der Krone durhaus Niemand 
faß, der die Widerjprüde des Kaunig’fhen Gedantenganged auf- 
zubeden fähig gewwefen wäre. Der Kaijer ftimmte bei, „daß jeder 
Argwohn und die darauf gegründeten Borjehläge falleiı zu lafien jeien.“ 

Run z0g man in Berathung, wie man fi) dem Antrage Fran: 
reidh8 gegenüber, zumächft einen bloßen Präliminarvertrag zu errid)- 
ten, verhalten wolle? ob nicht eima blos die Verfiherung abzugeben 
wäre, daß man feft entjchlofjen jei, den Aachener ?yrieden auf das 
Genauefte zu erfüllen und ein Gleiches von Frankreich erwarte, oder 
endlidh, ob e3 nicht angezeigt jei, ziwar auf den Antrag Yrantreids 
nicht fimpliciter einzugehen, jedod eine Modalität in Borfchlag zu 
bringen, wodurd) die Verhandlung nicht abgebrocdhen werde? 

Mannigjahe Gefihtspuntte murden bei Erörterung Ddiefer 
Punkte geltend gemadt. Zunähft war man der Anfiht, daß es 
nunmehr nod nicht an der Zeit jei, den Gedanken bezüglich des 
Königs von Preußen weiter zu treiben, and nicht Hug, fi) auf einen 
Plan, der zwar an und für fi gut, aber doch den Umftänden nicht 
angemejjen fei, verjeflen zu zeigen, bejonder3 da man dem franzö- 
fiihen Hofe gegenüber ungemein vorfichtig zu Werte gehen mülle. 
Brankreich Habe einen beftimmten Entichluß nod nicht gefaßt, fogar 
die Sendung von Nivernoi3 nad Berlin biß zum Einlangen einer 
Gegenerllärung von Seiten DOefterreich3 verfchoben. 

Man erörterte jodann den Gedanten, in Paris den Antrag zu 
ttellen, daß man erbötig wäre, mit Genehmigung der dortigen Re 
gierung bei Spanien und andern Mächten, die an dem Aachener 
Frieden betheiligt find, auf ein Concert anzutragen, wodurd) fich 
diefelben verbinden jolten, gegen diejenige Macht einzufchreiten, welche 
zuerft auf dem europälfchen Feftlande die FFeindfeligfeiten eröffnen 
und daher die Stipulationen des Aachener Friedens bredden würde. 

Man verfannte nicht, weldde Motive in Frankreich gegen einen 
derartigen Vorjhlag vorgebracdht werden fünnten. Zur See, dies war 
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ion bisher Har, wear yrankreih der engliihen Macht nicht ge- 
wachfen, während feine Weberlegenheit zu Lande unzweifelhaft jchien. 
Franfreih würde daher durdy die Annahme der erwähnten Propo= 
fition auf mancherlei Bortheile verzichten müfjen. Allein anderjeits 
ihien do Hoffnung vorhanden, daß Frankreich nicht unbedingt ab- 
lehnen werde. Auch von England nahm man an. daß e3 wahr- 
Icheinlich eine ähnliche Erklärung nicht ungern jehen werde, und wenn 
dies aud der Yalk fein würde, fo wäre dem fein großes Gewicht 
beizulegen. 

Noch ein anderes Motiv fiel in die Wagjcdhale. Während eine 
Neutralität oder ein vollftändiges paffives Verhalten Cefterreih3 doc 
„verkfeinerlih” fchien, wurde dur einen derartigen Antrag das 
Anjehen des Kaiferftaates erhöht. Sogar ein allgemeiner Krieg 
könnte vermieden werden : denn Frankreih und England würden «8 
nit wagen, gegen eine bewafinete Garantie de3 Aachener Friedens 
aufzutreten. Auch werde England gegen Defterreich nicht den Bor- 
wurf erheben können, dab es gegen die Tractate verftoße. Selbfi 
den Tall gejebt, dab Frankreih den Antrag ablehnen follte, jo jei 
dadurch vollftändig erwielen, daß Dejterreich noch keine innige Allianz 
mit England gejhloflen, was in Paris ftark geglaubt werde; ferner 
werde jedenfall® jede Handhabe benommen, die Niederlande feindlic 
anzufallen. Dur eine derartige Antwort werde die franzöfifche 
Gegenerktärung nicht ganz verworfen, der Ausbruch der FFeindfelig- 
feiten binausgefchoben, Zeit gewonnen, bi8 die Rüdantwort Sta- 
themberg e8 ermöglichen würde, weitere Entichließungen zu faffen. 

Allein man konnte auch noch weiter gehen und der franzöfiichen 
Regierung eine Präliminarconvention antragen , bvermöge welcher 
fänmtlihe Mächte, die daran Theil nehmen wollen, fi verbindlich 
machten, gegen diejenige Macht aufzutreten, welde einen Krieg auf 
dem europäifhen Sontinent veranlaffen würde. 

Hiernad) lagen der Gonferenz dreierlei Projecte zur Auswahl 
vor. Einmal die einfache Erflärung, daß man den gegen Preußen 
auf jehr wahrjcheinlichen Nachrichten beruhenden Argwohn und die 
darauf gegründeten Vorjchläge fallen Lafje, übrigens den Aachener 
Trieden heilig halten wolle, und daifelbe von Frankreich ermarte. 
Sodann der Vorjchlag einer Convention mit verfchiedenen Mächten. 
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Endlich der Abjchluß einer Gonvention mit Frankreich und den bei- 
derfeitigen Alliirten. 

Die Conferenz fam zum Edhlufje, an Frantreid) feine weitgehenden 
Vorjchläge gelangen zu laffen. Eine Eonvention mit Frankreich und 
den beiderfeitigen Alliirten würde zu weit führen und große Ber: 
fegenheiten bereiten. Dagegen mollte man erflären, man fei bereit, 
wenn Frankreich es billige, fi mit Spanien und anderen Mächten 
gegen denjenigen zu verbinden, der zuerft den Krieg auf dem Feft- 
lande beginnen mürbde. 

Am 27. September wurden die nad) Paris zu fendenden Schrift: 
ftüde in der Minifterconferenz in Anmefenheit der Monarden ver: 
lefen und Abends durch einen Courier abgefendet. 

Troß des Mangels an Aufzeihnungen der betheiligten Per: 
föntichkeiten ift es micht fchmwer zu erklären, welde Einflüffe diejen 
Rüdzug bemerkitelligt haben. Denn dab e& conjequenter geimefen 
wäre alle jene Anhaltspunkte, die man bezüglich einer Verbindung 
Preußens mit England hatte, namhaft zu machen und die filr diefen 
Fall günftige Stimmung des franzöfiihen Hofes auszubeuten, ift an 
und für fi Mar. Allein wie weit die Verhandlungen zwifchen 
Preußen und England momentan gediehen waren, wußte man nicht 
genau; au floffen die Nachrichten durchaus micht immer aus unge 
trübten Quellen. Und bioße Gerüchte als wahrhaftige Thatjachen 
aufzutiichen ging mohl nicht an. Mit welch glänzenden Farben Hatte 
Kaunig die Bortheile, die Franfreih erwücien, geicildert. Die 
Schwierigkeiten eriwiefen fi doch größer, ala man vieleicht gedacht 
haben mochte. Die franzöfiihen Propofitionen konnten nicht ange 
nommen werden, jo lange man fich Oefterreih& nur gegen England 
bedienen md dabei zugleih Preußen feithalten wollte. War man in 
Wien Doc gejonnen, zumenft deshalb dem bisherigen Verbündeten ben 
Rüden zu fehren, weil diejer fich in Unterhandlungen mit dem Grgner 
eingelaffen hatte. Weder jegt noch für die Zufunft bot Franfreih 
irgend melde Garantie für die Reafifirung der Pläne des Staats: 
fanzlers. 

Andererjeit3 aber, wenn auch Franfreih. mie Kaunig bon 
vornherein annahm, auf den nenen öfterreichiichen Borjchlag nicht 
eingehen follte, jo hatte man menigftens Zeit gewonnen, ohne daß 
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die Berhandlung jchon jegt abgebrochen worden wäre!). Realifirte 
fi die Nachricht über eingeleitete Verhandlungen Englands mit 
Preußen, jo gewanı man eine Handhabe, um Frankreich dem doc 
Friedrich II. abjpenftig zu maden. Zeit gewonnen, Alles gewonnen: 
lautete damals die Parole de3 Staatstanzlers. 

Der an Frankreich zu machende Borjehlag ftimmte auch draus 
mit jenen Principien überein, welche von den Kaiferlichen Majeftäten 
genehmigt worden waren. 

E3 waren folgende: 1) dap in allen Fällen und bei allen Ge= 
legenheiten das jorgfältigfte und vorzüglichite Augenmerf auf den 
König von Preußen und deijen Chwädhung zu richten jei; 2) dies 
fei nur auf zweifache Weile zu erreichen, entweder dur die bie- 
berigen Bundesgenofjen oder durh Mithülfe Franfreihs; 3) der- 
jenige der beiden Wege, der fich zuerjt darbiete, jei einzufchlagen ; 
4) jo lange Hiezu feine Hoffnung vorhanden, it aud feiner der 
Wege für beftändig zu verfcherzen, joudern beide müfjen offen erhalten 
werden; 5) jeder Krieg, der nicht unmittelbar gegen den König von 


Preußen gerichtet ift, fei zu vermeiden, da er dem Erzhauje zu 
feinem wmejentlichen VBortheile, jondern nur zum Nachiheile gereichen 
fönne ?), 


1) Eine Heine Berichtigung Arneth’s jei Hier geftattet. S. 402 jagt 
diefer, die Behauptung von Saunis, man habe Zeit gewinnen wollen, jei blos in 
einer Ipätern Denkichrift enthalten, und Arneth will e& dahingeftellt fein Laffen, 
ob diefelbe von Kaunit nicht deshalb angeführt wurde, um fein Verfahren um 
jo folgerichtiger erjcheinen zu faffen. In dem Vortrage vom 11. October 1755, 
worin eben die Gründe für das nunmehrige Berhalten Oefterreihs dargelegt 
werden, heit e& jedoch wörtlich: „Hierzu konınre noch die wichtige Betrachtung, daß 
e8 vor dermalen von einer fjolhen Antwort die Trage feye, melde die fran- 
aöftjche Gegenactionen nicht jhlechthin verrerffe, noch diejen Hof in feinen mwidri- 
gen Abfichten immer mehreres beftärke, fondern im Gegentheil eine wahre freund- 
Iehaftliche Gefinnung ohnveriänglich zu erkennen gebe, und den Nusbrud der 
Seindfeligkeiten zurüdhalte, oder doch wenigitens Mehrere Zert gewinnen 
made, und die jranzöfifchen Entichließungen in Berlegenheit Jeke, da fodaun Die 
Nüdantmort des Grafen Starhemberg näher zu erkennen geben würde was für 
weitere Entfehließungen zu fallen wären“. 

2) Wann dieje Prineipien feftgeitellt worden waren, geht aus dem Weten 
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Hält man diefe Gefihtspunfte im Auge, jo erklären fi auf 
feichte Weife die Kreuz und Querzüge der Kaunig’sdhen Bolitit. 

Die Antwort, welche auf diefen Borjchlag im November einlief, 
war nicht3 weniger al3 befriedigend. Aus derfelben ging hervor, 
daß Frankreich noch immer fein Mißtrauen gegen die öfterreichifchen 
Anträge nicht überwunden Hatte. Man ging in Paris von der An- 
nahıne aus, dak England auf den Krieg nit losftenern würde, wenn 
ed der Unterftügung Defterreichs nicht fiher wäre, ferner daß man 
in Wien durdaus nicht die Abficht habe, fi von England zu trennen 
und dur die Anknüpfung von Unterhandfungen mit Yranlkveich 
blos bejlere Bedingungen, namentlidh aber ergiebigere Subfidien, 
von England zu erlangen Hoffe ',. Frankreich ließ fich derhalb in 
feiner Haltung nicht irre machen : «3 arbeitete in Conftantinopel, 
BWarjhau und an den deutchen Höfen gegen Oefterreich, beabfichtigte 
die Abfendung von Nivermois nad) Berlin und berief Belleisle, den 
Berichten Starhemberg’3 zufolge, um einen weitausjehenden Opera: 
tionspfan gegen die Niederlande , Italien und vielleicht audı gegen 
die Erblande auszuarbeıten. 

Diefe Narichten beftimmten den Stantöfanzler zu feinen neuen 
Anträgen. Er mupte es jelbft fühlen, daß er an die Mitglieder der 
Gonferenz harte Zumutdungen ftellte, wenn er verlangte, daß fie mit 
derjelben Leichtigkeit wie er jelbft von einem Project zum andern 
überfpringen follten. Er ließ es fi befonders angelegen fein die 
Gefihtspunkte, die er in der Sigung am 20. Nov. darlegte, ein« 
gehend zu begründen und die FFrolgerichtigkeit feiner Handlungsweife 
darzulegen. 


nicht hervor. Eie finden fich im Bortrage vom 26. Mov. 1755. Es ift möglid), 
daß diefelben in den Augufttagen vereinbart worden waren und bisher blos ein 
Geheimnig zwifden den faiferlichen Majeftäten und Kaunit blieben, bis diejer 
ed am der Zeit fand, auch die andern Mitglieder der Gonferenz damit befannt 


"zu madhen. 


1) So äußerten fi wenigftens Aubeterre und mehrere Mitglieder des fran- 
zöfjjchen Wiinifteriums. Die Depeche vom 22. October ift allerdings, wie Arneth 
bemerkt, nicht vorhanden ; aber ihr Yuhalt läßt fi aus dem Vortrage vom 26. 
November erraiben. 
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Bei einer folden Sadlage, meinte Staunig, wäre an eine Paf- 
fioität nicht zu denfen. Verfiherungen der aufrichtigften Fyriedens- 
fiebe könnten blo& dazu führen nad) feiner Richtung hin künftighin 
einen Anhalt zu finder. 

Bier merkwürdige Epochen innerhalb vier Wochen, und immer 
babe c8 fi darum gehandelt, einen rajchen Entjchluß zu fallen ! 

Zunädhft, und dies war die erfte Epoche, Habe man fich an- 
heiichig gemacht, England totıs viribus Beiftand zu leiften, wenn e3 
Reciprocität zugeftehe. Es wäre jehr unzeitgemäß gewejen, wenn 
man nicht daran feitgehalten Hätte, die Sicherheit und Wohlfahrt 
der Monarchie im Einverftändnig mit den alten und natürlichen 
Alliierten zu fudhen. Allein man habe zugleich der Welt gezeigt, daß 
man fi auf das Bundesgemäßelte betragen habe. Was für Ge- 
Ihrei hätte man aller Orten gemadt, in Rußland, Spanien und 
jonftwo, wenn die Kaijerin nicht Anfangs eine fol große Will- 
fährigfeit an den Tag gelegt hätte. 

Die Stellung, die man England gegenüber feit dem 21. Juni 
eingenommen, bezeichnet Kaunig als den Beginn der zweiten Epoche. 
Wenn die Antwort, jagt er, die man England gegeben, dur bloße 
Gemüthsregungen dictirt worden wäre, jo fünnte nicht in Abrede ge- 
iteflt werden, daß man die einzuhaltende Grenzlinie der Mäßigung 
überfhritten hätte. Allein man hätte die Sade wohl überlegt, man 
wäre zu dem Schluffe gefommen, eine Allianz könne nur auf Grund» 
lage der Reciprocität beftehen ; diefen Endzwed zu erreichen fei nichts 
übrig geblieben, ald das Webel glei an der Wurzel zu faflen. 

Nachdem man längere Zeit die Antwort des englischen Hofes 
abgewariet, begann die dritte Epoche mit den an Starhemberg er- 
theilten Aufträgen. Durd) die Antwort Frankreichs fei num die vierte 
Epoche eingeleitet. „Diele fei gewiß nicht gering anzujehen, indem 
wenig Beifpiele gefunden werden dürften, daß eine Macht den Ent- 
Ihluß gefaßt hätte, fol große und weit ausjehende Projecte, wie 
die diegfeitigen gemweien, auf einmal und auf eine mit der hödpften 
Wirde vereinbarlihe Art fallen zu laffen“. 

Nunmehr Habe England jchon die überzeugendfte Probe erhalten, 
dab e3 entweder auf den diegjeitigen Beiltand gar nicht reinen 
tönne, oder fi zu einem Goncert einverftehen müfle, welches mit 
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der Wohlfahrt dea Grzhaufes vereinbar fei. In dem erfteren Falle 
fönne e& nun ebenfo wenig als eine andere Macht ohne Alliirte ver: 
bleiben und mühe fi ferner an Preußen wenden, dann aber ger 
wärtigen, daß von Frankreich felbft ein engeres Einverftändniß mit 
Defterreich gefucht würde, oder aber England fähe jich genöthigt dem 
beizuftimmen, was bisher durch die nahdrüdlichften freundfchaftlichen 
BVorftellungen nicht zu erhalten gewejen wäre. Srantreidh gegen- 
über haben fi) die Verhältniffe gebefler. Wohl habe «& auf bie 
geheimen Borjchläge nicht eingehen wollen, jedod; feien ihm daburd 
bezüglich des Königs in Preußen und der Schädlichfeit eine® Land« 
frieged die Augen gar jehr eröffnet worden. 

Kaunig jchmeihelt fi, dab die bisherigen Schritte Defterreichs 
in Barid auf die Abfafjung der Jnftruction für Nivernois nicht 
ohne Einfluß geblieben feien. Er hielt fie, geftügt auf geheime Nadh- 
richten und auf Starhemberg’3 Berichte, „auf eine für Defterreich 
vergnügliche Art” verfaßt; denn fie leifte den weitgehenden Nbfichten 
des Königs von Preußen keinen Borfchub und werde daher bei dem- 
felben feinen Beifall finden. Und hauptjädhlid den öfterreichifchen 
dem franzöfiicden Hofe vorgelegten Betradhtungen maß er c& bei, 
daß diefer feine früheren Projefte wegen des Landfrieges geändert 
habe und denfelben nunmehr jelbft für jchädlich Halte, an welcher An- 
ficht er feithalten dürfte, wenn die Unternehmungen in Amerifa und 
zur See fi nicht allzu jehr verichlimmern und die englifchen Alliierten 
feinen Anlah zu dem Argwohn geben, daß man wibrige Abfichten 
im Schilde führe. 

"eanfreic) mache aus diefer Gefinnung gegen den König von 
Preußen fein Hehl, zeige nicht die geringfte Erbitterung gegen Defter- 
rei; im der erwähnten Jnftruction an Nivernois werde vielmehr 
die friedfertige Gefinnung Deflerreichs belobt und daratıf angetragen, 
dak der König von Preußen die franzöfifchen Unternefmungen vor- 
nehmlich gegen Hannover unterftüßen möchte, wie denn aud; dem- 
jelben noch feine Ausjicht zu neuen Eroberungen in den Srblanden 
eröffnet, jondern nur von der außerordentlichen bee, ihn zum Befik 
der Injeln Zabago umd Lucie zu verhelfen, geredet würde, Die 
Infteuction jcheine eigentlich darauf gerixhtet, den König von Preußen 
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zuerft zur Sprade zu bringen und feiner wahren Gefinnung auf 
den Grund zu jehen. 

Verner jei unzweifelhaft, daß Defterreih durch feine bisherige 
Haltung nunmehr in größerer Achtung bei England und Franf- 
reich fiehe, und der erfigenannten Macht werkihätig gezeigt habe, 
wie wenig ihre Bedrohungen und ihre geäußerte Unzufriedenheit ver- 
mögend gewejen feien, eine Aenderung in den diesfeitigen Maßnahmen 
zu bewerkitelligen. 

Welde Entiließungen find nun zu fafien? fragte Kaunig. Eine 
Löfung oder auch eine Loderung des franzöfifch-englifhen Bündnifjes 
war bisher nicht erreicht worden; man war im Gegentheil noch Immer 
über die künftige Haltung Frankreichs im Unklaren: man jah nur, 
daß eö darauf hinarbeitete Defterreich zu weiteren Erklärungen zu 
veranlafjen. Allein Kaunig meinte, weiter dürfe gegenwärtig noch 
nicht gegangen werden; denn dies würde die geheime und wejentliche 
Abficht, Frankreich von Prerfpen zu trennen, nicht nur nicht befördern, 
fondern hemmen und vielleicht ganz hindern. 

Sn viel war aber andererfeits doch «rfihtli, dab Frankreich die 
Wichtigkeit der ihm bedingungsmweife eingeräumten Bortheile ganz 
wohl erfenne, aber au) nicht betvogen werden fünne, das Bündnik 
mit Preußen zu löjen. So lange Frankreih nun diefen Stand- 
punkt fefthielt, war natürlich ein Uebereintommen mit demfelben nicht 
möglich) ?). 

Es blieb nichts Anderes übrig, als Franfreih Har zu machen, 
daß e& Teinesfalls die Hoffnung nähren dürfe, von Oefterreih Bor- 
theile zu erlangen, ohne den Bruch mit Preußen zu vollziehen. Underer- 
jeit$ erfannte man aber aud an, wie nothwendig e& jei, Frankreich) 
bei feiner gegenwärtigen „verbefjerten Gefinnung” zu erhalten. Schneide 
man fon jept demjelben alle Hoffnungen ab, jo würde man mit 
einem Schlage wieder verderben, was man bisher gut gemacht. 

Bon dem Berlaufe der Debatten im engliiden Parlamente wollte 
man die weiter zu faflenden Entf&hließungen abhängig machen. Man 
glaubte nicht, daß Frankreich in den näcften Wochen decifive Ent- 
Icheidungen treffen und fih mit Preußen inniger verbinden werde. 


1) Vortrag vom 26. Nov. 1755. 
Hiforifäge Zeitfgrift. XXVIL. Band. 
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Und felbft -wern dies erfolgen follte, fonnte man noch immer auf 
den frühern Befchluß zurüdlommen und an dem Striege feinen An- 
theil zu.nehmen erflären, auch wenn Frankreich Hannover und die 
Niederlande angriffe. 


Ri; 


Die weitfhichtig angelegten Pläne des Staatsfanzler3 waren 
beim Beginne des Jahres 1756 von ihrer Verwirklihung noch weit 
entfernt. Der politiiche Ummandlungsprocek vollzog fid) eben. in 
Frankreich langjamer al3 man in Wien angenommen hatte. Kaunik 
hatte das nunmehr aufgetifchte Project nad allen Ridhtungen forg- 
fältig erwogen: auf jede Einwendung war er von vornherein ge 
faßt, während man in. Franfreich fich längere Zeit mißtrauifcher 
Empfindungen nicht erwehren forınte. Die im Monat November 
und December im englijchen Parlamente gepflogenen Debatten ver- 
fehlten jedoch nicht Eindrud zu madhen. Eine Beilegung der Wirren 
war jhwerlid anzunehmen. In Franfreih machte man die Schlid- 
tung der amerifanifchen Streilfragen von der Rüdftelung der eng- 
licher Seit3 meggenommenen Schiffe abhängig. Indek war feine 
Ausfiht vorhanden, daß die englijche Regierung darin willigen werde. 

Franfreih mußte daran denten Maßnahmen zu treffen. Preußens 
war e3 nicht ficher, eine Neutralität Defterreihs in dem bevorftehen- 
den Kampfe war von unbedingtem Bortheile, man tonnte dann alle 
jeine Kräfte gegen England fehren. Belleisle arbeitete an einem An« 
griffäplane gegen das Injelland, eine Bejegung Hannovers erforderte 
nicht viel Truppen, wenn Preußen und Oefterreich fi neutral ver 
hielten. Dahin jteuerte die franzöfifche Regierung, von diefen Rüdfichten 
waren die Propofitionen getragen, die Ende 1755 in Wien einliefen. 

Die Frage war nun dahin zugefpist, ob Defterreih einem 
Freundjchafts- und Garantievertreg mit Frankreich zuftimmen follte, 
ohne dap defien Bündnik mit Preußen gelöft würde. nm einer Gon- 
ferenz; am 23. Januar wurde die neue Sadlage eingehend erörtert. 
Die Überwiegendften Gründe wurden dafür geltend gemadt '). 





1) Bergl. Arneth a. a. DO. ©. 406. 
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&3 fann nicht zweifelhaft fein, weldhe Motive bei dem Staat3- 
fanzler ausjchlaggebend waren, ein Bündnig mit Frankreich in der 
bon demfelben beantragten Weife entfchieden zu befürworten. Lehnte 
man e3 ab, fo blieb nichts anderes übrig, al3 eine Annäherung an 
England. Dagegen mochte fih KHaunig in innerfter Seele fträuben. 
Denn jhon die Neutralität Oefterreihs ftipulirt werden jollte, fo 
bot eine Vereinbarung mit Frankreich weit größere VortHeile als 
ein Rüdgreifen auf die Allianz mit den Seemädten. Und Argu- 
mente, diefen Schritt zu rechtfertigen, Hatte Kaunig in Hülle und 
Fülle in Bereitfhaft. Rathe do England den Holländern einen 
Neutralitätsvertrag abzufchließen; es könne daher keinerlei Vorwürfe 
erheben, wenn Defterreich dafjelbe thue 1). Rahm Preußen keinen An- 
theil am Kriege, jo war Defterreich zur Unterzeihnung eines Neu- 
tralitättractates bereit. Denn eine Betheiligung Friedrichs, jehte man 
boraus, twlrde bemfelben bei dem Friedensichluffe einen Zumadhs 
an Land und Leuten verjchaffen 2). 

Terner, gelang e3 nur zu Franfreih in innigere Beziehungen 
zu treten, jo tonnte man es getroff der Zukunft überlaffen, die Pläne 
gegen Preußen zur Reife zu bringen, und man mochte in dem Falle 
um fo mehr hoffen damit durdhzudringen, wenn die Abmadhungen 
Preußens mit England fich erjt vollftändig Har überbliden ließen. 
Mittlerweile war dur eine Garantie des öfterreichifchen Landes- 
gebiete3 von Seite Frankreichs die drohendite Gefahr befeitigt ®). 

Man war demnach zu einem Yreundicajts- und Garantiever- 
trag bereit, unter der Bedingung jedod, daß Hannover von Frant- 
reich nicht angegriffen mcrde, 

Die Stimmung der franzöjifhen Kreife war vor dem Eintreffen 
der neuen Inftructionen an Starhemberg eine gegen Oefterreich noch 


1) Bergl. Urneth S. 409. 

2) Rejcript an Starhemberg vom 27. Januar 1756. Bei Arneth a. a. D. 
ai. S. 41 unten. 

3) Die Behauptung Arncth’3 ©. 413; „Der Gedanfe an die Wiedererohes 
tung Schlejiens jcheint bei ihm aljo zu jener Zeit noch nicht jehr in den 
Vordergrund getreten zu fein als man vielleicht annehmen will“, ift mir nicht 
recht verftändlich. 
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immer mißtrauifge. Rouille drängte ungeduldig zur Annahme der 
franzöftihen Propofitionen. Man möge leine Zeit verlieren, den 
günftigen Moment benugen, dem großen Werke eine gewifje Con- 
fiftenz geben. Selbft die früheren Gegner einer Allianz mit Dejterreich 
fahen nunmehr die Nothwendigleit derjelben ein !). Großen Ein- 
drud machte, ald Starhemberg darlegte, daß Defterreih fi nie in 
einer günftigeren Lage befunden, wenn e8 Frankreich anzugreifen die 
Abficgt Hätte: von Rukland und England unterftügt, im guten Ein- 
vernehmen mit Spanien, ohne Furt einer Diverfion in Ytalien, 
während Frankreich faft ohne Alliierten daftehe. 

Bon jeinen neuen Inftructionen machte Starhemberg eigentlich 
feinen Gebraud; als fie anlangten, hatte fi die Situation gründlich 
geändert, und der öfterreidhifche Gefandte war gejchidt genug die aus- 
zubeuten. Die franzöfifhen Staatsmänner beurtheilten Anfangs den 
Abihluß des Bertrags zwilden England und Preußen höhft nüd- 
tern und unbefangen. Den Auseinanderfegungen Starhemberg’3, über 
die große Tragweite diejes Bündniffes, feßten fie die Erflärung ent- 
gegen: nur die Furdht vor Rußland habe Frriedrich dazu bewogen, 
mit England ein Mebereinlommen zu treffen, man babe wohl Urfache 
über die Norm unzufrieden zu fein, im Grunde genommen aber 
durdaus feinen Anlaß Unruße zu hegen, der König habe fich blos 
gegen Oefterreich und Rußland ficher ftellen wollen?). Die einlaufen- 
den Berichte von Nivernois Ichienen diefe Auffafjiung zu beftätigen. 
Friedrich hatte dem franzöfifchen Gefandten die Motive auseinander: 
gefebt, die ihn zu diefem Schritte bewogen; wie wenig diefer Trac- 
tat gegen Frankreich gerichtet war, zeigte das Anerbieten, mit Frant- 
rei den bisherigen Bertrag erneuern zu wollen, und der Zufab, 
daß der König nichts einzumenden habe, wenn Frankreich in ähn- 
licher Weile mit Defterreih einen Neutralitätsvertrag  abjchlieken 
würde. Dicfe Auseinanderfegung fhien wenigftens Anfangs auf 
Rouifle feinen geringen Eindrud gemacht zu haben ?). 


1) Starhemberg am 22. Januar 1756. 

2; Sterbemberg am 7. Februar 1756. 

3) üi fie roi de Frusse) a declar“ aussi, qu'il ne trouveroit 
rediıre a ce que la Frence fit de soncote un traite de neutralits avec la 
Gour de Vienme, comme *‘' seroit qu’il en eteit question mais que 
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Daß Frankrei dennod darauf nit Ainging, lag wohl zumeift 
darin, dab ed auf einen Angriff Hannovers midpt verzichten wollte, 
obgleich Rouill& gejprächsweife fallen ließ, Daß man von Diefem Ge- 
danten meit entfernt fei. Starhemberg war fodann unermüdlich 
thätig, das Mißtrauen gegen Preußen zu füren, Bernis inühe- 
fondere, die Seele deö neuen Syftems, war für Die öfterxeichifdhe 
Auffaffung rührig ; die Dentihrift eines ferne ftehenben Stants- 
mannes, des franzöfiichen Gejandten in Wien, in demjelben Sinne 
lautend, blieb nicht ohne Eindrud; perfönlihe Stimmungen maß» 
gebender Perjönlickeiten famen Hinzu: die Allianz mit Oefterreih 
erfhien ungemein wünjchenswerth. 

Nod Anfangs Februar fondirte Bernis den öfterreidhifchen Ge- 
jandten, ob man die Ausführung der Pläne gegen Friedrich nicht 
einftweilen vertagen Fönnte, und fi) begnügen wollte, die andern 
PBuntte zu vereinbaren. Sei doch die Allianz zwiichen Yrantreid 
und Oefterreih die Hauptfadhe *)., Starhemberg dagegen juchte den 
franzöfifden Unterhändler zu überzeugen, daß alle Punkte gleichzeitig 
geregelt werden müßten; wenn man dem Ehrgeiz Yriedrih’3 Schran- 
ten jeßen wolle, fei e8 nothwendig fobald als möglic vorzugehen. 

Eine active Betheiligung Frankreihs an dem Kampfe gegen ried- 
rich konnte der Öfterreichifche Gefandte trog aller Meberredungstunft 
in dem damaligen Stadium der Verhandlung nicht erwirken. Franf- 
reich wollte nur feine Einwendung erheben, wenn fi) die Kaiferin 
in den Befig der an Preußen abgetretenen Provinzen mit Hilfe 
Rußlands fee; au gab Bernis zu verjtehen, Da man fich vielleicht 
bereit finder laffen merde, eine Gelvunterftügung zu gewähren: dies 
war Alles, was Starhemberg momentan erreichte, und er hob in 
feinen Berichten hervor, daß dies ein wefentliher Punkt fei?). 


cola ne devoit pas empecher qu'on ne renouvellat l’ancien trait6 avec 
lui. Starhemberg vom 11. März 1756. 

1) Que Valliance que nous avions & faire etoit le point fondamen- 
tal, et que les mesures ä prendre cuntre le Roi de Prusse n’etoient 
qu’un accessoir. Starhemberg vom 7. Webruar 1756. 

2) Ce que importoit etoit de nons assurer de deux choses: la 
premiere, qu’on nous laisseroit agir contre le Roi de Prusse, et la 
seconde, qu’on nous fourniroit de l’argent pourl’execution de nos dessins, 
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Seit dem März; 1756 drängte Prankfreih zum Wbfchiuffe, 
Ansbejondere Bernis betonte die Nothwendigleit endlih zu feiten 
Vereinbarungen zu gelangen. Belonders ein Punkt bildete die 
Hauptfchmwierigkeit. Defterrei) beabfichtigte die gänzliche Vernichtung 
Vreußens, die Yrankreich wicht zugeben konnte und wollte. Gelbft 
Bernis, der doc) in entjhiedenfter Weile der franzöfiich - öfterreichi= 
gen Verbindung das Wort redete, hatte Bedenfen. Die Erhaltung 
Preußens als einer refpectablen Macht erjchien no immer als ein 
wejentliches franzöfifches Interefje. Wie leicht Tonnte fi Defterreich, 
wenn Preußen feine gegenwärtige Bedeutung verlor, mit England 
zur Belämpfung Frankreichs verbinden !). 

Die öfterreihifhe Diplomatie mußte ji vorläufig zufrieden 
geben, die weitere Ausführung ihrer Pläne auf künftige günftigere 
Gelegenheit vertagend. Sie redhnete darauf, daß Preußen felbft den 
Anlap bieten werde mit ihren offenfiven Tendenzen durdhzudringen?). 

Nod Mitte April waren nicht alle Schwierigkeiten überwunden, 
um aud nur einen Defenfivtractat zu Stande zu bringen. Nur 
Bernis war entjhieden dafür. Rouill& befürwortete blos einen Neu- 
tralitätsvertrag mit Hinzufügung eines geheimen Artikels. Zweifelte 


1) Il (Bernis) s’opposera toujours fortement & la destruction 
totale du Roi de Prusse, mais ce sera je crois par des principes tout a 
fait differents de ces de Mr. Rouill& qui agissant beaucoup plus sur des 
impressions momentandes, que d’apres un veritable systeme, sera tou- 
jours port& a ajouter foi a tout ce qui viendra de la part du Roi de 
Prusse, et a croire que ce Prince quoique fort occup6 de ses propres 
interets, est toujours un alli& utile pour la France et qu’elle sera de 
menager. — — — On croit toujours que si nous parvenions & aneantir 
totalement la Puissance du Roi de Prusse, nous ne reprenions ensuite 
notre ancienne liaison avec les Puissances maritimes, et nous tournions 
conjointement nos foroes oontre la France. C’est lä selon moi tout la 
noeud des difficultes que nous rencontrons et rencontrerons encore 
dans la presente negociation. Starhemberg 11. März 1756. 

2) Il (Bernis) est entierement dans nos principes et pourvu que 
je parvienne, comme je m’en flatte, a faire conclure pour le present le 
trait& defensif, il y a tout lieu d’esperer que nous r&ussirons tot ou 
tard, a faire entrer cette cour dans notre grand projet, et il est peutötre 
le Roi de Prusse lui meme qui nous en fournira les meilleurs moyens. 
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do Starhemberg daran, daß es ihm jehon jeßt gelingen werbe in 
dem Bertrage die Bedingung aufgenommen zu erhalten, daß Franf- 
reich Defterreih unterftügen werde, im alle Preußen unter irgend 
einem Bormwande Defterreich angreifen würde !). yrankreich, meinte 
Starhemberg, wolle nod immer einen friedlichen Ausgleich mit Eng- 
land und jchrede vor einem allgemeinen Kriege zurüd. 

Erft am 17. April glaubte Starhemberg mit Beftimmtheit 
melden zu können, e& werde ihm der Abfchluß eines Defenfinver- 
trages gelingen ?). 

Am Oftermontage fand die entfcheidende Giung des franzd- 
fihen Minifteriums ftatt, und jeit dem 20. April arbeiteten Bernis 
und Starhemberg ununterbroden mit einander an der Paragraphi- 
rung des Vertrages, der endlih am 30. April unterzeichnet wurde. 

Man braucht nicht auf den Inhalt diefer Verträge einzugehen, 
um den ‚bedeutfamen Unterfchied in der Fafjung der einzelnen Ar- 
tifel im Vergleiche mit dem Weftminftervertrage hervorzuheben. Daß 
Defterreich ganz andere Tendenzen dabei im Auge hatte, als Preußen 
bei feinem Tractate mit England, geht fdhon aus den bisherigen Ber- 
bandlungen hervor. Auch bildete der öfterreihifch=Franzöfiiche De- 
fenfiovertrag nur den Vorläufer eines weitergehenden Tractates. 
Die Ludwig fi ausdrüdte: die zu Stande gebrachten Bereinbarun- 
gen fteuern blos den Gefahren der Gegenwart, e3 handle fi aud 
darum jenen der Zutunft zudorzulommen ®). 

Frau von Pompadour nahm jeht directeren Antheil an den 
Verhandlungen, die nod) vor der öfterreichiicher Seits erfolgten Ra- 
tification der Verträge begannen. Nod immer bildete die unmittel» 
bare Betheiligung Frankreihs an einem Angriffe gegen Preußen- den 


1) Starhemberg 17. April 1766. 

2) Vofteript zur Depefche vom 17. April 1766. J’ai eu depuis que 
ma depeche est achevöe 'encore une conversation avec l’Abb& de Bernis 
W’aprös laquelle j’ai lieu d’esperer plus que jamais que je parviendrai 
a conclure le traitö defensif. Il m’a dit:.... qu’il etoit sur du Roi 
et de Madame de Pompadour, qu’il etoit & present le maitre de notre 
affaire. 

3) Urneih ©. 446. ' 
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Stein des Anftoßest). Ungeduldig drängte Starhemberg zu einem 
rafchen Abjchluffe: man müffe reiflih die Sadhe überlegen, und dazu 
braudde man Zeit, wurde ihm erwidert ?). 


VI. 


Die Beziehungen Oefterreihs zu England hatten während 
diefer langen Zeit der Berhandlungen mit rankreih einen blos 
äußerlihen Charalter. 

Beftimmte Nachrichten über eingeleitete Verhandlungen Eng- 
lands mit Preußen waren jhon in ben Augufitagen 1755 nad 
Wien gelangt; doch hatten dieje auf die entfheidenden Beichlüffe vom 
21. Auguft feinen Einfluß), Durch den däniihen Gefandten 
Ranzau erfuhr Eolloredo, daß man in holländifchen Kreifen von 
einem Einverfländnig Englands und Preußens überzeugt fei. Hol- 
derneb leugnete die Stichhaltigkeit diefer Nachrichten; es könne wohl 
fein, meinte er, dab des bannoverfhe Minifterium den Berfiche- 
rungen des Hönigs von Preußen einen allzugroßen Werth beilege, 
und vielleigt unter der Hand Berfuche gemacht habe, fidh mit 
Friedrih ins Einvernehmen zu jegen. Man würde dem in Eng- 
land nie feine Zuflimmung ertbeilen; er müfje jevody aufrichtig be- 
fennen, fügte er hinzu, falls man Preußen zur Neutralität bewegen 
könnte, und jei e8 aud) blos auf ein Yahr, dies für die gemein- 
fame Sade ein großer Vortheil wäre. Denn es fei für England 


1) Elle (la Cour de France) croit que le projet peut reussir sans 
qu’elle soit obligde a prendre part directement & la guerre contre le 
Roi de Prusse et elle voudroit s’en dispenser. Boftfeript zur Depeiche vom 
3. Juli. Rouill& jagte zu Starhemberg: Ne vous suffit-il que nous tenions 
l’Angleterre oocup6e et que nous obligions tant que durera votre guerre 
contre le Roi de Prusse & garder et retenir dans son continent les 
trouppes Hannovriennes et Hessoises qui pourroient venir au secours 
de votre ennemi, pourvü que nous restions en guerre avec l’Angleterre 
jusqu’® ce que vous soyez venus & bout de votre entreprise, que 
pouvez-vous desirer de plus? Starhemberg’3 Hauptdepejdhe vom 8. Juli. 

2) P. S. zur Depeidhe vom 18. Yuli 1756. 

3) Eine Hierauf bezügfiche Depeide Gollorebo’8 aus Hannover vom 17. 
Auguft wurde erft am 22. präfentirt. 
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in feiner gegenwärtigen Lage unmöglich Trankreih und Preußen 
gleichzeitig die Spike bieten zu können. 

Keinesfalld war man damals in englifchen reifen volllommen 
fiher, daß die Verhandlungen mit Preußen ein gedeihliches Rejultat 
zur Yolge haben würden. Mit großer Ungebuld erwartete man den 
Abflug des Bertrages mit Rußland. Diefer hatte für England die 
Bedeutung, Hannover gegen einen etwaigen Angriff von preußijcher 
Seite zu fihern; offenfive Tendenzen bezwedte man damit nicht, 
wohl aber defenfive und zwar fpeciell Preußen gegenüber. So voll» 
fommen beruhigt über die preußifchen Abfichten war man im Juli 
1755 in England nicht, wie Rante anzunehmen fcyeint. 

Die Wandlung in der englifchen Politit vollzog fidh erft langjam, 
allmählih. Als die Noten vom 21. Juni den engliihen Staats- 
männern in die Hände famen, war man längere Zeit über die zu 
ergreifenden Maßnahmen unjhlüffig. Die eine Partei des Gabinets 
befürmwortete nad wie vor Aufredhterhaltung der alten Allianz und 
einen Landfrieg gegen Yrankreih. Newcaftle gehörte ihr an. Da- 
gegen gewann eine andere Anficht immer mehr Boden, fi) blos auf 
eine Weiterführung des Krieges zur See zu beidhränfen und alle 
continentalen Pläne fallen zu laffen; nur die Tractate mit Rußland 
und SHeflen wollte man jedenfalls ratificiren. Der Gerzog von 
Gumberland wird al3 dad Haupt diefer Partei genannt. Im Par- 
lamente, verlautete e&, würden fich nicht umgewichtige Stimmen gegen 
die Verträge ausfprechen; Pitt und Legge ftanden hiebei in esfter 
Linie. Nemcaftle gab fchließlic feinen Widerfprudh auf, um fi auf 
feinem Poften zu erhalten. or follte an Robinfon’s Stelle das 
Staat3fecretariat übernehmen und bewirken helfen, daß das Parla- 
ment dem mit Rußland abgejchlofjenen VBertrage feine Zuftimmung 
ertheile. Der Neutralitätstractat mit Preußen gehörte num ebenfalls 
zum Programm. Man hielt Hannover dadurch gefihert; denn man 
war der Meinung, daß Frankreich ohne Unterftühung Preußens das 
Kurfürftentfum nicht angreifen werde. 

Bie rihtig man in Regierungskreifen die parlamentarifchen 
Stimmungen benrtheilte, zeigte fich bei den Debatten. Am 13, No- 
bember 1755 hielt der König eine Anfpradhe, die Berträge mit Ruß- 
land und Heflen anfündigend., Im Oberhauje war man jKon 
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Abends jehs Uhr über die Beantwortung der Thronrede im Reinen. 
Lord Temple eiferte heftig gegen den ruffifchen Vertrag; e3 wäre ein 
Berbreden, auf dem Gontinent einen Krieg dur) Provocation des 
Königs von Preußen herborzurufen; Hannover zu vertheidigen, fei 
Sade des Reiches. Auch flünde ein derartiges Beginnen im Wider: 
fpruch mit dem Gefege, auf deffen Bafis die hannoverfche Dynaftie 
zum Throne gelangt fei, indem darin deutlich ausgejprochen worden 
fei, daß England wegen Hannover in feinen Krieg werde verwidelt 
werben. SHeftiger geftaltete fi die Debatte bei den Commoners. 
Man wies darauf hin, daß e& fi) blos um Befitungen in Amerifa 
handle, die Subfidien wären zu drüdend; follte Hannover angegrif: 
fen werben, wäre ed Aufgabe des Reich3 für die Vertheidigung ein- 
zutreten. Pitt führte das große Wort. Die minifterielle Partei fiegte. 

Diefe Debatten erneuerten fi im December, als es fih um 
Genehmigung der Subfidvien handelte. Temple meinte im Ober: 
baufe, daß der Marfch ruffiiher Truppen an die Grenze den König 
von Preußen in die Waffen treiben könne, die Regierung folle er- 
judht werden dem Haufe mitzutheilen, ob fih Preußen für oder 
gegen England erklärt habe. Ym Unterhaufe ftand Pitt abermals 
an der Spige der minifteriellen Gegner,.gegen die Subfidien eifernd. 
Troß der heftigen Oppofition fiegte die Regierung, nicht ohne nad) 
allen Seiten Berfpredungen ertheilt zu haben, daß fie die Unter- 
ftügung zu belohnen gebente. 

Man machte in London jhon feit dem September fein Heh! dar- 
aus, wenigftens den vertrauten Kreifen gegenüber, daß man den Ge- 
danfen an einen Landfrieg vollftändig aus dem minifteriellen Programme 
geftrichen habe. Schon in den erften Octobertagen konnte Reifhad nad 
Wien melden, York habe im Auftrage des englifchen Minifteriums der 
Statihalterin zu erfennen gegeben, daß England nicht gefonnen fei, fi) 
auf dem Gontinent in irgend eine Verwidelung einzulaffen, e8 ihr daher 
überlafjen bleiben müffe, für ihre Sicherheit bedacht zu fein. Gleich 
zeitig lief ein Schreiben Georg’3 im Haag ein. Bei dermaliger Con- 
junctur, fehrieb der König, und da feine Hoffnung vorhanden fei, mit 
dem Saiferlichen Hofe zu einem Abkommen zu gelangen, könne man 
in England nicht daran denfen, einen Landfrieg führen zu wollen. 
Die Statthalterin möge daher fireben von Frankreich die vortheil 
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bafteften Bedingungen für die Republit auszumirten, ohne jene Ber- 
pflichtungen außer Acht zu lafien, welche man England gegenüber 
einzuhalten habe, fall3 eine franzöfifche Flotte dafelbft Ianden würde '). 

Denn aud manderlei Gerüchte über die zwifchen Defterreich 
und Franfreih angebahnten Berhandlungen jhon im Sommer 
1755 in holländijyen und englifchen Kreifen, insbefondere an den 
Börfen im Umlaufe waren, das englifche Minifterium fdhien dem 
feinen Glauben beizumefjen, und es für unmöglich zu halten, daß 
irgend ein Abkommen zwijchen den beiden Mächten, die nunmehr 
Jahrhunderte lang fi als Gegner gegenüber ftanden, getroffen 
werden könnte. Man lebte in dem Wahne, daß Defterreich fchließ- 
li zum böfen Spiele gute Miene machen werde. No im Februar 
° 1756 juchte Rewcaftte dem Grafen Eolloredo auseinanderzufegen, daß 
durch die Verträge mit Rußland und Preußen das FYeltland und die 
öfterreihifchen Länder ficher geftellt jeien; der Niederlande gejchah 
feine Erwähnung. Doch fühlte man fi in England nicht fo ficher, 
wie man zu fein Miene machte. Man wurde ungeduldig, daß die 
Ratification des Vertrages von Rußland noch nicht eingelangt fei, 
man f&hob die Berzögerung auf die ruffiihe Saumfeligfeit; ebenfo 
jah man mit Ungeduld den Nachrichten aus Wien entgegen, wie 
man bafelbft den Bertrag mit Preußen beurtheilen und aufnehmen 
werde. England, jeßte der Herzog von Newcajtle auseinander, werde 
nie zugeben, daß Preußen Schlefien wieder verliere, aber auch etwaige 
Abfihten Friedrich’s II. auf Defterreich nimmermehr unterftügen; daß 
man nicht die Abficht habe fich mit demfelben tiefer einzulaffen, zeige 
die Abfendung Mitchell’s nach Berlin, der dem kaiferlihen Hofe zu- 
gethan jei. England, fagte Granville, fuche zwar einen Zandfrieg zu 
vermeiden, allein nie werde e3 eine Störung des europäifchen Gleich- 
gewichts geftatten, und falls Defterreih angegriffen würde, jeden 
Beiftand leiften 2). 

Alle diefe Berfiherungen machten bei Staunik wenig -Eindrud. 
Einerjeit3 Hatte er fi fehon viel zu tief in Berhandlungen mit 
Frankreich eingelaffen, anderfeits Hatte England mehrere Monate 

1). Aus einer Denfichrift des Prinzen von Wolfenbüttel vom 5. Oftober, 
Beilage zur Depefche Reifhadh’3 vom 7. Oftober 1755. 

2) Gollorebo vom 26. März 1756. 
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lang e& unterlafjen, die englifch gefinnten Sreife des Wiener Hofes 
feftzubalten, ihren Widerftand gegen eine Allianz mit Frankreich, zu 
unterftügen. Erf nad dem Abjchluffe des Weftminftervertrages trat 
das engliihe Minifterium aus feiner bisherigen Zurüdhaltung her- 
vor. Man war in Wien hödjft erbittert darüber, dak man erft 
einige Wochen fpäter die exrfte officielle Mittheilung erhielt; vollfiän- 
dig wurde man mit dem Inhalte des Bertrages erft nad Monaten 
befannt gemadt. Nun war e3 offenbar zu fpät, der öfterreichijchen 
Politit eine andere Wendung zu geben, felbft wenn man bie einzel- 
nen Beftimmungen des Trattat3 vollflommen befriedigend befunden 
hätte. Allein aud dies war nit der Fall. Man beflagte fi 
bitter darüber, daß England die Garantie der Niederlande von 
Preußen nicht kategorifch gefordert habe, man hielt fich für überzeugt, 
daß nod gewiffe geheime Abmahungen zwijhen England und 
Preußen beftänden, deren Mittheilung man vorenthalte.. 

Die engliiden Staatsmänner waren turzfichtig oder verblendet 
genug, bis zur legten Stunde eine Ausjöhnung zwifchen Oefterreich 
und Frankreich für unmöglich zu halten. 

Kaunik bemühte fi den englifhen Gefandten zu überzeugen, 
dab der zwilhen Yrankreih und Defterreich geichlofiene Vertrag 
nur eine Gonfequenz des Weftminftertractates fe. Mit vollein Rechte 
wies Holdernek eine derartige Auffaffung zurüd und ftellte die Fu- 
tifität der Gründe des öfterreihifdhen Staatstanzlers in helles Licht. 
Der Bertrag Englands mit Preußen, legte er dar, präjudicire fei- 
neöweg3 den alten Verträgen, die Erklärungen in feinem Schreiben 
bom 23. März 1756 feien mit Willen und im Einverftändnik mit 
Preußen abgegeben, dagegen vernidhte der bon der Kaiferin mit 
Brankreich abgejchloffene Zractat die alten Bande, die das Haus 
Defterreihd an England geknüpft. Dur den Bertrag Englands 
mit Preußen werde den Interefien Defterreich3 in feiner Weife nahe 
getreten, außer man wollte e8 eine Beeinträchtigung nennen, daß 
man die Abfihten des Wiener Hofes gelreuzt habe, mit Gewalt eine 
Provinz zu erobern, weldhe durch feierliche Verträge dem Könige 
von Preußen abgetreten worden jei. 

So richtig und begründet diefe Auseinanderfegungen waren, 
auf der andern Seite ging der engliihe Staatsjecretär zu meit, 
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wenn er e3 dem Wiener Hofe in die Schuhe fdhob, dak in dem 
Bertrage mit Frankreich des weftfälifchen Friedens Erwähnung ge 
fhah. Nicht der öflerreihifhe Gefandte in Paris, fondern Roailles hatte 
dazu die Anregung gegeben, woburd ?Trankreich allerdings eine 
dauernde Handhabe erhielt, fi) in die deutjchen Angelegenheiten ein- 
mifchen zu können. Denn mit nidhten waren die franzöfifchen Mi- 
nifter gewillt, troß der großen Vortheile, die öfterreihifcher Seits an- 
geboten wurden, auf das nun jeit mehr als 100 Jahren in Kraft 
fiehende Recht zu verzichten. Aud darüber war man in England 
fehlecht unterrichtet, wenn man mwähnte, Frankreich und Defterreich 
hätten bezüglich der Erbfolge in Kaffel geheime Vereinbarungen ge 
troffen. 

Es ift befannt, welche Schritte Keith that, um vielleicht noch 
in der legten Stunde das Webereintommen mit Frankreich zu nichte 
zu machen. Weder bei Kaunig, noch bei der Kaiferin madhten feine 
Auseinanderfegungen irgend einen Eindrud. Die Partei, welche im 
Wien von der Nüplichfeit einer Allianz mit England überzeugt war, 
war aus dem Telde geidhlagen. Zheilmeije hatte fie fich gemöthigt 
gejehen, und dies nicht ohne Schuld der englifchen Regierung, den 
Säritten des Staatsfanzlers ihre Zuftimmung zu ertheilen. 

Berfuche einer Ausföhnung mit England herbeizuführen wurden 
auch don andern Geiten gemadt. 

Die Kunde, daß zwiihen Frankreih und Oefterreih Abmahun- 
gen getroffen worden feien, war fon in weitere Sreife gedrun- 
gen. Der Eindrud diefer Nachricht auf die verjchiedenen Höfe war 
fein ganz gleihmäßiger. Yun Hollund war man natürlih von ber 
Erlaltung der Beziehungen Oefterreihd zu England gut unterrichtet. 
Burmania, der Holländische Gefandte in Wien, fragte jhon im 
März an, wie fi Defterreich zu verhalten gedenfe, wenn die Rieder: 
lande von Frantreih angegriffen würden. Die ihm ertheilte Ant- 
wort war eine ausmweichende, man könne fich darüber nicht beftimmt 
ausjbrechen, da man auf die den Seemädhten gemachten Borjchläge 
noch feine Antwort erhalten Habe; man werde die Entjchließung 
danad) einrichten }). 


1) Un Giterhazy 27. März 1756. 
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Spanien und Sardinien arbeiteten an der Schlidhtung der 
Differenzen Englands mit Defterreih. Man war in Wien der An- 
fit, da Preußen dies fehnlichft wünfdhe, womit man ohne e& zu 
willen, zugab, daß die Erhaltung des frriedens dem Könige jehr 
am Herzen lag, und in Widerfpruch mit früheren Behauptungen 
geriet). Man jehe jedoch nicht auf die Worte, ließ fih in phrafen- 
bafter Weife der Staatstanzler vernehmen; da jhon Alles auf das 
Reiflichfte überlegt worden fei, jo werde man bei den feftgeftellten 
Principten verharren und fi) Teineswegs einjdläfern Taffen '). 

Ganale, der jardifhe Minifter am Wiener Hofe, hatte Aufangs 
April - eine Aubdienz bei der Saijerin, um die Vermittlung jeines 
Königs anzubieten. Maria Therefia dantte: fie habe vor zehn 
Monaten an England Vorjchläge gelangen laffen, die man der Be- 
adhtung nicht werth gehalten, jegt fünne fie micht den geringften 
Schritt unternehmen, der dazu führen könnte, jene Mächte, die fie 
zu befürchten habe, zu brouillicen, während fie von den Seemädhten 
. nichts zu hoffen habe: Yhr Hauptaugenmert fei nunmehr dahin 
gerichtet, im keinen Krieg verwidelt zu werden. Kaunit hatte ber 
Monardin, diefe Antwort zu geben, angerathen. 

Erft jet theilte das englifche Minifterrum den Inhalt des 
preußisch-englifchen Vertrages an Kaunik mit. Keith verjudte nod- 
mals denfelben zu rechtfertigen, und fügte fchließlich die Verficherung 
hinzu, daß wenn Preußen die Erblande angreifen würde, England 
die tractatenmäßige Hilfe zu leiften entichlofjen fei. 

In Wien hielt man die Mittheilung der vereinbarten Puntte 
für unvollftändig; man war der Ueberzeugung, daß nod einige ge: 
heime Artitel abgemadht worden wären, ‚deren Juhalt man borent- 
halte. Die Berfiherung Englands, daß man Defterreidh gegen 
Preußen unterftügen wolle, hielt man für eine nichtsfagende Redens- 
art; denn man habe Defterreih au nicht mit einem Worte ge- 
dacht, jogar eingewilligt, für das Wort „Reih” „Deutichland“ zu 
fubftituiren. Das ganze Arrangement jei allerdings fehr bequem 
für England, welches die ganze Laft des Krieges Defterreih auf- 


1) Un Efterhazy 8. April 1756. 
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halfen wolle !). Und über das Beltreben Englands, eine Ausjöh- 
nung mit Preußen anzubahnen, fprad Kaunig fi mit Schärfe aus. 
„Die Ydee*, jchreibt er, „Rußland und Preußen mit uns auf eine 
joldde Art zu verbinden, daß Preußen bei allen Gelegenheiten den 
Vorzug erhalte, ift die wunderlichite, die man erdenten fann, und 
man muB fehr fchledht von unferer und Rußlands Einficht urtheilen, 
wenn man fi mit der geringiten Hoffnung fehmeicheln follte, der- 
gleihen Projecte ausführen zu können“ %). 

Kaijerling, der England das Wort redete, wurde vom Staats» 
fanzler in höhmijcher Weile gefragt, ob er vom feiner Negierung 
beauftragt fei, ein Collegium politicum zu lejen. 


vn. 


Ein jchwieriges Wert war nod zu vollbringen: Rußland für 
das neue politifche Syftem zu gewinnen. Bafirte doc darauf der 
große Plan des Grafen Kaunit. Bon jeher hatte man alles Mög- 
(ide geihan, die Peteröburger Staatsmänner in guter Stimmung 
zu erhalten, von jeher den Beweis zu liefern gejucht, dak Oefter- 
reichd und Rußlands Yuterefjen identijch wären. Jahre lang arbei- 
tete man nun daran den Abjihluß der Convention mit England zu 
befördern, immer und immer betonend, dal; nur auf dieje Weife 
eine Sicherung gegen die zunehmende Macht Preußens zu erzielen fei. 

Kun Hatte fich eine totale Umjtülpung des alten Syftems voll- 
zogen: nicht mit England, fondern mit Franfreih im Bunde follte 
der langjährig gehegte Plan des Grafen Kaunig zur Durchführung 
gelangen. &3 galt nun die rufjijhen Staatgmänner zu dem neuen 
politiigen Syftem zu befehren, und man mochte hoffen, daß es auf 
die eine oder andere Weife gelingen werde durdhzudringen. 

Die Schilderung, welche Ejterhazy von dem ruffiiden Hofe 
entwarf, war indek nicht dazu angethan in Wien große Hoffnungen 
rege zu maden. Nach durhbrachter Nacht, jchreibt Efterhazy, bringt 
die Kaiferin die Wormittagsjtunden und den Nachmittag im Bette 
zu, fodann widmet fie einige Zeit ihrer Toilette, die Nacht gehört 


1) Aus einem Briefe an den Statthalter der Niederlande (Wiener Archiv). 
2) An Efterhazy 10. April 1766. 
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dem Spiel und ihren Liebhabern. Zrägheit und eine übergroße 
Sinnlichkeit bildeten die Grundzüge ihres Wejens. Mit Gejchäften 
gab fie fich nicht viel ab. Im erfler Linie fand die Befriedigung 
ihrer Begierden ; Efterhazy meinte, Wolluft und Eigenliebe beherrid- 
ten fie ganz, nur diefer Regungen wäre fie fähig. Gefügige Schmeid)- 
fer übten auf fie großen Einfluß aus, fie wollte bewundert und an- 
geftaunt fein. Unbeftändig, undankfbar, ränfevoll, bevorzugte fie bald 
den Einen, bald den Andern, um die Großen in Ungewißheit und 
Uneinigteit zu erhalten Nur auf diefe Weile hielt fie ihren Thron 
für gefihert *). In würbiger Weife fand ihr ber Premierminifter 
Betudeff zur Seite. Seine hervorragendfie Eigenjhaft war ber 
Trunt, „da die meifte, wo nicht die ganze Zeit feines Lebens 
eine immermwährende Zrunfenheit mit vollem Recht benannt werden 
ann“, jagt Efterhazy. Die Kaiferin floh feinen Umgang, fie hegte 
gegen alle Säufer einen bejondern Widerwillen. Mürrifh und 
fervil, fhmusig in feinem Yeußern, fiammelnd in feinem Bortrage, 
war Beftucheff gewiß fein angenehmer Gefelle.. Und doch war bdiele 
jo geartete Perjönlichkeit die einzige Arbeitäfraft in Petersburg. 
Manchmal jah er fich zu feinem Berbrufie genöthigt Enthaltfamteit 
zu üben, um nur die Gejdhäfte erledigen zu können. XZräge wie 
feine Gebieterin ließ er die Arbeiten auf feinem Tifche fi) anhäufen; 
an mandhen Tagen, die er für Unglüdstage hielt, durfte ihm bon Ge- 
jhäften nicht gefprocdhen werden; der jächfiiche Gejchäftsträger, Funt, 
hatte einen zu diefem Behufe eingerichteten Kalender. Zu einem 
rajchen Entjhluffe war er felten oder nie zu bringen *). Gfterhazy 
gefteht, daß es ihm Ueberwindung foftete, mit Beftucheff zu verkehren, 
obgleich er fi alle Mühe gegeben, weil er von der Anficht durd- 
drungen gewejen, daß der Großfanzler der Allianz mit Oefterreich 
eifrig zugethan fei. Allein alle Betrebungen, freundliche Beziehun- 
gen zu Beltucheff amzubahnen, fcheiterten. Gfterha3yg mar der 

1) Hierin flimmt ein anderer Beobachter mit Efterhazy überein. On oroit 
qu’ Elle ignore assez ce qu’on appelle amour de la gloire, qu’iln'y a 
guere que sa conservation qui l’affecte & un certain point. Aus einem 
Memoire Über den ruffiihen Hof. (Wiener Ardiv.) 

2) Aus dem erwähnten Dlemoire, vdefien Beröffentlihung ich mir vor- 
behalte, 
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Ansicht, VBeftucheff lönne unmöglich der „wohlgefinnte und vor das 
gemeinfame Befte wahfame Mann fein.” Sein Vorgänger im Amte 
habe fich viel zu leicht mit einfachen Verfpredhungen und Yeeren 
Worten abjpeifen lafjen. Efterhazy bezweifelte jehr, ob man fi auf 
Rukland je vol werde verlafjen können. Das zweideutige Betragen"des 
Großkanzler® gebe geringe Hoffnungen. Bon der eigentlihen Ge- 
finnungsart Beitucdpeff’8 abgejehen, jchien aud) fein Eredit erjchüttert. 
Das Unjehen der Schumwalow’s war im Steigen, und Beftucheff 
fonnte fich nach Efterhagy’s Meinung blos in feiner Stellung er- 
halten, weil Niemand die Befähigung befaß feinen Poften auszufüllen. 

Die Schattenjeiten wurden durdh eine Eigenfhaft ausgeglichen, 
die ihn namentlich dem Wiener Hofe zu einer jehr gefuchten Per- 
fönlichfeit machte. Unverföhnlicden Gemüthes hegte er gegen Preußen 
und feinen Herrjher einen unauslöfchlichen Haß. Auch nüchterne 
und unparteiiihe Beobachter empfingen den Gindrud, daß er. in 
diefer Beziehung unerjhütterlih an feinem gegen den jungen Staat 
gerichteten politifchen Spfteme feithalten würde. Fir feine Hinnei« 
gung zu Oefterteich ift harakteriftifch, daß er durch den Grafen Zin- 
zendorf, der im Sommer 1755 mit einer außerorbentfihen Miffion 
nad Rußland betraut worden war, den Kaifer und die Saiferin er= 
Juden ließ, ihm micht al einen gutgefinnten Minifter eines be- 
freundeten Hofes, fondern als öjterreihifchen Minifter in Rußland 
anzufehen "). 

€3 wiirde zu weit führen, aud eine Charakteriftit der übrigen 
maßgebenden Perfönlichkeiten zu entwerfen: fie waren durchweg nicht 
jo geartet, dag mit vollfländiger Sicherheit bei jeder Eventnalität 
auf fie gerechnet werden konnte. 

Ye näher die Gefahr eines Strieges heranrüdte, um jo größere 
Aufmerkjamkeit wendete man in Wien den Vorgängen in Rußland 
zu. Diefes follte und mußte, wie Kaunig an Efterhazy jchrieb, die 





BA. Le chancelier m’a parl&ö sur son zele pour le service de 
Leurs Majestes, il m’a conjurs qu’il resteroit constamment attache & un 
systeme, qu’il avoit cre& et affermi, qu’ Elles ne devoient pas le con- 
siderer seulement comme le ministre bien intentionne d’une Cour allise, 
mais comme le ministre Autrichien & la cour de Russie. 

Hiftorifche Zeitfgrift. XXVIL. Band. 28 
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Hände frei behalten, da fi) der Krieg zwifchen England und Franl- 
reich auf das Feftland ausdehnen werde‘), Tap man daher dem 
Abfchluffe der Eonvention mit Sehnjucht entgegenjah, ift jelbitver- 
fändlih. Auch wurde dem Grafen Efterhazy eingeihärit, dab ja 
die Marjchbereitichaft der ruffiihen Truppen ausdrüdiid ausbebun- 
gen werde. Satte man doch genugfame Erfahrungen über bie Lang- 
famfeit und Schwerfälligteit ruffiiher ZTruppenbewegungen ge» 
macht. Bei der erften Nachricht, dab Friedrich öfterreichiiches oder 
bannoverjches Gebiet überfalle, jollten die Rufen in Preußen ein- 
rüden ?®). 

Seit der Ankunft des neuen englifchen Gejandten, Sir Hanbury 
Williams, in Peterburg, der dajelbft am 16. Juni eintraf, kam das 
Eonventionsgefehäft wieder in Fluß. Er machte bei feinem erften Auf- 
treten in maßgebenden Kreifen einen fehr guten Eindrud. Clijabeth 
rechnete es ihm hoch an, daß er ihr bei der erften Audienz die Hand 
füßte. Beftucheff atte ihm diefen Schritt ans Herz gelegt. 

Efterhazy hatte den Auftrag erhalten, Williams in jeder Weile 
zu unterftügen. Diefer glaubte den öfterreihiihen Gefandten ent- 
behren zu können; ertraute fi jo viel Gejchidlichkeit zu; ohne Hilfe 
feines Gollegen zum Ziele zu gelangen. Beltudeff wurde in der That 
bald für eine energiiche DBetreibung des Geichäftes gewonnen, 
Williams verfehlte nicht dasjenige Mittel anzuwenden, weldes auf 
den Großfanzler nie ohne fihhtlihen Einfluß blieb : der engliide 
Gefandte targte nicht. Injofern hatte er die ruffijchen Staatsmänner 
richtig beurtheilt. 

Die erfte heimliche Gonferenz über die Conventionsangelegen 
heit fand am 17. Juli jtatt. Unter den ruffiichen Staatsmännern 
berrfchte vollfonımene Webereinftiimmung. . Mit befonderer Genug: 
thuung hebt Efterhazy in feinen Berichten hervor, daß Beitucefi 
und Woronzomw gleicher Meinung feien, was bisher niemals der Fall 
gemwejen. Beituchefi ließ den öfterreichiihen Gejandten benachrichtigen, 
daß Alles in Ordnung fei. Ejterhazy hielt die Nachricht für wichtig 


1) An Efterhazy am 29. Maui 1755. 
2) Au Efterhazy am 31. Mai 1755. 
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genug, um einen Courier mit der Anzeige nad Wien zu jenben. 
Dennod z0g fih die Sade no 14 Tage hinaus. Hauptjächlich 
„die Entjhädigung für das Vergangene“, die Rußland forderte, ver- 
binderte einen rafhen Abfchluß. Beftucheff rüdte mit diefer Yorbe- 
rung erft in der legten Stunde heraus, als beinahe alle übrigen 
Punkte ind Reine gebradht waren. Williams mußte zur der ge- 
laffen werden, als ihm die Urfadhen der Berzögerung mitgetheilt 
wurden. Endlich verjpradh er 50,000 Pfund, fügte jedod Hinzu, 
daß er bemüht fein werde, die Bewilligung von 100,000 Pfund zu 
erlangen !). 

ormale und materiale Ürfadhen verzögerten indek die Rati« 
fication der Convention. Gerade einen Monat |päter, nadhdem ber 
Vertrag in Petersburg zwijchen Beftucheff und Williams abgefchloflen 
worden war, langte ein Courier aus London an mit der Nachricht, 
daß das englische Minifterium die Convention nicht unterzeichnen könne 
und wolle. Williams hatte jenes Eremplar, worin Rußland in erfler 
Linie von den beiden Eontrahenten angeführt wurde, eingefendet, während 
in Rußland das andere, worin England vorgejegt war, zurüdblieb. 
Verade das Umgelehrte hätte ftattfinden follen. Allein e8 waren aud 
Gründe ejjentieller Natur, welche das englische Minifterium bewogen, 
mit der Ratification zurüdzubalten: die xujftfchen Minifter hatten 
die Hinzufügung mehrerer geheimer Artikel gefordert, auf die Eng- 
land jchlechterdings nicht eingehen wollte. Ginmal wurde verlangt, 
dab Rußland in den künftigen Yyriedensvertrag einzubegreifen fei. 
Hiemit jollte jenen jchon längft gehegten Wünfchen, in den Verträgen 
der europäiidhen Weltmächte als Mitcontrahent zu erfcheinen, Rech- 
nung getragen werden. England Ichnte dies unter dem VBormande 
ab, daß dadurd ein jeder Friedensihluß nur große Verzögerungen 
erleiden würde; e3 mar jedoch bereit die Bedingungen einzugehen, 
Rußland von allen Verhandlungen redhtzeitig in Kenntnig zu jepen. 
Auch erklärte fi das englische Minifterium mit der Stipulation nicht 
einverftanden, daß die ruffiihen Eruppen erjt drei Monate nad) er- 
folgter Requifition den Mari antreten follten. Wie leicht konnte 
driedrich während diejer Frift das Praevenire fpielen, und fid) längft 


1) Efterhazy’8 Depeiche vom 11. Auguft 1755. 
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in den Belit jenes Gebietes jegen, welches gerade vor dem Cinmarjd 
der preußijchen Truppen fiher zu ftellen die herborragendfte Tendenz 
der Gonvention war!). Als Eutjhädigung für die verflofenen Jahre 
bot England nicht mehr ala 25,000 Pfund, aljo die Hälfte defien, 
was Williams zugefagt hatte. 

Der öfterreihiiche Gefandte Hatte jhon früher den englijchen 
Bevollmächtigten auf die Inconvenienzen diefer beanftandeten Artitel 
aufmerffam gemadt, ohme jedodh mit feinen Gründen Eindrud zu 
maden. Williams liebte e8 feine Selbftftändigkeit und Unabhängig- 
feit bei jeder Gelegenheit zur Schau zu tragen. Er glaubte jein 
Berdienft beeinträchtigt, wenn er fremdem Rathe Holge leiftete. Nun 
galt e3 neuerdings von vorne anzufangen. Ejterhazy erging ficdh in 
Klagen über die Verfleppung, er jah nur Mühe, Arbeit und Ber: 
druß in Hille und Fülle. Der Argwohn Ruplands, daß ed Eng- 
land überhaupt nicht Exrnft fei, konnte leicht wieder erwadhen und 
dadurch die ganze mühjelige Berhandlung jeitern ?). 

Mittlerweile wurde auch die Stellung Rußlands für den Fall 


eines allgemeinen Krieges jhon im Hodfommer 1755 erörtert. 


Efterhazy regte diefe Yrage an. Er wies Beituchefi auf die Dro- 
hungen hin, die franzöfifher Seits gefallen, wie fid) einzelne fran- 
zöfijche Staatsmänner ausgefproden, daß in Holge der englifch- 
franzöfifchen Irrungen leicht ein allgemeiner europäifher Brand gr: 
wadhjen könnte, daß Rouille dem öjterreihiichen Gejandten Starhem- 
berg gegenüber fidh in bebrohlidher Weije geäußert. Er fragte hlieklic, 
wie weit man auf Rußland rechnen fönnte, wenn die Niederlande 
feindlid angefallen würden, und bat den Großfanzler von der Sou: 
verainin eine befriedigende Erklärung auszumirken. Beftucheff meinte, 
es fei noch nicht am der Zeit fi Hierüber in Unterhandlung einzus 
lafien und der Kaijerin Vortrag zu erftatten. 3 fünnte den An: 
fein gewinnen, al$ ob die Herrjcherin Defterreichd Zweifel in Ruf- 
land jeßte, daß e3 feinen Berpflihtungen nadzulommen unterlaffen 
werde. 3 beftände ja doch zwijchen den beiden Höfen ein bindender 
Tractat. Man hege in Petersburg keinen Zweifel, dag Maria The 


1) Efterhazy’8 Depefche vom 16. Sept. 1755. 
2) Ebendajelbft. 
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refia, im Falle Rukland angegriffen werde, die bimdesmäßige Hülfe 
zu leiften feft entjchlofien fei; ebenjo werde aud Rußland DOefterreich 
gegenüber jeinen SObliegenheiten nadzulommen nicht ermangeln. 
Behtucheff wollte dies nicht al3 Minifter, fondern nur als Freund 
gejagt haben '). 

Ganz anders lanteten die Yeußerungen des ruffiicden Kanzlers, 
nadhdem der Abjchluß der Eonvention in naher Ausficht ftand. Denn 
über Zwed und Aufgabe derjelben herrjchte unter den contrahirenden 
Mächten durchaus feine ganz gleichartige Auffafiung. England Hatte 
dabei nur die Sicherung Hannovers gegen einen etwaigen Angriff 
Preußens oder Franfreihs im Auge: feine Zendenz war eine 
defenfive. Ganz anders in Rußland ; dort fah man die Convention 
als direct gegen Preußen gerichtet an, Noch war die ganze Ange- 
legenheit nicht formell vollftändig zum Abfchluffe gelommen, und fon 
Ipradh Beftucheff zu dem öfterreidhifchen Gejandten von der Wieder- 
eroberung Schlefiens. Nun fei man in der Lage gegen den gemein- 
iamen Teind mit defto größerem Nahbrud vorgehen zu können. Ya 
jo lange Schlefien in Befig von Friedrich bleibe, fei auf einen dauer» 
haften ?rieden nidht zu rechnen. Die mit Defterreich beftehende 
Allianz werde für Rußland erft dann ihre fruchtbringende Wirkjam- 
feit entfaltet haben, wenn man dem Könige mit vereinten Kräften?) 
Schlefien wieder abgenommen haben werde. n diefem Sinne ließ 
fi auch der Bicefanzler Woronzow vernehmen, wa3 um jo bebeut- 
jamer in die Wagichale fiel, ald man demjelben bisher preußenfreund« 
lihe Gefinnungen zugejchrieben Hatte 3). 

Auch die Kaiferin Elifabeth träumte nur von einem Sriege gegen 
Preußen. Am 10. September, am Orbdenöfefte Alegander Nevstt, 
fam fie gegen die fonft am rufifchen Hofe übliche Gewohnheit mit 
Eiterhazy darauf zu jpredden. &8 war nicht übli), daß die Herr» 
Iherin Ruflands mit fremden Gejandten über Geichäfte fprad). 
Efterhazy war ungemein erftaunt, als fie ihn fragte, welche Nadh- 


1) Depefige Efterhazy’s vom 9. Juli 1755. 
2) Viribus unitis heißt e8 in der Depejche. 
3) Depeiche Efterhazy’3 vom 19. Auguft 1755. 
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richten er über die Irrungen zwifdhen Yrantrei) und England babe. 
Er faßte fi jedoch gleich und bemühte fidh, die günflige Gelegen- 
heit thunlichft auszubeuten. &8 fei mod nit gewiß, fagte er, daß 
diefe Differenzen auch das übrige Europa in Mitleidenfchaft ziehen 
werden. Wenn der fyriede erhalten bleibe, fügte er nicht ohne Ab- 
fidht bei, falle das Hauptverdienft der ruffifhen Souberänin zu. Die 
Schmeihelei mahte auf die Monardin fidtligen Eindrud. Als 
ein Hort des Friedens gepriefen zu werben, mußte ihrer Eigenliebe 
behagen. Hätte ih vor einigen Jahren ein fo zahlreiche Corps ge- 
habt, wäre jo Manches micht geichehen, erwiederte fie, midht ohne 
zugleich auf die Vergrößerungsbegierden und die Undantharkeit des 
Königs von Preußen aufmerffam zu mahen. Allein Undankbarkeit, 
fhloß fie, könne weder Segen von Gott noch Bertrauen bei den 
Menfchen nad) fi) ziehen '). 

Defterreich redhnete auf eine Unterftügung von über 100,000 
Mann von Seiten Ruklands. Rebft jenen 55,000 Mann, die Ruf- 
‚land in Folge der mit England vereinbarten Convention zu ftellen 
hatte, follten nod 60,000 Mann auf die Beine gebradyt werben, um 
den Beitlimmungen des Xractat3 mit Oefterreich zu genügen. Man 
fragte audy-in der That in Petersburg an, erhielt jedody keine tröft- 
lie Antwort. Mehr als 55,000 Mann werde Rußland micht auf- 
bringen Tönnen, fhrieb Efterhazy, diefe madhen die Kerntruppen 
aus, der etwa verbleibende Reft fei gegen Schweden und die Türkei 
nöthig. Wolle man daher aus der ruffifcden Hülfe irgend einen 
Nugen ziehen, jo bleibe nichts übrig, als das Hilfscorps gegen Preußen 
zu berwenden; «es Könnte. doch auch Leicht möglich fein, dak es in 
Hannover zu jpät käme ®). 

Mittlerweile hielt man es au in Rußland für nothwendig, 
die damalige Weltlage einer eingehenden Erörterung zu unterziehen. 
Rußland mollte fi über feine politifcde Stellung Har werden. 
In Gegenwart der ruffijchen Kaiferin wurde am 7. October ein 
Sonfeil abgehalten; der Großfürft wurde zum erften Male zugezogen. 
Auch in Rupland theilte man die Anfiht, daß der bevorftehende 


1) Efterhagy’s Depeihe vom 16. September 1756. 
2) Efterhagy am 7: October 1758. 
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Krieg Friedrih auf Seite Frankreich finden werde. kit ihn be 
Ihäftigte filh das Gonfeil am meiften. Der Beihluß lautete ähnlich, 
wie im Yahre 1753. Nicht nur wollte man fich jeder Vergrößerung 
Preußens auf das Weußerfte widerjegen, jondern demfelben aud 
Sclefien abnehmen; Rußlands eigene Sicherheit erforbere dies. Die 
Raiferin von Rußland war e8 jelbfl, welche Richtung und Tendenz 
der gefaßten Beidhlüffe vertheidigte 1). 

In Wien konnten folde Nachrichten nur einen angenehmen 
Eindrud maden. Allein man befürchtete dod, dak die in den leten 
Monaten eingetretene Spannung zwijchen Defterreih und England 
von leßterem benußt werden würde, um der ruffiihen Regierung die 
Haltung des Wiener Hofes in ungünftigem Lichte zu fehildern. Zu 
wiederholten Malen erging daher an Efterhazy der Auftrag, in Peters» 
burg auf alle etwaigen Infinuationen der Engländer Acht zu haben. 
Auch befürchtete man, daß Saiferling, dem man- die Urjadhen der 
Kaltfinnigteit mit dem bisherigen Verbündeten nicht verbergen konnte 
und wollte, die Sachlage in Petersburg in einem jharfen Lichte 
darftellen und dahin arbeiten würde, daß Rußland das Mittleramt 
zmifchen England und Defterreich übernehmen folle. Noch war man 
in Wien nicht jo weit, um die ruffifchen Kreife von den indeß ein- 
getretenen Aenderungen in dem politifhen Syftem in Kenntniß jeßen 
zu fönmen. Rußland möge fich in feinee Schlußfaffung nicht über» 
eilen, fonbern die vollftändige Auskunft abwarten; hieß e8 in einem 
Refcripte vom 6. December an Efterhazy, und 14 Tage darauf, 
am 20, December jchrieb Kaunig, die Yorderung Englands, größere 
Truppencontingente nad den Niederlanden zu fenden, könne nicht 
erfüllt werden, dies fände mit dem öfterreichifchen und rufftfchen 
Anterefje nicht im Cinklange. 

Das Jahr ging zur Neige, und die Ratification der Conven- 
tion, über die man fi endlich nach mühleligen Verhandlungen am 
30. September geeinigt hatte, war noch nicht vollzogen. 

Am Anfange des neuen Jahres wurde dem öfterreichijchen Ge: 
fandten von Beftucheff eine Note zugeftellt, in weldher herborgehoben 
wurde, daß die Umftände in Folge der franzöfifcheengliichen Wirren 


m 


1) Eftechagy am 14. Ortober u, 13. November 1755. 
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immer bedentlicher zu werben beginnen; e8 wäre dephalb dem Mini- 
fterium aufgetragen worden, Efterhazn zu erfudhen, fi über die Ge 
finnungen und Tendenzen jeines Hofes für den fall eines etwaigen 
europäifchen Krieges deutlich zu erklären, hauptjädhlich aber für den 
Fall, wenn der König von Preußen einen der Bundesgenofien an- 
zugreifen gedente; ferner wurde gefragt, wenn die Verbündeten ent- 
jhlofjen feien den Angriff gegen Preußen zu beginnen, wie viel 
Truppen man dazu zu verwenden gebenle. Ejterhazy antwortete, er 
wolle die Note zwar annehmen, biejelbe aber feinem Hofe erft dann 
einfenden, wenn er in der Lage fei, die vergnüglidhe Nadpricht von der 
wirklich erfolgten Ausmwechslung der Convention, die dod die Bafis 
aller gemeinfamen Unternehmungen bilde, zu übermitteln. Williams, 
dem diefelbe Note mit der gleichen Aufforderung, fie nad London zu 
jenden, mitgetheilt wurbe, weigerte fich jogar diefelbe anzunehmen 
mit der Bemerkung, dak die Ratification des Bertrags zuerft er- 
folgen müfle. 

In Wien fand man den Jnhalt der Note beventlih, „weil fie 
nicht nur defenfive, fondern offenfive eingerichtet ift“. No waren 
die Berhandlungen mit Frankreich zu keinem greifbaren Refultate 
gelangt; auch hielt man e8 nicht für gerathen, irgend meldye Andeu- 
tungen in Peteröburg zu machen. Die Tractate Oefterreihs mit Rub- 
land jeien wejentlich defenfiver Natur, ließ fih Kaunik vernehmen, 
ebenfo aud die Berabredungen zwifchen England und Rukland. Er- 
fteres ftehe überdies mit Preußen in Unterhandlung und lege genug: 
jam an den Tag, daß e8 nicht gewillt fei gemeinfchaftliche Sadhe zu 
machen. Efterhazy erhielt den Auftrag, fi durdhaus im nichts DBer- 
fänglidhes einzulaffen und nur bei jeder Gelegenheit darauf Hinzumei« 
jen, man könne fi in Petersburg darauf verlaflen, daß Defterreich 
die gejchloffenen Tractate genau zu erfüllen gefonnen fei. &8 hänge 
im gegenwärtigen Momente Alles von dem Entichluffe Englands ab. 

Indeß Hatte Glifabeth nad langen Zögern die Convention mit 
England ratificirt (10. Febr... Zwei Tage darauf fand die Aus- 
wehslung ftatt. Jedoch) wurde in einer Deckaration ausbebungen, 
daß die Truppen weder nad) den Niederlanden nod nad) Hannover 
marjchiren follen. Nah den Yntentionen Rußlands follte ihre Ber: 
wendung blos gegen Preußen in Ausficht genommen werden. 
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Denn e8 au im PVorjahre, zur Zeit ald die Sonventiond- 
verhandlungen in Fluß gerathen maren, in der Abfiht Englands 
gelegen war, das ruffiiche Heer zumeift gegen Preußen zu verwen- 
den: jet machte der Abjchluß des Weltminftervertrages eine gegen 
Preußen zielende Vereinbarung volljtändig überflüffig. 

Aus dem Munde von Williams erhielt Efifabeth die erfte Nach- 
ridht von dem zwifdhen England und Preußen getroffenen Abkommen. 

Eie war darüber fehr betroffen. Hätte fie früher, äußerte fie 
fi zu ihren Miniftern, hievon Nachricht gehabt, die Ratification 
wäre unterblieben. Zu Gfterhazu fagte fie einige Tage jpäter bei 
einem Hochzeitsichmaufe, fie hätte von England einen folden Schritt 
nicht erwartet. Sie wäre auf die Convention eingegangen in ber 
feften Ueberzeugung, daß fie gegen Preußen gerichtet fei; England 
verlaffe fein altes politisches Syftem. Efterhayy bemühte fi natürlich 
die Monardhin in ihren feindfeligen Gefinnungen gegen Preußen zu 
beftärfen. Er war fehon von vornherein vorbereitet : Veftucheff und 
Schumaloff hatten ihn unterrichtet, dab die KHaiferin mit ihm über 
diefen Gegenftand fpreihen werde. „Alles, jhreibt er in feinem Be- 
richte vom 23. Febr. 1756, was mir Geift und Wik immer fur- 
nirte den rauen Anftändiges, Schmeichelhaftes zu fagen, habe ich 
gewiß nicht verfänmt“ '). 


In Wien war man bisher nicht vollftändig ficher, weldhen Ein- 
drud die Nahricht von dem Abfchluffe des Weftminfterdertrages in 
Petersburg maden werde. Bisher, jhrieb man Efterhazy, habe man 
den Abihluß der Convention befördert, weil man England als einen 
natürlichen Alliirten angefehen. Nun fei e3 Klar erwiefen, England 
habe nur fein Berhältnig zu Frankreih im Auge, und fümmere fi) 
wenig um die Allirten; e8 wolle weder gegen Preußen, noch gegen 
die Türkei irgend eine Unterftügung gewähren ; England wolle Preußen 
an Oefterreichd Stelle jeßen. In Rußland müfje natürlich die Nad- 
richt eines Vertrages zwijdhen Preußen und England nod tiefer 
berühren; es wäre für Defterreich nicht angenehm, wenn man in 


1) Bel. Ranfe S. 134, mo jedoch in der Note nicht 23. September, foir- 
dern 23. Februar zu lejen ift. 
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ruffifhen Kreifen fi unempfindlich zeigen und fi von England 
vielleicht bejänftigen und mit Preußen ausfühnen würde. 

Andererjeitd wünfchte Kaunig aber auch nicht, daß Rußland 
fhon jegt fi) allzumeit vorwage und, ohne fi) mit den Bundesge- 
nofjen zu berathen, „den Bogen überfpannen möchte”. Nur die 
Animofität gegen Preußen follte Graf Efterhazy fortwährend rege 
erhalten, hieß e3 in einem Nefcripte, andererfeits aber Rußland von 
energijchen Beidhlüffen abhalten. Ein voreiliges Losbredhen der nor- 
dijden Macht wäre dem öfterreichtichen Stantälanzler ungelegen ge- 
wejen !). 

Efterhazy war von den Plänen und Abfichten des Wiener Hofes 
bisher eigentlih nur unvollftändig unterrichtet. Die erfte genauere 
Kunde erhielt er in einem Refcript vom 13. März 1756. Auch jept 
aber blo3 allgemeine Andeutungen. Man fei bemüht, hieß es, mit 
Hrankrei einen Defenfiv- und Neutralitätövertrag anzubahnen ; jo» 
dann aber bezwede man, daß Yranfreid; der Allianz mit Preußen 
gänzlich) entage, der Wiedereroberung Schlefiens nit nur nichts in 
den Weg lege, jondern imdirect dazu behülflih fein möge. lm 
leßteres Ziel zu erreihen, fei aber aud die ruffifhe Unterftügung 
nothiwendig. Sonft wäre e8 pure Unvernunft mit einem derartigen 
Projecte fi tragen zu wollen. Efterhazy jolle anfragen, ob Rup- 
land gleichzeitig 60— 70,000 Mann gegen Preußen marfdiren lafien 
wolle, wenn Oefterreich dafjelbe mit 80,000 Mann bekriegen werde; 
bis zu weldher Zeit die ruffiiden Truppen in Marfehbereitihaft fein 
fönnten, ob man nod im laufenden Jahre die Operationen zu be- 
ginnen im Stande wäre. Man fei erbötig Rußland mit Gelomit- 
teln unter die Arme zu greifen, obgleich man diefe gerade nicht im 
Ueberfluß babe. 

In Peteröburg war durd) die neue Wendung der Dinge Alles 
in Verwirrung gerathen. Seit mehreren Jahren lebte man dem 
Gedanten, daß eine Allianz von Defterreih im Bunde mit England 
da3 dem Staate förderlichite politifche Spftem fei. Diefe Ideen 
gingen aus den Fugen. Zwar an der Verbindung mit Defterreich 


1) Refeript an Efterhazy 11. Februar 1756, 
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hielt man nad) wie vor feit;. nur, wie fi nunmehr England gegen- 
über zu verhalten fei, fam in frage. In den Iehten Tagen des 
März — am 25. und 26., am Donnerftage und Freitage — fand 
hierüber eine Gonfeilverfammlung ftatt. Der Großfanzler Beftucheff, 
der Bicefanzler Woronzow, die beiden Schumalow’s, der Großprocu- 
rator Hatebeztoy, der Admiral Galizin, Oberfthofmarjhall Beftucheff 
und General Aprarin waren anmefend. 

Auf vertrauten Wege erlangte Efterhazy die Kunde, daß men 
im Gonfeil mit Einftimmigteit beichlofien, die Bergrößerungsbegierbe 
und dermalige Macht Yriedricha IL. ftreite gegen das ruffiihe In« 
terefie, und keine Gelegenheit jei aus den Händen zu laffen, ihn in 
feine vorigen Grenzen zurüdzumeifen; falls Defterreih von gleichen 
Gefinnungen befeelt fein follte und die Berhältniffe zu Frankreich 
e3 zuließen, fei man entjchloffen no in diefem Yahre den Strieg 
gegen Preußen zu beginnen, 80,000 Mann ins Feld zu ftellen und 
die Waffen nicht eher niederzulegen, bis Sihlefien und Glaz wieder- 
erobert wären. Dieje Rejolution wurde von allen Mitgliedern- des 
Eonfeils unterjchrieben. 

Am 12. April ging ein Courier nad Wien mit der beitimmten 
Nachricht, dak Rukland erbötig fei, an dem Kampfe gegen Preußen 
fi mit 80,000 Mann zu betheiligen. Am Wbend deffelben Tages 
wurde Efterhazy zur Kaiferin berufen, und hier jeßte er ihr in 
Gegenwart der beiden Kanzler den ganzen Plan auseinander. Nod- 
mals hörte der öfterreichiiche Gefandte aus dein Munde der Kaiferin 
die Berfiherung, daß fie alle ihre Kräfte aufbieten wolle zur Unter» 
ftügung der YBundesgenoffin ; fie fügte Hinzu, daß fie die herzlich- 
ftien Wünjche hege, die Negociation mit Frankreidh möge einem ge- 
deihlihen Abjchluffe entgegen geführt merben !), fie wolle hoffen, 
Trankreich werde auf das Anerbieten Defterreih eingehen und bie 
Allianz mit Preußen verlaffen ; indeß felbft wenn dies nicht ber 
Fall wäre, würden fi Mittel und Wege finden laffen, woburd) bie 
beiden kaiferliden Höfe im Stande wären, viribus unitis Schlefien 
wieder zu erobern ?®). 


1) Efterhagy’d Depeichen vom 5., 12. u. 18. Wpril 1766. 
2) Efterhazy’s Depeihe vom 22. April 1756. 
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Nicht genug damit, man ging in Rußland daran, Präliminar- 
artifel zur Errichtung eines Offenfivtractates mit Oefterreih zu ent- 
werfen. Diejelben wurden von dem ruffiihen Großlanzler dem öfter- 
reihifhen Gejandten am 20. April mitgeteilt. NHiernad follten 
beide Mächte gleichzeitig den König von Preußen mit je 80,000 Mann 
angreifen. Beide Theile verfpradhen einander, weder einen Tyrieden 
nod einen Waffenftillftand mit Yriedrich abzufchließen, ohne fidd mit 
einander verftändigt zu haben; der Krieg follte vielmehr jo lange 
mit aller Energie geführt werben, bis Maria Xherefia Schlefien und 
Slaz, Elifabeth „da8 ganze Mönigreih Preußen“ erobert haben 
würde. Die ruffiihe Kaiferin war jedody nicht gemwillt dies Land 
für, fi zu behalten ; fie beabfidhtigte diefe Eroberungen an Polen 
abzutreten, wofür fie Kurland und Semigallen und eine entipredjende 
Grenzregulirung zu erhalten wünfchte. 

- Die Truppen, welde der ruffifchen Kaiferin zur Ausführung 
diejeg Unternehmens zur Verfügung ftanden, wurden in dem Elabo- 
ratem des Großlanzlers ziemlich hoch angefchlagen. Hiernadh hoffte 
man drei Corps in der Höhe von 111,563 Mann aufbringen zu 
fönnen, -wozu noch etwa 20,000 Mann Referve famen. Nad) der 
Angabe des Großlanzlers waren diefe Truppen marfjchbereit, und 
fonnte in jedem Momente, fobald die Gonvention zwijchen Oefterreih 
und Rußland vereinbart worden, der Angriff zu Wafler und zu 
Lande gegen Preußen erfolgen. Denn aud auf die Flotte legte man 
ein großes Gewicht; fie fei der Art ausgerüftet, daß fie nicht allein 
die preußifche Küfte zu beunruhigen, fondern au die Feftungen zu 
bombardiren und zu blofiren im Stande fei. 

Efterhazy, hatte auch den Auftrag gehabt, die Geldfrage zu be- 
rühren und den ruffiigen Miniftern in diefer Beziehung die bündig- 
ften Berfiherungen zu ertheilen. Er wagte e3 jedoch nicht bdiefen 
Punkt in Anregung zu bringen, aus Furdt die maßgebenden Streife 
zu verfiimmen. Denn Ejterhazy hatte furz zuvor aus dem Munde 
Elifabeth’s gehört, dab die ruffiiden Maknahmen nicht aus Rüd- 
fit auf die von Seite Englands zugefagten Subfidien, fondern 
fediglih zum Beften der gemeinfamen Sade getroffen worden 
feien ; e5 fei daher zu hoffen, dab Ruland die im Vertrage vom 
Jahre 1746 ftipulicten 2 Mil. FL. erft dann fordern werde, wenn 
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Defterreih den factifchen Beiig der jchlefiichen Lande erlangt haben 
würde !). 


Efterhazy, der fonft ruffishen Veriprehungen nicht volllommen 
traute und die Schlihe und Pfiffe der Petersburger Staatsmänner 
rhfichtslos aufvedte, war diesmal volllommen-überzeugt, daß Ruß: 
land in der Lage fei, allen feinen übernommenen oder noch zu über- 
nebmenden Berpflihtungen nadzutommen. Obgleich die ruffiichen 
Hrerkräfte jonft zumeift auf dem Papiere ftanden, jet nahm aud) 
der Öfterreihiihe Gejandte e8 al3 volllommen ficher an, daß Alles 
genugfam vorbereitet fei, um im Auguft mit den FFeindjeligleitem 
beginnen zu können, und die xuffiihen Staatsmänner wiejen mit 
befonderer Genugthuung darauf Hin, da die Truppen die Kälte gufi 
bertrügen, hoffe man dem König von Preußen aud) Bun deg' 
Winters viel zu fhaffen zu machen. 

Noch waren die Dinge nicht jo weit gediehen, um auf Ruß- 
land allein geftügt, an die Ausführung des großen Unternehmens 
fhreiten zu können. Wohl rechnete man in Wien fait mit Sicher- 
beit darauf, daß Frantreich den großen Anerbietungen, die ihm von 
dem öfterreichifchen Hofe gemacht wurden, jchließlich nicht widerfiehen 
werde; allein einen jo rajchen Abjdhluß der Negotiation jhien man 
nicht zu erwarten. „ES dürften wohl nod) zwei Couriere nad) Paris 
und zurüd gejendet werben, ehe man mit Zuverläjligleit werde ja- 
gen können, ob die Sade zu Stande fomme oder nicht“, Heißt es 
in einem Refcripte an Efterhazy vom 22. Mai 1756. Durch Ge- 
duld, Mähigung und ein genaues Einverftändnig mit dem xujfifchen 
Hofe werde man doh ans Ziel fommen. Um den ruffiichen Eifer 
nicht erfalten zu laffen, gab man die bündige Erklärung ab, daß 
Defterreich Alles daran fegen werde, um die große dee zur Durd- 
führung zu bringen ; daran möge die Kaiferin wie an das Evange- 
lium glauben. 

Zur vollftändigen Gewinnung Hrankreihs follte au Ruß: 
land mit beitragen helfen. Eiterhazy war nämlich beauftragt, im 
Namen des allerhriftlichiten Königs zu erklären, wie jehr er wünfche 


1) Refeript von Efterhazy 22. April 1756. 
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die Beziehungen zu Rußland twieder herzuftellen. Kaunik wies den 
öfterreihifchen Gefandten an, dahin zu arbeiten, daß in der ruffifcher 
Seits hierauf zu ertheilenden Antwort hervorgehoben werde, „man 
fei zur vollftändigen Ausföhnung unter der Bedingung bereit, wenn 
Frankreich in die große Abficht eingehen wolle“ '). 

Die Feitfegung und Abfhliekung von Präliminarien Iehnte 
Defterreich für jegt noch ab; es wünfdhte zunächft Yrankreichs voll- 
fändig fiher zu fein. Im diefem Jahre hielt man es faum mehr 
für möglich den Feldzug zu beginnen: vor dem nädhiten yrühjahre 
war an den Beginn der Operationen nicht zu denlen. 

Gleichzeitig mit diefen Weifungen erhielt Efterhazy die mit 
Srantreih abgejhloffenen Berträge. Man begrüßte diefelben in 
Peteräburg mit Freude und fprad nur fein Bedauern darüber aus, 
daß der Krieg nicht in diefem Jahre beginnen twürbe. 

Indeflen blieb die enguufche Diplomatie nicht unthätig eine Um- 
fiimmung Rußlands wenigftens zu verfuden. Aus London berichtet 
Galizin, Holverneß habe ihm gejagt, der König von England baue 
auf die Großmuth und Treue der ruffifchen Saiferin, fie wäre der 
einzige Rettungsanter, an den er fid) Hammere. Preußen habe in 
London erklären lafien, daß e8 nicht in der Lage fei, Hannover gegen 
einen Angriff von Seiten Frankreichs zu fhügen, jedoch ruffiichen 
Truppen den Durchzug geftatten wolle. Der englifhe Minifter machte 
auf die in Schweden drohende Gefahr ciner Berfaffungsänderung 
aufmertfam, Rußland möge doch mit England vereint den frauzöfifchen 
Umtrieben entgegentreten. Netvcaftle wies darauf hin, dak Preußen 
geneigt jet fi mit der Kaiferin auszuföhnen, England erbot fi 
die Mittlerfdpaft zu übernehmen ?). 

Williams wendete in Petersburg alle Mittel der Ueberredung 
und Beftehung an, VBeituceff zu gewinnen. Die fortwährenden Seld- 
verlegenheiten de3 Gropkanzlerd gaben hiezu mannigfadye Gelegenheit. 
Elifabeth theilte es felbft dem Grafen Efterhazy im Vertrauen mit, 
dak Betucheff fich einer Annäherung Ruflands an Trrantreich wider: 


1) Refeript an Efterhazy vom 22. Mai 1756. 
2) Galigin’s Depeihen vom Mai 1756. 
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feße. Der ruffiihe Minifter fol, wie Efterhazy berichtet, Für 
100,000 1. gewonnen worden fein. Schriftlih und mündlich machte 
Beftucheff der Kaiferin energifche Vorftellungen, Schumalom wurde 
von ihm Halb und Halb zu feiner Anficht befehrt. Im Confeil fam 
die Angelegenheit nochmals zur Sprade. Nur die energijche Erklä- 
rung der Kaiferin brachte alle gegnerifhen Stimmen zum Schweigen. 
Die engliihen Anerbietungen wurden abgelehnt, die angetragene 
Mediation bezüglich einer VBergleihung mit Preußen zurüdgemiefen !). 

In Wien that man das Möglichfte, die ruffiichen Kreife in 
diefer Stimmung zu erhalten. Man lich fich durch alle Berfiderungen 
Englands, daß Preußen nur den Tsrieden wolle, nicht abhalten auf 
den Krieg loszuftenern. Man fah in den Bemühungen Friedrichs 
nur „einen furdtfamen Betrug“. Die Rüftungen Preußens boten 
äußerlich die Handhabe, die öfterreichiicher Seit? zu treffenden Gegen- 
anftalten vor der ganzen Welt zu rechtfertigen. Diefer König, heißt 
es in einem Referipte an Efterhazy vom 17. Juli 1756, bat durch 
den Zractat mit England den größten Fehler begangen, und jept 
madıt er den zweiten, indem er uns und dem ruffiichen Hofe durch 
feine Kriegöporbereitungen den beften Vorwand gibt unfete Armeen 
an den Grenzen zufammenzuziehen. Und in einem Boftfeript vom 
7. Auguft wurde betont, daß e8 fich jebt zeige, welch einen gefähr- 
lihen Nachbar und Feind Defterreih und Rußland an Preußen 
hätten, wie jehr es das gemeınjame nterejle erfordere jtandhaft 
vereint zu bleiben. && ware vor der Nadhlommenjchaft nicht zu 
rechtfertigen, wenn man nicht ftreben toürde, fich die Umftände fo viel 
als möglich zu Nuße zu madhen. Binnen jehs Wochen müßte es 
fich zeigen, wie weit man e3 in rankreich bringe, und gelange man 
ans Ziel, fo werde e8 Rußland nicht gereuen die englijchen Anerbie- 
tungen ausgejdhlagen zu habeı. 


v1. 


No hatte man fi in Paris nicht einigen können. Ueber die 
beiden wichtigften Punkte jchwebten noch die Differenzen. fyrant- 


1) Berupt auf Depeihen Efterhazy’s vom Juli und Yuguft 1756, 
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reich forderte die Abtretung der gefammten Niederlande, e8 follte 
igm überlafien bleiben, fi mit Don Philipp auseinanderzufeßen. 
Dagegen wollte e3 einer weitergehenden Schwähung Preußens nicht 
zuftimmen. Oefterreih jollte zwar Schiefien und Glag erhalten ; 
das war aber auch Alles. Endlich lehnte es ab, fi unmittelbar 
an einem Ariege gegen Friedrich zu betheiligen. Mit dem Gedanfen 
einer vollitändigen Abtretung der Niederlande hatte man fih in 
Wien wohl jchon befreundet ; aber diejelbe follte an Don Philipp 
erfolgen, nur Luremburg, Chimay und Beaumont ausgenommen, 
die man direct frankreich) anheimgeben wollte. Dafür mwünfchte man 
die preußifche Macht jo weit al3 möglich geichwädht. (3 murbe 
angedeutet, daß man außer Schlefien und la noch andermeitiges 
Gebiet im Auge Habe. Welche Provinz man in Anfprucdp zu nehmen 
gedachte, wird micht gejagt. Jr der im Yuguft 1755 ausgearbeite- 
ten Dentjchrift wird das preußijche Geldern als ein wünjchenswerthes 
Annerionsobject erwähnt; fpäter warf man den Blid auf die Pro- 
vinz Preußen, die man für einen öfterreihifchen Prinzen auserlor !). 
Am liebften Hätte man e8 endlich aejchen,, mern fi FFranfreih an 
einem directen Angriffe gegen Preufen betheiligt hätte; falls dies 
unmöglid) war, jo wollte man fich begnügen, wenn ein Corps in Weit: 
falen zufammengezogen und die proteflantifchen Mächte an der Unter: 
ftügung Preußens gehindert würden; ferner forderte man, daß fyrant: 
rei zur Aufbringung einer jogenannten „dritten Armee“, aus ge 


worbenen deutjchen Truppen beftchend, beitragen follte. Die gegen-- 


jeitigen Forderungen ftanden einander jcharf gegenüber, die Ber- 
bandlungen rüdten hödhft langjam vorwärts. 

Nod Ende Juli 1756 waren viefelben nicht weit gediehen. 
Starhemberg’3 Ungeduld beurtheilte mandhmal die Sadjlage in hödgft 
ungünftiger Weile. Er ließ nicht ab zu drängen, endlich das Ab- 
fommen zu Stande zu bringen. Dur die beabfidhtigte Ernen- 
nung de8 eifrigften Mitarbeiter an dem großen Werfe, Bernis, 
zum Botjdafter in Wien, fürdhtete er fi der unfhäpbaren Unter- 
flüßung diejes Mannes beraubt zu fehen. Weit nidhterner fahte 


1) Depejde an Efterhazy vom 13. November 1756. 
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Raunik die Sachlage auf. Er meinte, die Anmejenheit von Bernis 
in Paris könnte fünftighin von den jhädlichften Folgen begleitet 
fein, indem Rouill& aus Eiferjüchtelei wichtige Maßnahmen hinter- 
treiben würde ; wenn nun Bernis bis zum Abfchluffe der geheimen 
Berhandlungen in Paris bleibe, werde er jodann, wenn der Frieg 
einmal begounen, von Wien aus die Bearbeitungen des Grafen 
Starhemberg kräftigft unterftügen können. Und wenn von Seiten 
des franzöfiichen Hofes bisher eine enticheidende Antwort nicht erfolgt 
jei, erklärte dies Kaunik durd die Wichtigkeit der ganzen Angelegen- 
beit und dadurd, dab man in Paris nicht gewohnt fei, jchnell zu 
Derte zu gehen und rafche Entjchließungen zu falten. Wohl wünjchte 
auch er endlich eine Entjheidung, vonegmlich mit Rüdfiht auf Rußland. 
Denn mie leicht könnte ed gejchehen, daß die rujjiichen Kreife doc 
duch emglifches Geld gewonnen werden und das große Vorhaben 
verderben oder ganz und gar vereiteln könnten. Gugland und 
Preußen waren ohnehin, nad) der Anficht des Öfterreichiichen Staats- 
fanzlers, in günftigerer Lage. Sie konnten ihre Bemühungen, einige 
deutiche Höfe zu gewinnen, fortjegen, während Defterreich in feinen 
Beftrebungen, befreundete Mächte auf feine Seite zu ziehen, fo lange 
geheınmt jei, als ein definitives Ablommen mit Frankreich noch nicht 
eriftire }). 

Yriedrih Hatte zwar von den weitgehenden Tendenzen feiner 
Gegner feine ganz genaue Kunde; fo viel ging jedoch aus den Pa- 
pieren, die ihm in die Hände fielen, hervor, daß eine Goalition gegen 
ihn im Werke fei. Er traf die nöthigen Gegenanftalten. Sein Ber« 
dacht wurde verftärkt, ald er von Truppenanfammlungen in Böh« 
men und Mähren Sunde erhielt. Lag e& au im gegenwärtigen 
Momente nicht in der Abficht des Öfterreichiichen Staatstanzlers, den 
König von Preußen zum Kriege zu reizen, feinesfalls konnten die 
in Defterreich ergriffenen Mapnahmen ohne Eindrud auf ihn blei- 
ben. Gelbft mit eingeweihte Perfonen famen dur die ganze 
mpfteriöfe Art und Weife des Staatslanzlers zu dem Schluffe, dak 
etwas Großes im Werle fei. 


1) Refeript an Starhemberg nom 27. Yuli 1766. 
Hifiorifhe Zeitichrift. XXVIL. Band. 
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Hatte Kaunig dor wenigen Wochen den friegerifchen Eifer des 
zuffiihen Hofes abkühlen zu müfjen geglaubt, nunmehr machte er 
in Petersburg auf die Rüftungen Preußens aufmerffam und trieb 
zur Eile an. In 8 Wochen Hoffte man eine Armee von 90,000 
Mann in Böhmen und Mähren beifammen zu haben, die dajelbft, 
wenn der Krieg im diefem Yahre nicht zum Ausbruche käme, über- 
winter follte.: Etwas ungelegen empfand man es in Wiener Frei 
fen, daß der Kampf früher ausbredhen werde, al$ man früher ange: 
nommen hatie; dennod wies Kaunig mit Behagen und Selbitbe- 
mwußtfein darauf Hin, daß man genugjam vorbereitet fei, um den 
König zu empfangen. 

In der That fhien fhon im Juli der Beginn des Kampfes 
beborftehend. Wenigftens Friedrich war zum Losbrude bereit. Nur 
die Rüdfiht auf England beftimmte ihn, auf den Rath Mitchell’s 
nod einmal in Wien anzufragen. Alle Bedenken, die man dafelbt 
haben mochte, wurden zum Schweigen gebradht; die Witrfel fielen, 
der Rrieg begann). 


Die Vorausfehungen, von denen Friedrich bei feiner Entjchluß- 
fafjung ausging, waren vollfommen zutveffend. Er hoffte durd 
eine rajche That die gegen ihn heraufbejchworene, wenn aud noch 
nicht zum Abjchluffe gedichene Allianz im Keime zu erftiden. 

Darüber Herrfcht fein Hweifel mehr: Friedrich befchleunigte 
durch feinen Einbruh in Sadfen den Beginn des Kampfes mur 


1) Arneih und Nante haben erft jüngft dic dem Sriege unmittelbar voran- 
gehenden Berhandlungen dargelegt; ich fehe daher von einer nochmaligen Dar- 
ftellung ab. Nur eine Bemerkung ift zu machen. Wanfe berichtigt S. 219 eine 
Mittheilung in Bezug auf die Worte, melde die Kaiferin zu dem preußtichen 
Gefandten gefagt, fie habe nicht von ihrem devoir und der dignits do la 
Couronne gejprodhen, jondern blos gejagt elle avoit juge & propos: eine Ans 
gabe, die fi übrigens jchon bei Schaefer findet S.197. Nach einer von Kaunit 
an die Gejandten zu Dresden und Petersburg geniadgten Mittheilung lauteten die 
Worte der Kaiferin folgendermaßen: Les circonstances critiques des aflaires 
generales m'ont fait regarder comme necegsaires les mesures que je 
prend pour ma suret& et la defense de mes alli6s et qui ne tendent 
d’ailleurs au prejudice de qui que ce soit: c’est ce que je vousprie Mon- 
sieur de mander au Roi votre maitre. 
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um wenige Monate, da die Verhandlungen fo weit gedichen waren, 
daß eim Angriff gegen Preußen im Frühjahre 1757 faft mit Sicher« 
heit zu erwarten war. Nur bezüglich eines Punktes weichen die An- 
fipten no von einander ab: ob fpriedricy berechtigt war, gerade 
gegen Sachen vorzugehen. 

Die Gründe, die den König zu diefem Schritte bewogen, lagen 
in feiner eigenen Sicerftellung. Sadjen follte dadurd verhindert 
werben, fidh auf die Seite feiner Gegner zu fhlagen; denn Friedrich 
fheint nicht gewußt zu haben, dak fon weitgehende Verhandlungen 
zwiichen Dresden und Wien im Gange waren 

Der fächfiihe Hof wurde feit dem Belanntwerben des englifch- 
preubifden Bündniffes nicht müde, in Wien auf die bedenflichen 
Seiten, welche dafjelbe in fich chließe, aufmerkfam zu maden. Man 
jah darin eine große Gefahr für den fatholifchen Glauben, Friedrich 
werde dadurch im den Stand gefeßt feine gemeinjchädlichen Abfichten 
weiter zu berfolgn. Dan wähnte am jächfifchen Hofe die Ziele 
der preußifhen Bolitit genau zu lennen. Sie waren hiernad dar- 
auf gerichtet, den NReichätag zu Regensburg zu jprengen, dagegen zu 
Frankfurt einen Gongrek der proteftantiichen Mächte unter dem 
Directorium Preußens zu Stande zu bringen !). 

Mit befonderer Freude begrüßte man in Sadjen die Kunde 
von dem Wbjchluffe der franzöfiiheöfterreihiihen Allianz, Brühl 
und der König fprachen fi) unverholen darüber aus, daß die Bei- 
legung des Gegenjages zmwijchen den beiden katholischen Mächten nur 
heilbringend jein fünne und dem weiteren Yortfchritten des Haufes 
Brandenburg einen Damm entgegenfeßen würde ?). 

Bon Dresden aus erhielt man in Wien genaue Nachrichten über 
die preußischen Rüftungen. Schon im Juni befürchtete man einen Durch- 
marjch preußiier Truppen dur Sadjen. Man trug Flemming 
auf, in Wien aufmerkiam zu madeh, dak man nicht im Stande 
fein werde ficd) dem entgegenzufeßen; man bat dringend um Rath 


1) Yus den Depefchen von Sternberg, Dresden vom 13. Februar u. 12, 
März 1756. 

2) Sternberg wurde am 24. Mai von dem Wbjchlufie des Bertrages in 
KRenntnib aeiekt: am 18. Yuni hatte er Wubdienz bei dem Könige. 
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und Hülfe '). Man wünfdte, ein öfterreichifches Heer follte an der 
jähhftfchen Grenze zufammengezogen werden. 

Kaunig ertheilte die beruhigendften Berfiherungen; der König 
von Polen, jchrieb er, könne überzeugt fein, wie fehr man einjebe, 
daß die beiderfeitige Sicherheit und Wohlfahrt von einem gemein- 
famen Einverftändniffe abhänge, man dürfe jedoch nichts übereilen 
und müfle mit aller menjdenmöglichen Borficht zu Werke gehen. 
Dies fei um fo nothtwendiger, ald noch viele Boruriheile und Gegen: 
bearbeitungen zu überwinden feien ®). 

Der Krieg bradh aus, ehe e3 dem öfterreihifchen Staatstanzler 
gelungen wat, feine weitumfaflenden Pläne vollftändig zur Reife zu 
bringen. Wohlvorbereitet hatte ihn der Kampf treffen follen. Und nun 
war bie Eoalition mod) nicht zu Stande gebradht, meldher die Auf: 
gabe zugedadht war, den mächtig aufftrebenden Nachbarftaat zu zer- 
trümmern. No war das Bündnig mit Frankreich in Bezug auf 
die große Action nicht abgefchlofien, der neue Tractat mit Rukland 
über die erfien Stadien nicht Hinansgelommen. Welche Mächte Hatte 
Raunig noch vor dem Beginn der Yeindfeligfeiten in die Action ver- 
fledten wollen! Denn nicht auf Paris und Petersburg befchräntte 
fih die gejchäftige Thätigfeit des Stantslanglers, aud an andern 
Höfen entwidelte er während der bangen Monate der Berhandlungen 
mit yranfreih eine feltene Rührigkeit, um fich mwenigftens für fpätere 
Entwürfe den Boden zu ebnen. Lange bevor, ehe in Petersburg 
daran gedacht wurde die fehmedische Regierung mit heranzuziehen, 
hatte Kaunit einen jungen öfterreichijhen Diplomaten nad Stod: 
Holm und Kopenhagen entiendet, um genaue Erfundigungen über 
eine etwaige Geneigtheit, ih am einem Kriege gegen Friebrich IL 
zu betheiligen, einzuziehen. Das BVerbienft der Originalität darf 
au im diefer Beziehung der öfterreichiiche Staatsfanzler in An: 
Iprud nehmen. 

Grreihte Kaunik au fein Ziel nicht, gelang es ihm aud 
nicht, den preußifchen Staat au& der Reihe der europäifchen Mächte 
zu freien, immer bewertitelligten jene Beftrebungen eine boll- 


1) ES %reiben Brühl 5 an Flemming vom 1. Yuli 1756. (Wiener Ardiv.) 
2) Raunig an Sternberg 19. Juli 1756. 
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fändige Ummälzung in den Beziehungen der einzelnen Staaten zu 
einander. Xroß de Scheiternd feiner Pläne gegen ben großen 
König, wies er do no am Abende feines Lebens mit befon- 
derer Genugthuung auf jene große That Hin, nämlid, daß er es 
gewejen, der bie Öfterreichifche Politif durch die Löfung der Allianz 
mit den Seemädhten in neue Bahnen gelenkt und dadurd) der Mo- 
nardhie größere Sicherheit gegen Preußens Umfturzpläne verjchafft 
habe. Abneigung gegen England und Hak gegen Friedrich beglei- 
teten ihn bis zum legten Aihemzuge. 





VI. 


Das deutihe Staatsgebiet biß gegen Ende deB 11. Zahrb. 
Bon 


Rubalf Ufinger '). 


Als natürliche Grenze zwifchen dem Lande der Germanen und 
dem römischen Reich fahen die Alten den Rhein und die Donau an. 
Abweihungen wurden auf politische Greigniffe zurüdgeführt. Und 
in ihnen war e8 aud) begründet, daß die Lüde zmoifchen den beiden 
Ylüffen zum Bortheil des römischen Reichs dur einen Grenzmwall 
ausgefüllt war, der fich in weit gebogener Linie, den Taunus umfafjend, 
bon der Zahn bis zur Altmühl hinzog. 

Alles Land füdlih und weitwärts war römifch. Doc war hier 
bis zu den Alpen, den Vogefen und den Ardennen hin früh jchon 
eine zahlreiche germanifche Bevölterung angefefien, die ji durch ihre 
bejondere Lebensauffafjung, ihre eigenthümlihe Wirthfehaft und ihre 
verjhiedenartigen Bebürfniffe des Werkehrs von den ummwohnenden 
Kelten, die dem römischen Element bald erlagen, jo ftart unterjchied, 
daß die Römer gezwungen wurden, ihrer befonderen Voltsthümlichkeit 
in den faatlihen Organifationen Rehnung zu tragen. Wenn au 

1) Diefen Aufjag möge man für das nehmen, was er ift: für einen 
Theil der erft nachträglich niedergefchri:Tenen und dabei eiwas erweiterten Bor- 
träge, welche ih im Sommerjemefter 1871 an der Univerfität Kiel über „&e- 
fhichte der politischen Geographie Deutichlands“ gehalten habe. 
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mannigfach von der römifchen Eultur beeinflußt, lebten diefe &er- 
manen abgejchloffen für fich, als ein wichtiges Clement künftiger 
ethnographiicher und politifcder Bildungen. Sie follten dermaleinft 
fräftigft mit eingreifen in die weitere Entwidlung der in dev Heimath 
gebliebenen Germanen. Sie treten dann ald bejondere,. neue Stämme 
auf, find aber als folche nur eine weitere Ausbildung der Scheidungen, 
welche von den Alten bereits jenfeits des Rheins und der Donau 
beachtet wurden. 

Zwei große Voltsftämme treten hier den Römern bei ihrem 
Bordringen entgegen. Beide zerfielen wieder in viele einzelne Böl- 
ferihaften. Nur die Angehörigen des öftlichen Stammes fcheinen in 
einer lofen Berbindung mit einander geftanden zu haben, die auch in 
dem gemeinfamen Namen der Sueben ihren Ausdrud fand. Ihnen ge» 
hörten auch, freilich nicht unvermifcht, die Germanen fübli vom römi« 
chen Grenzmwall, fowie zwifchen Rhein und Mofel an. Für den andern 
Stamm ift fein gemeinfamer Name überliefert. Er wohnte weitwärts 
vun den Sueben, und aljo aud weitwärts vom Taunus. Die Römer 
haben einft verfucht, diefen ganzen Stamm zu unterwerfen. Aber es 
gelang nur einzelne Völferfchaften defjelben fortzuführen, um fie am 
linten Rheinufer und an der Yiiel anzufiedeln. Die waren nun 
freilich in den Bereich des römijchen Reiches gezogen; doc bewahrten 
fie nocdy mehr al3 andere Germanen in gleicher Zage die alte Bolls- 
thümlichteit, und fie hatten dafür an nahe benachbarten Stammes- 
genofien um fo leichter eine Stüße, da auch diefe, obwohl nicht im 
römischen Reich, in naher Beziehung zu ihm waren. ?efte Truppen 
theile defjelben wurden Jahrhunderte lang durch ihre junge Mann- 
ihaft gebildet und nad ihnen genannt. Ganz allmählid; tritt 
dann, zuerft vereinzelt, darauf für die Gefammtheit der Germanen 
diefes Stanımes unter römischer Herrichaft oder römiihem Einfluß 
Ein Name auf: der der Franken. Die Gefammtheit aber der übrigen 
Germanen diefes zweiten, nichtjuebifhen Stammes erjheint feit dem 
3. Jahrhundert als Sadjen. Bald machte fi) aber noch eine wei- 
tere und richtige Scheidung geltend: die Frriefen, meldhe längs der 
Nordfeetüfte über Maas und Eider hinaus wohnen, werden bon den 
Sadfen gefhieden. So war e8 Spradhe, Redht und Sitte entiprecdhend, 
Die Entwidlung der riefen war hinfort auch eine eigenthlmliche ; 
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fie wid) mannigfadh vom der der unter einander weit näher vermand- 
ten Franten und Sadfen ab. 

Einige Jahryunderte ang Hielt fih in der germanifchen Welt 
ber fiolze Bau des römischen Reihe. Dann aber reichte im ent 
fpeidender Stunde die Madıt der Legionen nicht aus, um gleichzeitig 
bie herrfhende Stadt und ihre Bormauern am Rhein zu bertheidigen. 
Feindlihe Mächte erfianden den Römern in ihren eigenen Grenzen. 

Weit gefürchtet war bald der Name der Alamannen. Er umfapt 
mehrere germanifche BVölferfhaften, die durch verftärkte Anfiedlungen 
oftwärt3 vom Rhein gebildet wurden, die fih dann aber über den 
Fluß ausdehnten und fi) von den Bogefen an bis in die Alpen 
hinein behaupteten. Im Kampfe mit Rom find fie erflarft und er- 
hielten in ihm auch die erfte einheitliche Organifation, deren Ent- 
faltung jpäter freilich durch den Wegfall der fie bedingenden Elemente 
unterbrodden wurde. 

In der Bildung des neuen Stammes der Alamannen tritt be= 
reitd ein Ereigniß der größten Tragweite hervor. Schon feit 
Jahrhunderten waren die Sueben befonderd geneigt gemefen, 
die Heimath zu wechjeln. Zu ihnen gehörte die Mehrzahl der Ger- 
manen im römifchen Reih, mit Ausnahme jener Franten. Auch 
das kräftige Auftreten der Alamanmen ift auf fuebifchen Zuzug zu« 
rüdzuführen. Dann aber fam jene große Bewegung der Germanen, 
welche, unaufgellärt in ihren Anfängen, die Menjchheit in neue 
Bahnen der Entwidiung leitete. Neben anderen , verließ auch faft 
der gefammte Stamm der Sueben die alten Sige. Nur. im Herzen 
Deutihlands blieb ein geringer Theil zurüd, der hinfort in dem 
Reiche der Thüringer vereint gewefen zu fein fheint. An die Stelle 
der Sueben traten bi an und über die Elbe, 5iß in’ die Main- 
gegenden, bis zur Saale und bis an den Harz weit weniger cultur« 
fühige Slaven. Nur im Norden der Elbe hielten fich Heine ger: 
manijhe Bölferfchaften. &3 waren Richtiueben, Sadfen, die dann 
au im Weften der Elbe einen Theil des alten Suebenlanded 
occupirten und dadurch dem weiteren Vorbringen der Slaven ein 
Ziel fehten. 

Wie die Aamannen, jo erhalten au Germanen im oftwärts 
benadhbarten Theile des alten Bojenlandes, in der römischen Pro- 
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vinz Noricum durch den Aufbrud der Sueben Berftärtung. Sie, 
die nad dem Lande Bajuwarier, oder wie wir jagen: Baiern ger 
nannt wurden, beburften diefelbe. Bald zeigte fich, nachdem hier die 
Macht des römijhen Reiches gebrochen und die Borhut der Gothen- 
Bandalen abgezogen war, von Pannonien ber ein flete3 Drängen 
und Wogen nad Welten. Da entflanden Herrihaften und jelbft 
mächtige Reihe, rangen kräftig um das Dafein, jucdhten fi auszu- 
dehnen und verjhwanden dann wieder durch die Macht der Kräfte, 
bie fie gegen fi) wadhgerufen. Die Baiern hatten fict3 den Stoß 
auszuhalten: Yahrhunderte lang waren ihnen nur jelten Zeiten des 
Friedens befchieden. Das führte diefen neuen deutihen Stamm, der 
fi im Weflen und Norden etwas über die alte Grenze Noricums 
ausbehnte, zu einer feftgeichloffenen ftaatlihen Organifation, die in 
einem Herzogthum, das bier höheres Anfehen, als bei irgend einem 
andern germanifchen Stamm genoß, ihre einheitliche Spike fand. 

Auch die Franten find dur) den Untergang des römifchen Reiches 
zu dem Abjhluß gekommen, der fie al eigenen Stamm erjcheinen 
läßt. Seit dem 5. Jahrhundert find fie eine politifche Macht, der 
in einem ftarfen Königthum eine einheitliche Spite ermudhs. Binnen 
wenig Jahrzehnten entftand fodann jenes mächtige Reich der Franken, 
das der Ausgang aller modernen ftaatlihen Entwidlung wurde. Doch 
ift hier von deflen Eroberungen auf romanifdhem Boden nicht zu 
fprechen: e3 genügt auf Deutfchland zu verweilen, mo zuerft jene 
Germanen von wejentlih fuebifcher Herkunft zwifchen Mofel und 
Rhein, wo dann das Land füdlih vom Grenzwall, zwiihen Rhein 
und Donau, das bereit? von den Thüringern in Befik genommen, 
wo endlih aud das alte Thüringerreich felbft von den Franken 
unterworfen twurde, nachdem fie zupor jchon die neuen Stämme 
der Alamamıen und Baiern zum Anjhluß und in loje Botmäßig- 
feit gebrasht. 

Al Theil des fräntifchen Reiches und von ihm begünftigt, 
verfolgten nun die Baiern die früher eingefchlagene Bahn zu einer 
einheitlichen Yorm ihres Stammes, wie fie hier durch den nothwen- 
digen Widerftand gegen barbarifche Völfer des Dftens geboten war. 
Anders die Alamannen. Kein ihnen und den Franken gemeinfamer 
Grund war, wie bei den Baiern, vorhanden, um bei ihnen eine die 
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Einheit des Stammes darftellende Gewalt zur vollen Entfaltung zu btin- 
gen. So ift denn bei den Alamannen ein Herzogthum, das vielleicht 
in der Regel mehrere Träger hatte, frühzeitig jhon gefnidt worden. 

Bedeutfam war e8 aber für beide Stämme, daß ein Stillftand 
eintrat in der Ausbreitung des fränkischen Reiches. 

Erxft nad mehr denn zwei Jahrhunderten ift e& den Frranten 
gelungen die ftammverwandten Sachen, und Friefen mit ihrem 
Reich zu vereinigen. Damit wurden demjelben diejenigen Stämme 
eingefügt, die, abgejehen von geringen fräntifdhen Bölferfchaften und 
jeriem Theil der Sueben; allein die altgermanifdien Site und eine 
Boltsthümlichteit bewahrt hatten, die im Wefentlichen unberührt dur) 
fremde Einflüffe war. Der Charakter des fränfifchen Reiches ift 
bierdurdh felbft ein anderer geworden. Das bdeutfdhe Element, — 
wie man nun wohl jagen fann, — erhielt eine erhebliche Kräftigung, 
die fi) in vielfadher Beziehung, namentlich auch in einer engen Ber: 
nüpfung der politifchen Zage der Sachen mit der der Baiern und 
Schwaben oder Mamannen zeigte. Nicht am wenigften ifl-e& da= 
durch gelungen, jene erfteren binnen einigen Jahrzehnten mit in eine 
politifde Entwidiung zu ziehen, der fie do Jahrhunderte lang 
fern geftanden: doc war das nur möglich, weil inzwilchen auch die 
Berhältniffe der Mamannen und Baiern andere geworden. 

Ein wiederholte träftiges Eingreifen der Franten hat im 
8. Jahrhundert das bisher niedergehaltene alamannifche Herzogthum 
früher befeitigt, al3 der Stamm in ihm eine einheitliche Organifation 
gefunden. Das war gerade in jener wichtigen Zeit der Umgeftaltung, 
als das mit Stolz bekannte Ehriftentgum feine tiefeinfchneidende Be- 
deutung aud) für den Staat der Germanen erhielt. Da entftanden 
und mwudhjen denn die firchlicden Inftitute, die aud Hier bald zu 
hoher politiicher Wichtigkeit gedeihen follten, bei den Alamannen 
unter dem Einfluß des -fränfifchen Reiches und waren daher von 
Anfang an im feindlihem Genenfag zu jeder Gewalt, melde fidh, dem 
fränfifcden Königthum gegenüber, al3 eine Vertretung der Stammes- 
eigenthümlichkeit darftellte. 

Schon der Unterfchied mit Baiern führte dahin. Hier trat die 
einheitliche Gliederung des Voltes, die im Friege geboren war, nicht 
nur in der Stellung des Herzogs, des Vertreters diejer Einheit, zu 
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dem fränktijchen Könige, jondern ganz vorzugsweile auch darin her» 
bor, dah derfelbe in einer jolhen Weile über die innere Organijation 
verfügen konnte, daß dur ihn bie Kirche, die auch Hier tief in ‚das 
Leben des Staates einjchnitt, eingerichtet und dadurd) von Anfang 
on in eine abhängige Stellung gebradht werden konnte. Wie bie 
Grafen, die regelmäkigen Beamten, waren jet auch die Bijchöfe von 
dem Herzoge der Baiern abhängig. 

Dann fam freilih audh der Sturz des baierifchen Herzog- 
thums. Mber er ift faft als ein Schritt in der weiteren Entwid- 
lung diefer Dinge zu bezeichnen. Denn ‚nad der Befeitigung des 
berzoglichen Hanfes der Agilulfinger. wurde biefe Fülle politifcher 
Madt in dem aud territorial einheitlich abgejchlofjenen Baiern in die 
Hand des fränfijchen Königs gelegt. Das war für das ohnehin ab» 
bängige Baiern von geringerer, «8 war aber für die Bildung ber 
deutjchen Nation van unermeklic großer Bedeutung. Obne diefe 
Mahtdäufung in der Hand Karl’3 würden die Angriffe der Avaren 
höchft wahrjcheinlih die Unterwerfung der Sachen verhindert haben. 
Und wichtiger war eö wohl noch, daß hinfort die gewaltigen ftaatlichen 
Neugeflaltungen, welche eine neue Zeit erforderten, dur) eine und bie- 
felbe Gewalt bei allen deutichen Stämmen im Norden wie im Süden 
nad einheitlichen Gefihıspunften durchgeführt werden konnten. 8 
wurde dadurch eine der wejentlichften Grundlagen für die politische 
und fittliche Entwidlung Deutfchlands gejdhaffen. In Verfall und Blüthe 
zeigen fih Hinfort wohl hemmende, aber feine tuennende Schranten. 

Die Einrichtungen der farolingifgen Zeit find durch ihre enge 
Berfchlingung mit den lebensfähigen Elementen einer Organifation 
des Bolfcd aus früheren Tagen maßgebend für die flaatliche Orb- 
nung dieler Jahrhunderte geworden. Ihrer gleihartigen Durchführung 
berdanfen wir das Erwadjen des deutlichen Staates: der fpäter ver- 
fümmerten, doch nie bejeitigten Grundlage der einheitlichen deutjchen 
Boltstgümlichkeit. Auch die Eintheilung des gefammten Staates in 
einzelne Bezirke, die unter fi wiederum nad Unfang und Geftal- 
tung taufenrdfach verfchieden, jedoch gleichartig in ihren ftantsrechtlichen 
Pflichten und Befugniffen waren, gehört der farolingifchen Zeit an. 
Den einfahen Berhältwiffen entfpredhend.,, kannte der altgermanifche 
Staat feine Scheidung der jurisdictionellen und adminiftrativen Ge= 
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walt, von der in ihm, da Heer und Bolt daflelbe, der Seerbefehl 
vollends ungetrennt war. Die Gewalt wurde ungetbeilt, wenn aud) 
unter der beeinfluffenden Theilnahme des Boltes von befien Ber 
tretern, dann von dem Könige und deilen Beamten gehandhabt. Alle 
Berngnifie des Staates ruhten nun, in gleicher Weife auf defien Unter« 


obtheilungen und wurden in denfelben von den königlichen Beamten - 


gehandhabt. Das ganze Reich zerfiel daher in die Bezirke diefer 
Beamten, die nad den verfchiedenften Rüdfichten, wenn aud An- 
fehnung an ältere römische Einrichtungen oder germanifde Stammes» 
gebiete oft überwiegen mochten, gebildet waren. Die Vorfteher der 
Bezirke, die Grafen, hatten dur; ihren Antheil an den Einfünften 
ein reged Interefje, die Grenzen derfelben, der Grafihaften, aufredht 
zu erhalten. Erleichtert wurde diejes dadurd, daß in der Regel 
Ein Graf nur Einer Graffchaft vorgefeßt war. 

Diefe einfache ftaatlihe Organifation ift aber bereit# bei ihrem 
früheften Werden in der allgemeinen Ausbildung unterbrochen worden. 
Wie in dem fintenden ömifhen Reich die finanzielle Ausnugung 
faft der Angelpunft aller ftaatlihen Thätigkeit war, fo trat diefelbe 
aud in dem Frantenreich infofern in den Vordergrund, ald das Redt 
an den flaatlihen Befugniffen weentlid vom finanziellen Gefihts- 
punkt aufgefaßt wurde. So nun aud die mit der Grafjchaft ver- 
bundenen nußbaren Hoheitörcdhte, zu denen namentlich Gerichtäbar- 
teit gehörte. Daher wurden jhon früh, befonders die Befigungen der 
Kirche, wenn fie von den öffentlichen Zaften befreit wurden, wenn 
fie Immunität erhielten, auch der Graffhaft entzogen, wovon bie 
Folge fein mußte, dab die fo Erimirten die Graffhaft felbft zu 
verwalten hatten. So ging Grafjaft auf Beftt über, der damit 
von den Unterabtheilungen des Staates ausgejdhloffen wurde und 
der num die organifche Gliederung deffelben zerriß. 

Nach diefer Auffafjung und Behandlung der Grafjhaft braugt 
biefelbe num überhaupt nicht mehr beftimmten Bezirken zu entfpredien : 
fie konnte mit einzelnen, vielleicht weit zerfireut liegenden Gütern 
verbunden fein, deren materieller Werth dadırd erhöht wurde. Die 
Grafjhaft erfhien fomit, befonderd auf dem weit ausgedehnten Kird- 
fihen Gut, als ein Ausfluß des Grumdbefißes, der damit zur Grund: 
herrichaft wurde. Das aber mußte von entfcheidender. Bedentung 
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in einer Zeit fein, wo die gefammte Gapitalanlage nur in dem Er- 
werb von Grundbefig möglich war oder folden doch wenigftens zur 
Borausfegung hatte. Auch war, da die Immunität fi leicht durd) 
mehrere Grafihaften, ihre Grenzen durchbrechend, erftreden konnte, 
jegt fein rechter Anlak mehr, Einen Grafen nur immer Eine Graf- 
Ihaft befigen zu Laien. Da die Grafjhaftsrechte fi), befonders 
bei dem mit Immunität verbundenen kirchlichen Befig, leicht durch 
mehrere Grafichaften erftreden konnten, lag e8 auch nahe, den Ger 
Ihlehtern, weldhe im verfchiedenen Bezirken gleich großen Befik Hatten, 
nicht nur in einem berjelben, fondern in mehreren die Grafichaft zu 
überfaffen ; zumal wenn vielleicht dafelbft fein Geflecht vorhanden war, 
das ihnen mit gleich großer Grundlage alles Anfehens in öffent 
lihen Dingen begegnen konnte. Damit war aber au jdhon die 
früh drohende Erblichkeit des Grafenamtes einen wefentlihen Schritt 
weiter gelommen : emtiprad) ihr doc auch der dauernde Befig ber 
firhlihen Immunität. Wichtiger aber war e8 wohl no), daß, wie 
bei der Hebertragung, jo auch bei dem Befig oft nicht mehr zwijchen 
dem Amt und den Nußungen, die mit demfelben verbunden waren, 
unterjpieden wurde. Daburdh fam mit den dazu gehörenden Gütern 
häufig aud) die Graffchaft in erblichen Befig. Doc führte hierzu erft 
ein Verfall des Königthums , wie er nad dem Tode Karl des 
Grofen eintrat. Nun aber mußte aud das Welen de3 König» 
tHums ein ganz anderes werden; denn daffelbe wurde zunächft immer 
durch fein Verhältnik zur Grafichaft beftimmt. 

Wie aber für alle öffentlichen Verhältniffe, jo war es aud hier 
von der enticheidendften und durchichlagendften Beveutung, daß in 
Folge der Zerrüttung de3 Frantenreiches lange niedergehaltene,. doch 
nicht gebrochene Kräfte von Neuem ihr Haupt erhoben. Die ein- 
beitliche Behandlung der Grafichaft, wie fie früher für die verjchie- 
denen Theile des Reiches möglidh war, wurde hierdurch befeitigt. 

Baiern gewann fhon dur die Theilungen zur Zeit Ludwig 
des Frommen eine ähnliche Bedeutung wieder, wie dad Herzagthum 
früher gehabt. 3 wurde zum Stüßpunft des, oftfränfiihen, d. i. 
des deutichen Königthums, und erhielt dadurd die kaum aufge 
löfte ftaatliche Abgejchlofienheit und Einheit, die in Firdlicden Dingen 
gar noch verftärft war, zurüd. Dann aber wurde Baiern fogar 
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wiederum von dem Königthum unabhängig. Aehnliche Kämpfe mie 
früher, gegen benachbarte Feinde, jeht die Magyaren, bemirkten aud) 
jeßt, dab die hödhfte Gewalt des einheitlich organifirten Landes im 
die Hand eines Herzogs fam. Die Könige Ludwig und Konrad 
mußten bereit3 erfahren, daß fie nicht mehr, wie einft Karl der 
Große, unmittelbar über das Land verfügten. Ein Herzog hat jhon 
in ihrer Zeit die unmittelbar gebietende Gewalt in Baiern wieder 
erlangt, und die Kämpfe gegen die Krone führten dann vollends dahin, 
die Grafen des Landes, aud) die an der Grenze, die am meiften einer 
thatkräftigen Unterftügung bedurften, im Abhängigkeit von ihm zu 
bringen und zu erhalten. 

Auch die Bifhöfe Ichloffen fih in Baiern der Wiederherftellung 
des Herzogtdums an. 

Anders in Schwaben. Hier gelang freilich ebenfal® eine Auf- 
rihtung des früheren Zuftandes: aber au nicht mehr. Tarnad 
verfügte der Herzog von Schwaben teineswegs über alle Graffchaften 
feines Landes. Die Bifchöfe waren nicht von ihm abhängig und 
er jelbft mar zugleich auch Inhaber einzelner Graffhaften: weil er 
eben nicht, wie fein Nachbar in Baiern, Herr über alle war. 

An dem Emportommen der alten Stammesgewalten in Schwaben 
und Baiern ift das farolingifche Rönigthum in Deutjchland zu 
Grunde gegangen. Lothringen mit jeiner gemijchten Bevöflerung 
entzog fi), Ela und Friesland ausgenominen, dem Reiche gänzlich, 
was um fo leichter möglich war, da dort die Grafidhaft, durch ihre 
Verbindung mit großem Grundbefit, bereits erheblihe Einbuße an 
ihrem öffentlichen Charakter erlitten hatte. Bon den fibrigen Reichs: 
theilen gewährte nur der nicht bedeutende rehtärheinifche Reft des 
alten Frantenlandes dem Königthum eine gewifle Stüße: doc waren 
aud hier die Berhältniffe gründlich geändert. Auch in diefem Franfen 
gebot das Königthum micht mehr unmittelbar über die Grafichaften; 
vielmehr waren diefe zu einem nicht geringen Theil in die Hand 
eines angejehenen Gefchlechtes gekommen, und nur indem e* fd 
zur engen Parteigenofjenichaft mit demfelben, dem dann auch die 
Krone jelbft zufiet, verband, hatte das Königthum Ludwig des Kindes 
an Branlen eine Stüße. 

Endlih machten fih, wie im Süden, fo au im Norden, dem 





Königthu: 
borfarolin 
verfallen ! 
in dem fi 
thums, be 
die frühgei 
Ordnung | 
geordneten 
Reformen, 
fonnten, & 
ber bejond 
lang in ei 
aber aud) 
hängige, q 
fort nur e 
in gänzlich 
fall des of 
territoriale: 
Bon 

Die) 

bon feinen 
tritt e3 fog! 
gefamnıte } 
Theilen © 
war. Bor; 
die den An 
ausgejegt nı 
zahlreichen X 
überjehbar 
wärts faft 
jelbe hinaus 
des Haufes 
wie fein aı 
diefer Umite 
fein. Bon | 
finger, mint 





Das deutjche Stantögebiet biß gegen Ende des 11. Yabrb. 888 


Königthum gegenüber im Anfang des 10. Jahrhunderts die älteren, 
vortarolingiiden Zuftände wiederum geltend. Saum berausgetreten 
verfallen die riefen von Neuem in ein abgejhlofienes Stammesleben, 
in dem fie dann aud), mit immer ftärterm Zurüidmweichen ihres Polis- 
thums, verharten. Bei den Thüringern im engeren Sinn fcheint 
die frübßzeitige Unterwerfung durch die Franten eine ältere ftaatliche 
Ordnung zerftört zu Haben, ohne durch die feite Aufrichtung eines neuen 
geordneten Zuftandes Erfah dafür zu geben. Auch Karldes Großen 
Reformen, die hier eben nicht an lebensträftige Zuftände anknüpfen 
fonnten, änderten darin wohl wenig. Dadurch) feheint Thüringen zu 
der bejonderen Entwidlung gefommen zu fein, die Yahrhunderte 
lang in eigenthümlichen ftaatsrechtlichen Berhältniffen zu Tage tritt, 
aber auch mit politischer Ohnmacht verbunden war. Eine unab- 
bängige, gejgweige eine leitende Stellung vermochte Thüringen hin- 
fort nur einzunehmen, wenn die politifchen Kräfte Deutichlands jüdh 
in gänzlidder Zerjplitterung verzehrten. Ginftiweilen bradhte der Ber- 
fall des oftfränfifcden Königthums das Land in die Madtiphäre der 
territorialen Gewalt, die im benachbarten Sadien ermuds. 

Bon ihr hing die Zukunft Deutjchlands ab, 

Die Macht des Ludolfingiichen Haujes jheint nicht, wie fonft wohl, 
bon Heinen Anfängen erwachjen zu fein. In die Gefchichte wenigftens 
tritt e8 fogleich groß und angefehen ein. Es ift in einer Zeit, wo die 
gefammite politifche Stellung vom Grundbefig abhing, in faft allen 
Theilen Sachfens reicher begütert als e3 je ein anderes Gejchledht 
war. Borzüglid an und unweit der mittleren Elbe, in Gegenden, 
die den Angriffen der benadpbarten heibnijchen Slaven am meiften 
ausgefegt waren, befaß das Haus Gütercomplege, die jpäter, nad 
zahlreichen Bergabungen, noch immer al3 unerihöpfli, beinahe un- 
überjehbar angejehen wurden. Die Güter dehnten ih wohl norb- 
wärt3 faft ganz der Elbe entlang aus, vielleicht noch über die- 
jelbe hinaus bis an die Grenzen der Dänen. Die politifche Lage 
des Haufes fcheint dadurch beitimmmt zu fein. Gemwiß mar daflelbe 
wie fein anderes bei dem Schuß diejer Oftgrenze intereffirt, und 
diefer Umftand mag ihm auch ftaatsrechtlih zu Statten gelonımen 
fein. Bon Böhmen an bis zu den Dänen hin verfügten die Qudol- 
finger, mindeftens feit Otto, den man den Erlaudten nennt, über 
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die Graffhaften, denen der Schuß der Grenzen anvertraut war ; 
wenn fic e3 jpäter au als Könige thaten, jo konnten fie es wohl 
nur, weil die Machtftellung ihres Haufes, die fie zum Königthum 
erhob, fidh wefentlih auf diefen, vielleicht mehr thatlächlichen Befik 
jener Grenggraffaften fügte. Denn tvie überall war e8 zweifelgohne 
auch Hier: die Vertheibigung der Mark, des Borlandes auf fremdem 
Gebiet, erforderte für den Inhaber die Verfügung über außerorbent- 
liche Streitkräfte, die durch Uebertragung mehrerer Grafichaften, aljo 
abweichend von der älteren Regel, verliehen wurden. Daburdy aber 
ift denn wohl vollends das Zudolfingische Haus zu jemer Herridhaft 
über Sacjen gefommen, vie hier fhliehlih dic Gewalt des König: 
thums ausfhloß, bis fie felbjt die Krone erwarb. 

Mit Heinrich I. beftieg diejes jächfiiche Gejchleht den deutfchen 
Königstkron, Ein Wendepunkt in der Gejchichte, befonders and in 
Betreff der territorialen Entwidlung Deutihlands trat hierdurd) ein, 
Der neue König war nicht, wie noch jein Vorgänger, erfüllt von 
jener Auffafiung des Herrfcheramtes, welche, erwachfen durch die Bes 
feitigung befonderer Stammesgewalten, für da3 gejamımte Reich die 
unmittelbare, gleiche Verfügung liber die Grafidhaften beanfprudhte. 
Er ließ den neuen Herzogen in Baiern und Schwaben eine, wie e3 
fheint, unbefähränfte Anerkennung der von ihnen gewonnenen Stellung 
zu Theil werden. Auch, Gefchlecdhtern, die anderöwo mehrere oder 
gar viele Graffchaften ertvorben und dadurd zu eirem für das KHönig- 
thum zuweilen nicht ungefährlicden Anfehen gelommen waren, wird 
ihr Bett nicht gefhmälert fein. Der Stellung feines eigenen Haufes 
entiprehend, fahte der König die Grafichaft viel mehr privatredhtlich 
auf, al früher gejhehen: er ift der Exfte, der diejelbe als folche, nicht 
nur als Jmmmmität verleiht. Daneben aber blieben die fonftigen 
faatsrehtlichen und politiihen Traditionen aus Farolingiicher Zeit 
im voller raft beftehen. Die Annahme der Krone verbürgte allein 
Ihon nicht nur das Beftreben, diejes oftfränkifche Reich nun aud), 
fomweit «3 die factifchen Berhältniffe zuließen, einheitlich nach den 
Grundfägen zu erhalten, die seit langer Zeit für die fiaatliche Berwal- 
tung maßgebend gewejen waren, fondern aud) ein Eintreten in die 
GelammtHeit der politifhen Ansprüche deffelben. Die Etellung zur 
Kirche, befonders zu den Bisthümern, aber auch zu den benachbarten 
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Bölfern und den Übrigen Theilen des ehemaligen farolingifchen Reiches 
war damit gegeben. Bejonders Lothringen gegenüber nahm Heinrich, 
nad einem kurzen Schwanten, das durch die ihm eigene Berüdfichtie 
gung der thatfächlichen Zuftände berbeigeführt fein wird, Aniprliche 
twieder atıf, die von dem oftfräntifchen Reich jeit einem Menfchenalter 
geltend gemacht waren. Sie führten zur Vereinigung des Landes 
mit Deutfchland, das dadurch hier im Welten die Grenze erhielt, bie 
einft im Bertrage zu Berdun zwiiden den Reichen Lothars und 
Karls aufgerichtet war. Am Norden wurde diejelbe jogar, ethno- 
graphiichen Verkäftniffen entjpreddend, noch weiter gen Weften, über 
die Schelde hinaus, bis zur Sincfala vorgerüdt. 

Dur die Erwerbung Lothringend wurde die Ausdehnung 
des beutjcher Reiches im Wefentlihen für Jahrhunderte beftimmt. 
So erwirfte e$ die SEraft der von der Natur gegebenen Verhältnifie. 
Die natürlichen Grenzen waren, der Macht des Reiches entiprechend, 
erreicht. Wo die Benölkerung eine national gemifdhte war, Tief 
daher die Grenze, meiftens anfnüpfend an ältere Feltfegungen, zu 
Gunften des deutfchen Elementes hin. So im DOften mo freilich 
die ungeorbneten flaviihen und ungarischen Zuftände lange Zeit 
hindurch überhaupt feine feften Grenzen auffommen ließen. So aud) 
im Süden, wo die, durd Otto I. nod) vergefhhobene Mark dur 
das Gebiet italienischer Zunge lief. Im änßerflen Norden des deut- 
ichen Reiches wurde zweifelsohne däniich, wie fait an der gefammten 
Weftgrenze bis nah Burgund Hinuuter franzöfiih gejprodhen. Nur 
die Grenze zwijchen Burgund und Deutichland war zu Ungunften 
der Nationalität des legteren. Im norböftlihen Burgund muß die 
deutijche Sprade vorgeherriht haben, ja, durch Heinrich I. wurde 
fogar ein weiteres Gebict derfelben an das remanijdhe Königreich 
überlaffen. Die politifchen Verhältniffe, welche, Franfreich gegenüber 
— 08 war die Zeit der Ermierbung Lothringen? — gute Ber 
ziehungen zu Burgund wünfchenswertG machen mußten, werben jene 
Schmälerung des deutjchen Staatsgebietes herbeigeführt haben. Aehnlich 
war e3 auch wohl, wenn fpäter onrad II. die deutjhe Nordgrenze 
zu Gunften der Dünen zurüd verlegte, während dagegen fein Sohn 
Heinrich III. das Webergewicht der deutihen Waften benußte, um 


ein Gebiet im Reiche der Magyaren mit fiher nod) gemifäter Be: 
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völterung dem deutfchen Reich zu erwerben, dafjelbe aljo nad) biefer 
Eeite zu erweitern. 

Diefe Grenzveränderungen waren aber im Ganzen nur unbe- 
deutend. Erft im 12. Jahrhundert erfuhr das deutjche Gebiet durd 
Berbrängung von Slaven eine größere Erweiterung. Das geichah 
zu einer Zeit, in der, auf eine allgemeinere Entwidlung der Nation 
geftügt, auch die ftantsrechtlihen, und damit die von ihnen un 
trennbaren territorialen Verhältnifje des deutichen Reihe andere 
geworden. Der wichtigfte Wendepunft der deutihen Gejdhichte, der 


fiegreiche Kampf von jächfifhen Bauern, den Fürften und der Kirche 
gegen das abfolute Königthum lag zwifchen beiden Zeiten. 

In den Tagen der Könige aus fächfiichem und der erften drei 
aus falifhem Haufe, bis gegen Ausgang des 11. Jahrhunderts, 
haben fi) die ftaatsrechtlihen und territorialen Verhältnifie des 
deutjchen Reiches im Allgemeinen nur wenig verändert. Sie haben fidh 
nur weiter in der eingejchlagener Richtung entwidelt, indem in&befondere 


die Grafichaft ala Hoheitsrecht des Staates für einzelne Bezirke immer 
mehr, namentlich an Bisthümer übertragen wurde. Seit den Ottonen 
geichieht dies häufig. Dazıı kam, daß die Salier, wiederum. aud) fie ziwei- 
felsohne in Folge ihrer bisherigen ftaatsredhtfihen Stellung, wie die 
Erblichkeit der Lehen, jo aud die der Grafjchaften begünftigten. Doc 
boten die Verhäftniffe troßdem, und troß der ansgleihenden Stellung 
der Kirche und der gleich wirkenden Uebermadht des Königthums, 
eine große Mannigfaltigleit und Berfdhiedenheit in den einzelnen 
Gegenden dar. Die Grundlage der jüngeren, fo. vielgeftalteten 
ftaatlihen Entwidlung: aber aud die geheimnigvolle Urfadhe für 
manden Vorgang, den wir uns, Räthjel für Räthfel jegend, durd 
menfchliche Willkür zu erklären pflegen, war in bdiejen Zuftänden 
gegeben. 

Die alte ftantsrechtlihe Eintheilung des Reiches. lebte noch in 
der Tradition fort, wenn man fidh daflelbe, wie wohl geichah, no 
immer als in Grafihaften zerfallend vorftellte, obwohl diejes für 
viele Gegenden nicht mehr zutraf, nachdem die Grafihaft ihren früheren 
Eharakter zum Theil verloren. hatte. Dahingegen entipradh e8 den 
thatfähhlichen Zuftänden, wenn man fid das Neid in Grafjhaften 
und Bisthümer, oder auch allein in Bisthümer getheilt dachte, jo 
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daß ein Umzug des Königs dur das ganze Land ala ein Durd- 
ziehen der einzelnen Bisthümer erfdhien; denn dem Schmanten des 
Umfanges und der Bedeutung der politijchen. Bezirke gegenüber 
hatten die kirchlichen Grenzen, wenn fie hie und da auf Heinen 
Streden aud) ungenau waren, früh fhon eine feite Geftalt an- 
genommen. && machte fi) auch im diefer Hinficht noch der Einfluß 
der Farolingifchen Organifationen geltend. Und weil das Reich auf 
diejen aufgebaut war, zerfiel 8 auch, jeinem ganzen Umfang nad), 
in Bisthümer, die feineswegd nur firhlic) und geographifh von 
Bedeutung waren. Die politifche Stellung ihrer Vorfteher brachte e3 
zu Zeiten, 3. B. wiederholt während der Minderjährigteit Heinrich’s IV., 
dahin, da& jogar die territoriale Ausdehnung der Bisthümer maß- 
gebend für die Regierung war. Derjenige Bifchof follte damals die 
Zeitung derjelben Haben, in defjen Sprengel der König war. 

Die firhlie Eintheilung des Reiches fpiegelte deutlich 
den germaniichen Charakter defjelben ab. Die Bisthümer entipradhen in 
Deutjchland, nicht den Kleinen gallifyen oder römischen Civitates, fon- 
dern den jedenfalls größern Gebieten germanifcher Bölkerjchaften : 
fofern die feßteren nicht nach verjchiedenartigen Rüdfichten Firdhlich ein» 
getheilt, oder anderweitig gegliedert waren. Aber jelbft dann be- 
hielten die firchlichen Sprengel, der noch lange vorwaltenden Mijfions- 
thätigkeit gemäß, noch einen Umfang, wie er auf altrömifchem Boden 
ganz ungewöhnlich, felbft unerhört war. 

Beim Zerfall des römischen Reiches waren in Deutjchland die 
fichlicden Berhältniffe noch nicht genug geregelt, um für jüngere Zeiten 
eine feite Grundlage abzugeben. Dod nahm zuweilen, da das 
Reich) als Fortfegung des römischen galt, eine dunkle und unklare 
Tradition: über jene Berhältnifie eine fo fefte und anfpruchspolle Ge- 
ftalt an, daß die längft entfchwundene Zeit dadurh von Einfluß auf 
neue Einrihtungen wurde. Namentlih führte das Erzbisthum 
Trier feine großen firhlihen und fogar politiiden Anfprüde auf 
feine frühere Stellung im römischen Reich zurüd. 

Ir der That ift die Stellung Triers im römijhen Reich von 
entjheidendem Einfluß auf die Entwidlung feiner bijhöflichen und 
Metropolitan-Gewalt gewejen. Lebtere erftredte fi) über das erfte 
Belgien der Römer. As Bistyum umfahte Trier wohl das alte 
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Gebiet der Trevirer, und fpäter, naddem e3 mit feinen Anfprüchen 
bier im 12. Jahrhundert Durhgedrungen, im Wefentlihen auch wohl 
das Land der Mattiaten, das Lahngebiet; denn die Diocefe Trier 
erftredte fich auch auf das rechte Rheinufer. Dak in den Sprengeln 
von Me, Toul und Berdun ebenfalls alte Völterfhaftsgebiete, Die 
in römifcher Zeit abminiftrative Bedeutung erlangten, fortgelebt haben, 
ift faum zu bezweifeln. Trier mar bereit3 damals im politijcher 
Hinfiht Metropole für jene Gebiete, und daraus ift jeine Stellung 
an der Spige der gefammten Kirhenprovinz, die jedod) erft zur Zeit 
Ludwig ded Frommen erworben wurde, erwachfen. Die Biihöfe non 
Meg, Zoul und BVerbun waren die Suffragane des Erzbilchofs 
bon Trier. 

Aud das Bisthum Köln reicht mod in die römijde Zeit hin- 
ein, und in ihr wird die politiiche Bedeutung der Stadt aud dem 
Bistyum zu Statten gelommen fein. BDod war diejes nicht mah- 
gebend für die demmächftige Erzdiöceje. AS Bisthum erftredte fig 


Köln ungefähr über die alten und neuen Gebiete der von den Römern 
auf das linte Rheinufer verpflanzten nichtfuebiicden Bölterjcpaften 


(Ubier und Sigambrer). Der firdlihen Metropole Köln waren 
außerdem der größte Theil des feltifchen Belgenlandes, fait das ge- 
fammte Land der Friefen und ein jehr erheblicher Theil von Sadjjen 
untergeben. Ethnographiihe Rüdfichten traten bei der Weberweifung 
diejer Gebiete etwas in den Hintergrund. Und ebenjo war e& bei der 
Bildung der einzelnen Bisthümer, die unter Köln ftanden. Das Dis: 
thum Lüttich, deffen aud territoriafe Ungrenzung noch auf die tö- 
milde Zeit zurüdgeben wird, entjprach nach jeinem Umfang ethno- 
graphijchen Verhältniffen, die beim Zerfall des römifchen Reichs jeit 
lange nicht mehr eriftirten. Nordwärts flo fi das Yriefen-Bi- 
tbum Utredht an, weldyes aber au Bruchtheile anderer germanifcher 
Bölterfhaften umfaßte, während nidyt alle Friefen in ihm vereinigt 
waren. Ganz im Norden nämlich ftanden an beiden Seiten ber 
Ems, etiva dem heutigen Gröningen und DOftfriesland entipredhend, 
fünf Gaue der riefen unter dem Bistum Münfter. Diefes gehörte 
gleichfalls zur Erzdidcefe Köln, die Hierdurd, nordwärts in dem 
von jenen Gauen ganz abgetrennten Hauptbeitandtgeil von Münfter, 
fowie in den Pisthümern Osnabrüd und Minden fi tief nad 
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Sadıjen hinein, bis über die Aller hinaus, erftredte. Bei der kird- 
lien Umgrenzung der drei genannten jächfifchen Bisthümer werden 
alle Völterfhaftsverhältnifie fehwerlich entjäheidend geweien fein. Bon 
Einfluß waren diejelben aber zweifelsohne; denn e& ift anzunehmen, 
dab Köln, zu dem urjprünglid au Bremen gehörte, nad) feiner 
erften Anlage faft das gefammte, man kann jagen: unvermifchte 
Sadjen umfafjen jollte. Diejes hing wohl damit zufommen, daß 
Sadjen und Franfen eng verwandt waren, und Köln do, mit 
der Stellung der erften und vornehmften Stadt der Ießteren, aud) 
einen größeren Anfprud auf hervorragende Firchliche Bedeutung 
aus römijcher Zeit her verband. Daher war Köln au anfangs 
zur Metropole für Deutfchland auserfehen, worucd e3 freilich, nadh- 
dem der Plan aufgegeben, für eine Zeitlang fogar in Abhängigkeit 
von Mainz fam. Doc wird die Erzdiöcefe, wenn ihr Verhältnik 
zu den Suffraganbisthümern in Lüttich, Utrecht, Münfter, Osnahrüd 
und Dlinden aud) erft jpäter geordnet wurde, bereit3 zur Zeit Karl 
ded Großen eingerichtet jein. 

Mainz ift gleichfalls fhon in römischer Zeit ein Bisthum ge- 
worden. Seine höhere Bedeutung erhielt dafjelbe jedoch erft, al3 es, 
durch eine wunderlihe Fügung fehr verjchiedenartiger Verhältniffe 
dem Bonifacius zum feften Siß angewiefen wurde. Mainz; war 
damit für das gefammte deutjche Land im Tyrantenreih, foweit e3 
nicht zu Trier zu rechnen war, firchliche Metropole geworden. Denn 
au Bafel wird dem Bonifacius untergeben gemefen fein, tie e8 
nad) der andern Seite mit Köln und Utrecht der Fall war. Selbit auf 
die baierifhen Bisthlimer, deren Organifationen noch nicht durd) die 
Grrihtung einer beionderen Metropole zum Abjihlup gekommen, 
bat der Erzbifhof einen beftimmten Einfluß gehabt. Nach defjen 
Tode tritt die Krahliche Bedeutung von Mainz dann aber für längere 
Zeit zurüd, bis die allfeitigere Durchführung der Metropolitanver- 
fafjung unter Ludwig dem Frommen das dortige Bisthum, mit An- 
Inüipfung an die frühere Stellung des Bonifacius, zur Metropole 
für das gefammte damalige Oftfranfenreich erhob. 

Wie zur Metropolitanwürde, jo it Mainz aud) zu dem Umfang 
jeines Bisthums durch Bonifactus gelommien. Thüringen und Heffen 
wurden, als Miffionsgebiet defjelben, mit Mainz vereinigt. Die Er- 
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werbung de3 daran ftoßenden füdöftlichen Sadhjens ift Hierdurd) dann 
wieder wefentlich erleichtert worden. Der Umfang des älteren, lints- 
theinifchen Bistums Mainz, mit dem jene Gebiete verbunden wurden, 
wird dur politiihe Grenzen noch aus der römischen Zeit her be- 
ftimmt fein. 

Ein Gleihes war mohl der Fall bei den fo nahe gelegenen 
Suffraganbisthümern von Mainz in Worms und Speier; bie 
Sprengel beider, fowie au der von Straßburg; lagen auf beiden 
Seiten des Rheins. Außer dem Bifhof von Straßburg hatten in 
Schwaben aud noch die von Konftanz, Chur und Augsburg in dem 
Erzbiichof von Mainz ihren Metropolitan, wie denn überhaupt ganz 
Schwaben, mit Ausnahme des füdlihen Elfaß, demfelben unterftellt 
war, da aud der Bifhof von Eichftedt, defen Gebiet fich freilich 
bauptfählih auf bairiihem, zu nur fehr geringem Theil auf jchwä- 
bifhem Boden befand, zu feinen Suffraganen zählte. Er jomohl, 
wie aud) der Bifhof von Würzburg mit feiner großen Diöcefe in 
Dftfranten find unter den Erzbifhof von Mainz gelommen, weil 
Bonifacius ihre Sie gegründet. Politische Rüdfichten dagegen und 
alte ethnographifche VBerhältnifie werden das Gleiche bewirkt haben 
für die jächjishen Bifhöfe in Paderborn, Hildesheim, Halberftadt 
und Verden, deren Gebiet im Wefentlihen dem Theile des alten 
Thüringen entiprodden haben wird, weldder von den Sadjjen vccu= 
pirt wurde. 

Der Erzbifchof von Mainz, deffen bifchöflicher Sprengel jdhon 
einen großen Umfang befaß, Hatte demnad zwölf Suffragane. Seine 
Kirchenprovinz erftredte fih von den Quellen des Rheins faft bis 
zur Mündung der Elbe. Ganz Schwaben, dod mit Ausnahme des 
füdfihen Elfaß, der nur vorübergehend unter Bonifacius, fonft mit 
feinem burgundifchen Biihof in Bafel unter Bilanz fand, ferner 
ein Heiner Theil Baierns, dazu Oftfranfen, au Thüringen mit 
Hefien, und ein fehr erheblicher Theil Sachjens waren dem Mainzer 
Erzftuhl unterftellt. 

Auf die Ausbildung diefer Kirchenprovinz Haben die Reiche: 
theilungen, do auch die felbftftändige Entwidiung der Erzdiöcefen 
Köln und Salzburg eingewirkt. Durch legtere befam die baierifche 
Kiche ihren, jhon früher beabfichtigten Abjchlup. 
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Im Jahre 798 erhielt Biihof Arno von Salzburg das Balium 
und feine Kirche die Metropolitanftellung in Baiern. Der bifchöfliche 
Sprengel von Salzburg, der größer als irgend ein anderer in 
Deutfehland war, jowie die der Suffraganbisthüimer in Brigen (Seben), 
Paflau, Freifing und Regensburg, find überwiegend nad politifchen 
Berhältniffen, die teil noch mit römischen Zuftänden zufammen- 
Bingen, theils aber aud in jüngern ethnographifchen Beziehungen 
ihren Grund Hatten, ‚gebildet worden. Die Grenzen der Sirdhen- 
provinz Salzburg aber hingen nad) Often und Süden von der Madt- 
ftellung ab, die hier das Reich einnahm und die bis zum 11. Jahr- 
hundert Schwankungen unterworfen war. 

Mit Ausnahme von Bremen undeinigen Grenzdiftricten zerfiel das 
deutjche Land bis zu den legten Jahren Dtto’3L. in jene vier Erzbisthülmer. 
Kein deutfher Biihof fand unter einem fremden Metropolitan, und 
nur über den füblichen Elfaß erftredte ein nichtveuticher, der burgun- 
difche Biichof von Bafel, der aber, jelbit fchon vor der Verbindung Yur- 
gunds mit Deutjchland, enge Beziehungen zu diefem Reiche Hatte, 
feine kirchlihe Gewalt. Er war ein Suffragan des Erzbifdhofs von 
Bejangon: defien Metropolitangewalt hier jhon in römifcher Zeit er- 
wachjen war. Dahingegen gehörte fern im Nordweften der Sprengel 
des Biichof? von Gambray zum. deutfchen Reich, obwohl er in 
einer nichtdeutjchen Kirchenprovinz, in der des Erzbifchofs von Rheims 
lag, fo daß der Primas des franzöfifhen Reiches Metropolit eines 
deutfhen Biichof3 war. Das Berhältnig war um jo wunderlider, 
da der Bilchof von Gambray bis 1094 auch das angrenzende fran- 
zöfifche BistHum Arras unter fi Hatte. Ein verwandtes Berhältnik 
beitand an der Grenze Schwabens, mo der Aargau, nadhdem er bon 
Deutfchland an Burgund abgetreten war, doch in kirchlicher Beziehung 
bei Gonftanz blieb. Jm Süden gehörte außerdem feit 952 die ge- 
jammte Kirchenprovinz des Patriarchen von Aquileja zu Deutjch- 
land ; doch jhloß fi von den fieben Suffraganen defjelben nur der 
von Trient fo feit an das Rei an, daß er dauernd als ein deutjcher 
Bishof angefehen wurde. Fin Gleiches kann nur für eine Zeit lang 
von dem Patriarchen jelbft gejagt werden. 

Die politifchen Verhältniffe, welche hier entjeheidend waren, führten, 
troß der Firchlichen Trennung, dem deutjchen Reiche auf foldhe Weile 
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in den Sprengeln von Trient und Rammerid) weitere Theile des 
alten Belgenlandes und au von Rhätien zu, jo daß dadurd) die 
etfnographifce Stellung von Lüttich einerjeits, fowie von Chur und 
Brigen andererfeits eine Berftärfung erhielt. 

Der hier kurz flizzirte Hirhlicde Zuftand, defien feite, alljeitig 
anerkannte Ausbildung zum heil allerdings felbft erft in eine 
etwas jüngere Zeit fällt, erlitt zu drei verjdhiedenen Zeiten eine Ber- 
änderung. 

Im Hohen Rorden war in Hamburg ein Erzbisthjum dur) 
Ludwig den Frommen errichtet worden. 8 hatte nur einen Kleinen 
bifhöftichen Sprengel, da fi) derfelbe nur über die nordalbingifhen 
Gaue der Holften, Stormarn und Ditmarfchen erftredte. Aber eine 
Aufgabe von großer Tragweite, die Gewinnung des europäijcden 
Nordens für das Chriftenthum, war diejer Hamburger Kirche über- 
wiejen. Doc war fie jogar vor den Gewaltthätigfeiten der Heiden 
im ihrem eigenen Site nicht fidher, und das führte, wie einerjeits 
ein Stoden des Miffionsgefhäftes, fo andererfeit3 auch eine Wende: 
rung de Hamburger Erzftiftes herbei. Daffelbe wurde 847 mit 
dem Bistum Bremen, welches hierdurch aus dem KHölnijhen Metro- 
politanverbande ausgelöst ward, verbunden, und der Eih des Erz- 
bishofs nun von der Elbe an die Wefer verlegt: ohne daß freilich 
die beiden Sprengel von Hamburg und Bremen dadurd) vereinigt 
wären. Der Erzbifchof nannte fi aud ferner no nad eriterer 
Stadt. Er erhielt erjt unter Otto I. in dem Bifchof von Oldenburg, 
deffen Sprengel fidd über die wagrifdhe und däniidhe Mark erftredte, 
einen Suffragan, deifen, im Norden freilich gefhmälerter, dafür aber 
nad DOften erweiterter. Sprengel jodanı durch Erzbiihof Adalbert 
in drei Theile zerlegt wurde. Aber bis zum 12. Jahrhundert, bis 
zur Zeit Heinrich des Löwen, hat die Hamburg-Premer Metropofe 
überhaupt wenig Ausbildung erfahren. Ihre Anfprüdhe auf den 
europäifchen Norden mußte fie jogar ganz fallen lafjen. 

Die Erzbiihöfe von Köln Haben die Loslöfung der Bremer 
Kirche nur fehr fehwer und erft nad mehr denn hundertjähriger 
Grift verfchimerzen fünnen. Doc wurde durch diefe Veränderung der 
allgemeine firchliche Verband des Reiches nur wenig erfhüttert. Wid): 
tiger war e3 in diefer Hinficht, wenn an dem Umfang der einzelnen 
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bifhöflichen Sprengel gerüttet wurde, mie e& burd Otto I. und 
Deintih II. geichah. 

Ein großer Zmwed, die Ausbreitung des CHriftentHums gen Often, 
über Gegenden, deren Beherrihung das deutiche Reich beanipruchte, 
fag bei der Errichtung des Erzitiftes Magdeburg dur Otto I. zu 
Grunde. Trogdem machte aber die Zerreißung des firdhlihen Bandes 
faum überwindbare Schwierigkeiten, Mainz proteflirte lebhaft gegen 
den Eingriff in die Rechte feiner Metropolitangewalt, Halberjtadt 
gegen die Minderung feines Sprengeld. Der Tod der widerftrebenden 
Borfteher der beiden älteren Stiftungen fam jedod Dtto’3 Plänen 
zu Statten, und fo konnte das Erzbistum Magdeburg 968 endlich 
errichtet werden. Ihm wurden die Bisthümer Havelberg und Branden- 
burg, welche jhon 946 und 948 gegründet waren, jowie die gleichzeitig 
errichteten Biichofsftühle in Zeig (1029 nah Naumburg verlegt), Mer- 
feburg und Meißen untergeben. Die Sprengel diefer fünf Suffragan- 
bisthümer lagen ganz überwiegend auf flavifchem Boden, jo daß die 
etwaigen Anjprücdhe deuticher Bifchöfe bei der Bildung derfelben, mit 
Ausnahme von Merjeburg, feine mefentlihe Schwierigkeit machen 
tonnten. Anders war e3 bei einem Theil des bifhöflihen Sprengels 
von Magdeburg, der erjt aus der Verbindung mit Halberftadt (08- 
gelöst werden mußte, wodurd, mic berührt, große Schwierigfeiten 
entitanden. 

Neben jenem eivilifatorifhen Zwed, der aud in vollem Maße 
erreicht wurde, war für Otto IL, die Rüdfiht auf fein Seelenheil 
von Einfluß bei der Errichtung des Erzftiftes Magdeburg. Diejer 
egoiftiiche Beweggrund trat aber ganz in den Vordergrund bei der 
Gründung des Bistyums Bamberg durd Heinrich II., obwohl aud 
bier, wie no viel weiter weitwärts, zahlreiche Slaven angefefjen 
waren. Der König hatte in der betreffenden Gegend große Eigen: 
güter, und berwandie diefe, weil er feine Leibeserben hinterließ, zur 
Yusftattung eines neuen Bisthums, das zwiiden den Sprengeln 
bon Mainz, Zeig, Regensburg, Figftedt und Würzburg eingefeilt wurde. 

Die Vorfteher der beiden leiern Bisthümer wurden gezwungen 
das betreffende Kirchliche Gebiet von ihren Sprengeln abzutreten. 
Wie hierdurdh, jo wurde die bisherige kirchliche Ordnung des Reiches 
au noch durd) die Lölung des neuen Bisthums aus bejjen Meiro- 
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politanverbande zerftört. Bamberg ftand, was zuerft freili in nur 
unflaren Ausdrüden documentirt wurde, unmittelbar unter dem 
Papfte. 

Seit der Gründung von Bamberg im Jahr -1007, blieb 
die firchliche Eintheilung des Reiches, innerhalb der Damaligen Grenzen 
defjelben, im Wefentlichen bis in die neuere Zeit beftehen. Als mwich- 
tigfte Veränderung ift wohl noch die Erridtung von vier Bisthümern 
in dem großen Sprengel von Salzburg, — in dem früher in der 
Regel Schon Landbifhöfe thätig waren, — anzufehen: Gurk 1071; 
Chiemjee 1213; Sedau 1218; Lavant 1218. Da aber die Erz 
bifhöfe felbft die Neugründungen betrieben hatten, und die ftaatd- 
rechtliche Stellung der neuen Biihöfe eine wejentlich andere war ala 
die ihrer älteren Gollegen, jo wurde, in Beziehung auf das Reich, 
der hergebradhte Zuftand durch deren Einjegung nur wenig betroffen. 

Mit den kirchlichen Amtsgebieten der Bifchöfe darf jedoch ihr 
weltliches Territorium nicht verwechjelt werden. Dafjelbe fiel nur in 
zwei Bisthümern jo ziemlih mit dem SKirdhenfprengel zufammen: 
in Würzburg, von defjen Bifchof bereit um die Mitte des 11. Jahr: 
hunderts gerühmt wurde, er habe alle Grafihaften feiner Diöcefe 
erworben, und in Trient, mo der Bifhof 1027 die Grafjhaft für 
feinen ganzen Sprengel erhielt. Sonft waren die firdhlichen und 
weltlichen Bezirke der Bifhöfe jo unabhängig von einander, daß 3.8. 
die Didcefe des Bifchof3 von Verben fich theilmeife über das Fürften- 
thum des benachbarten Erzbiichofs von Bremen erfiredte. Aehnlich 
war e8 in allen Theilen des Reiches. Die kirchlichen Einrichtungen 
zeigen eine Feftigfeit, wie fie jonft in dem Reiche, befonders den Ein- 
griffen des Königthums gegenüber, äußerft felten vorlam. Sie 
war Häufig von nahhaltigem Einfluß auf die politifchen Gefchide 
Deutjchlands. 

Wichtiger Freilich ift e8 noch geweien, daß die Stellung ber 
Bischöfe zum Könige im Wefentlichen eine gleiche für alle Theile des 
Reiches und für lange Zeiten war. Der König ernannte fie überall 
nad freiem Grmeflen. Der Forderung des fanonijhen Rechtes, 
mwonad die Wahl durd Klerus und Bolt zu gejchehen Hatte, wurde 
dabei Höchftens durch eine Scheinwahl Genüge geleiftet. Eine Ab- 
jegung aber, die bei weltlichen Fürften meiftens ohne erhebliche Schwierig- 
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feit zu bemerfftelligen, war bei dem gemweihten Bifchof kaum möglich. 
Die Willtür der Könige wurde dadurch, wie namentlich die Gejchichte 
der Salier ausweilt, oft, und in den verjdhiedenften Gegenden des 
Reiches Heiljam in Schranken gehalten. Doc konnte das König: 
thum allerdings jelbft in einem foldhen Falle, wenn es fi um bie 
Durführung verfhiebbarer Pläne handelte, dur die Ernennung 
gefügiger Männer bei der nädften Erledigung der betreffenden Bis- 
thümer troßdem zur Grreihung feines Zieles fommen. Und darin 
berubte nad diefer Eeite hin vorzugsweife feine mächtige, überge- 
waltige Stellung im Reiche. Ym den Biihöfen waren dem Könige 
eben die.zahlreichften und angejehenften Fürften untergeben: er konnte 
fi auf fie, die im Befig zahlreicher Grafjhaften waren, die ver- 
bältnigmäßig jelten, und dann do nur dur Schuld der Sirone, 
dur Familienrüdfichten beftimmt wurden, die felbft oft aber auf 
feinen Schuß angemwiefen waren, unbedingt verlaffen. Die großen 
Gebiete, über welche Bischöfe gefeßt waren, fanden zu dem Stönige 
in einem ganz bejonders nahen Verhältniffe. Er konnte, weit mehr 
al3 auf dem Territorium irgend eines weltlichen Fürften, deren Ein« 
fünfte für fi benugen. Die Graffhaften, die an Bisthümer ge- 
fommen, jowie alle Hobeitsrechte derjelben, blieben in naher Be- 
ziehung zum Königtfum. Dies ernannte nitnur den jeweiligen In« 
haber, den Bijchof, fondern es beftätigte auch deffen Beamten, der 
dadurch in unmittelbarer Verbindung mit dem Könige ftand. Daher 
wurde auch lange Zeit hindurch in Schenkungen an die Kirche 
faum eine Minderung des Reihsgutes gejehen, fo daß fie den Königen 
geftattet waren, während fonft die Vergebung von Reichagut Über 
die Lebenszeit des jeweiligen Königs hinaus, dem Rechte widerfprad. 

Troß des nahen, und fo überall gleichen Berhältniffes der 
Biichöfe zum Könige, war die Stellung derfelben zu andern politifchen 
Gewalten doc verjchieden in verfchiedenen Theilen des Reiches. 
&3 machte fich eben au Hier geltend, dcB das Schidjal der Graf- 
haft nicht überall ein gleiches war. Die erhöhte Gewalt, melde 
den Markgrafen verliehen war, brachte e3 dahin, dak die Bijchöfe 
innerhalb ihrer Amtsbezirke, wenn zunächft au nicht ftaatsrechtlich, 
fo doch politifh mannigfadh von ihnen abhängig waren. Die that» 
fächlihen Zuftände führten einzelne Bisthümer, oft vorübergehend, 
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bie und da dauernd, in eine ähnliche Tage. Ganz befonderer Art 
war aber die Stellung der Bijhhöfe in dem deutfchen Lande, wo fid 
für den ganzen Umfang zwijchen der königlichen und der Gewalt 
der Grafen mod eine dritte, die de3 Herzogs befand. 

In dem baierifhen Herzogthum lebte, mir fahen es, 
die alte abgejchloffene politifche Organifation des baierifchen Stammes 
nad) dem Untergange des karolingifhen Königthums wiederum auf. 
Dod madhte ih Freilich der Eingriff des leptern in die Entwidlung 
vielfach, aud) in der ftaatsrehtlihen Stellung derjenigen Gebietstheile 
nod) lange geltend, die, obwohl außerhalb des alten Noricums, zwar 
zu Baiern gehörten, aber früh, wenn aud nur vorübergehend, zum 
Tranfenreich gezogen waren. 

Die Grenze Baierns und feiner Martgrafihaften fiel gegen 
Böhmen zu, au) im Tften und Süden mit der des Reichs zufammen. 
Gegen den erfigenannten Vafallenftant war fie von Natur, durd 
den Böhmerwald gebildet ; die Grenze aber zwifhen den Megyaren 
und dem deutfchen Reich war oft zweifelhaft ; doch feheint hier feit 
der Niederlafjung der IIngarn bis auf Heinrich) III. die alte Grenze 
zwilhen Noricum und Pannonien eine gewille Anerkennung und 
Freitigteit behauptet zu haben. Der mächtige Salier fchob biejelbe 
dann dur einen Frieden mit dem Stönige Dvo weiter bis zur 
Leitha und March vor, und richtete dadurch Hier im Diten die heutige 
Grenze auf. Auch weiter üblich mag damals, zwijchen Steiermarf 
und Ungarn, die Grenzicheide, die auch hier etwas auf pannonifchen 
Boden hinüberreicht, beftimmt fein. Schwer ift ein Wort über 
Kärnthen zu jagen, das zu Baiern gehörte. ine alte Grenze an 
der Drau, die aber ficher verjchiedene Veränderungen erlitten hat, 
hie das Land von Ytalien, bi hier Dito I. die Hirchenpropinz 
Aquileja, aljo einen Theıl von talien (zu dem Benetten jedoch nicht 
gehörte) bis zum Po, dem deutjchen Reich als Mort Verona erwarb. 
Die alte Grenze war jet um fo leichter verichiebbar. Die neue 
aber verlor an Werth, als die Hönigreiche Jtalien und Deutjchland 
durch denjelben Dito in eine dauernde Verbindung gebracht wurden: 
fo daß die heutige füdliche Grenze Defterreih3 in diefen Gegenden 
nur zum Theil mit ihr zujammen fällt. Im Süden grenzte Baiern 
außerdem an das Bistum Trient, welches, wie in anderm Zujammen: 
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hang erwähnt, jeit 1027 ein politijch felbftitändiges Territorium, 
und zwar muß man dod jagen: des beutjchen Reiches, war. 8 
gehörte jchon nit mit zum alten Noricum, cbenfo wenig wie das 
daran ftopende Bisthum Brigen, welches wie Chur ın Rhätien lag. 
In beiden verfügte der König, nicht der Herzog von Baiern über 
die Grafichaft, die freilich jpäter, durch eine faljche Urkunde, in Brigen 
au von Trient in Anjprudh genommen wurde. Darauf beruht die 
dunfle Entwidlung der Grafjhaft Tirol. In Welten grenzte Baiern 
an Schwaben, zu dem jehon Ehur gehörte, und an Yranten,. Led 
und Rebnig jchieden vielfach die deutichen Lande von einander. 

Innerhalb des umjchriebenen Gebietes war die Gewalt des 
Herzog3 bon Baiern eine fehr große. Sie gründete ji) darauf, daß 
die Grafjchaft in Baiern von dem Herzoge, und nicht von dem Könige, 
mochte derfelbe oft aud mit gewohnter Willkür eingreifen, abhing. 
Der Herzog Hatte eine Höhere Amtsgewalt, der alle Inhaber von 
Srafihaften unterworfen waren. Dadurdh wurde die ftaatsrechtliche 
Stellung der Träger politiiher Gewalt in Baiern beftimmt. 

So zunädhft die der Biichöfe, welche früh mit öffentlichen Gütern 
und Rechten, mit Grafichaft, ausgeftattet waren. Auch Brixen ge 
hört hierzu, da es zu: Zeit der Ausbildung der baierifhen Sirche zu 
Baiern gefommen war. Die Abhängigkeit der baieriihen Bifchöfe 
von dem SHerzoge ınußte König Heinrich 919 bei der Unterwerfung 
des Herzogs Arnulf eigens anerkennen. Zwar hat dann 938 Otto I. 
dem Herzoge das Recht der Einjekung der Biihöfe entzogen; doc 
waren diefelben auch ferner verpflichtet, defien Hoftage zu fuchen, 
und erfähienen dadurch allein jhon abhängig von ihm. Ya jelbft, 
— denn jo fehr war Baierh territorial abgefhhloffen — die Bifchöfe 
bon Augsburg und Eichftedt, beide Mainzer Suffragane, jowie der 
von Bamberg hatten auf des Herzogs Hoftagen zu erjcheinen, ob» 
wohl fi der Augsburger und der Bamberger Sprengel nur über 
ganz tieine Grenzdiftricte Baierns erjtredten. Noch mehr waren 
abweichend von fonftigem Staatsrecht, die Mebte, auch der Hlöfter in 
Baiern von dem Herzoge abhängig, die überwiegend aus öffentlichen 
Gütern dotirt oder früher vorhanden gewejen waren als die Bis- 
thümer, und fid) daher einer felbftftändigeren Stellung erfreuten. Yange 
Zeit fehlte es jelbft nicht an willtürlichen Eingriffen in deren Güter- 
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beftand. Bis in das 11. Jahrhundert hinein wird der Herzog die 
Aebte meiftens frei ernannt, uud oft auch abgejeßt Haben. 

Als weltlihe Große kowimen in Baiern, neben den Grafen, be- 
fonders die Markgrafen in Betradht, deren Verhältniß zum Herzog- 
thum aber feineswegs Har ift. Die böhmifche Mark und bejonders deren 
Hinterland, der baierifche Nordgau, waren, als jenfeits der alten Örenze 
Noricums gelegen, länger als da3 eigentliche Baiern mit dem Franten- 
reich verbunden geweien. Dann erhob fid) gerade non hier aus das 
neue baierijhe Herzogthum, wodurd die Markgraffchaft in eine fefte 
Verbindung mit demjelben fam, die bi8 976 gedauert zu haben 
Scheint: ohne daß die frühere Abtrennung von Baiern vergefjen 
wurde. Diejelbe wird fi) darin wieder geltend gemacht haben, daß 
der Markgraf von jenem Jahr an längere Zeit hindurd), wie e8 
jeint; von dem Könige eingefeßt wurde; er war wohl nur, weil 
ihm zugleich baierijche Grafjchaften übergeben waren, in Abhängigkeit, 
ein Bafall von dem Herzoge von Baiern. Die Mark verlor aber 
überhaupt feit der Mitte des 11. Jahrhunderts an Bedeutung. 
Aehnlich war auch wohl die Stellung des Marlgrafen der Oftmart, 
mit der 1043 eine fleine Mark, die auf dem von Heinrich III. den 
Magyaren abgenoinmenen Gebiet beruhte, verbunden wurde. 

Die Abhängigkeit der Vorfteher jowohl der Nord- als der Oft- 
mark von dem Herzoge hatte aber augenscheinlich jeit der Zeit Hein- 
ridh’3 IV., nad) dem Sturz des alten KönigthHums, mehr zu bedeuten 
als ihr unmittelbares Verhältnig zum Könige. Nur zu Erfterem 
ftanden fie in Lehnsverhäftniß, hatten feinen Hof zu juchen, und 
waren nicht des Reiches, fondern zunächft baierifche Vafallen. 

Ein Nebenland von Baiern war Kärnthen, das im 9. Jahr: 
Hundert überwiegend von Glaven bewohnt wurde, und deflen 
Grenzen lange Zeit jhwanfend und ungenau waren. 8 hatte 
fübfih von der DOftmark. und nad) dem Süden zu die Grenzwadht 
des Reiches, jo daß es zugleich Hinterland verjchiedener Markgraf: 
haften war, die alfo, jo lange Kärnthen mit Baiern denfelben Herzog 
hatte, auch zu Baiern gehörten. Dann wurde Kärnthen — wonon nod) 
weiter zu jpredhen ift — von Baiern getrennt. Allein aud) dem Herzog 
von Kärnthen find fpäter die Markgraffchaften entzogen, und nun 
machte fi, mindeftens für den midhtigften diefer Markgrafen 
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deffen Gebiet feit dem 12. Jahrhundert die Obere Karantanermarf ge- 
nannt wird, ein eigenthümliches ftantsrechtliches Berhältniß geltend, 
das ihn, Ähnlih mie bei den BVorfteher der Oft: und der Nord- 
oder böhmischen Mark, als Lehnsmann des Herzogs von Baiern er- 
Iheinen ließ. Die neuen, jelbftitändigen Markgrafen waren baierifche 
Große, indem ihre Häufer von dem Herzoge baierifche Graffchaften zu 
Lehen hatten und indem fie diefe auch ferner beibehielten. Ihre Mark: 
grafihaft wird fogar, nad) ihrer im baieriiden Traungau belegenen 
Hauptburg Steier, die Steiermark genannt. AS fich daher unter 
Heinrich IV. der bisherige ftaatsrechtliche Verband des Reiches Loderte, 
während die Iehnrechtlihen Anjhauungen immer mehr Einfluß ger 
wannen, erjchienen die Markgrafen der Steiermark wiederum wie vor 
der Abtrennung von Kärnthen al3 baierische Yürften und Bafallen. 
Die Erinnerung an die frühern Verhältnifie wird hiebei nicht ohne 
Einfluß gemefen fein. 

Ganz ähnlich war e8 wohl mit einer andern baierifchen Mark, 
dem fernen Sftrien. Ob und mie lange fie bei Kärnthen geblieben, 
ift zweifelhaft; jedenfalls Hatte fie verfchiedene Echidjale bis fie an 
ein baierifches, imit baierifhen Graffhaften auzgeftattetes Gefchledht 
fam: worauf Iftrien wiederum al3 baieriiche Markgrafihaft, was 
vielleicht auch für die frühere Zeit zutreffend, aufgefaßt wurde. 

Ale diefe Markgrafen waren alfo von dem Herzoge von Baiern 
abhängig, waren feines Landes Große oder Fürften, weil fie baierijchen 
Grafihaften vorgejegt waren, und diefelben oder die mit ihnen ber- 
bundenen Güter zu Lehen hatten. Dafjelbe war aud) noch mit zwei 
andern Grafen der Fall, die Neihsämter in Baiern verwalteten. 
Der Burggraf in Regensburg, das einiger Maßen jeinen Charakter 
ald Königsftadt aus Farolingifcher Zeit her bewahrte, war vom 
Reiche wohl nur mit einzelnen Gütern, dagegen, und alfo dom Her- 
zoge, mit baierijchen Grafichaften ausgeflattet. Er ftand daher, zu= 
mal weil die Burggrafihaft einen nur wenig geichloffenen Amtsbe- 
zirk darftellte, weit mehr unter dem Herzoge al8 unter dem Stönige. 
Später führte ihn dann die reale Grundlage feines öffentlichen Amtes 
in volle Abhängigkeit von jenem. 

Anders war die Stellung des Pfalzgrafen in Baiern. Er war 
Vertreter und Beiftand jowohl des Herzogs als aud) des Königs 
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im Gericht, jo daß beide ein Spntereffe hatten, ihn unabhängig zu 
ftellen. Demgemäß trug er von beiden Grafjhaften zu Lehn, was 
von Seiten des Königs, — du gewiß des Recht erforderte, daß ber 
baierifche Pralzgraf feine Graffhaft in Baiern hatte — nur möglid 
war, weil jenes Gebiet, das, weftlih über die Grenze Norieums 
hinaus von den Baiern occupirt, das ihrem SHerzoge aber, wenn er 
aud) damit wieder belehnt wurde, früh jhon von den Franken ent- 
zogen war, felbit nad dem Zerfall des tarolingifhen Reiches nur 
(oje mit Baiern zufammenhing. 8 gehörte aud) nicht mit zu dem 
Kirchenverbande des Landes. In diefem Gebietätheile Baierns hatte 
der baierifche Pfalzgraf feine Graffchaften vom Könige, zu denen danı' 
nod) andere weiter im Innern kamen, die er vom Herzoge zu Lehn 
trug. Auf Grund legterer war er des Herzogs Lehnsmann, während 
er feinen Hof, wie die Bischöfe von Eichftedt und Briren, auch wohl 
jhon derhalb fuchen mußte, weil jenes erweiterte Baiern nad dem 
Zerfall des farolingifhen Königtfums, wieder zu Baiern gerechnet 
wurde, mein aud der beutjche König dajeldft über die Grafichait, 
alfo unmittelbarer als im dem eigentlihen Derzogthum, wo er nur 
zerftreute Güter hatte, gebot. 

Die Verhältnifie der Markgrafen und des Pfalzgrafen laffen die 
Abhängigkeit der Grafichaften in Baiern non dem SHerzoge deutlich 
ertennen. Bon ihm, nit von dem Könige wurden biefelben, ber 
einheitlihen Stammesentwidlung der Baiern enfipredend, ertheilt. 
Zweifelsohne war der Herzog in der Ausübung diejes Rechtes durch 
Gefjek und Hertommen beihräntt. Das ift aber wohl nur, außer 
wenn defjen Willtür eingriff, in ähnlicher Weife wie bei dem Könige 
der Fall gewejen. Wie diejer war, beijpielaweife, aud der Herzog 
ficher verpflichtet, die erledigten Graffchaften innerhalb einer gemifjen 
Zeit wieder zu verleihen: er bedurfte fpäter zur Einziehung der- 
jelben aud einer befonderen Genehmigung der Krone. Daher kounte 
der Herzog von Baiern aud) nicht, etwa wie der von Schwaben 
zugleich mehrere Graffhaften dauernd haben, affo jelbft, außer Herzog, 
auh Graf jein. Allein darin beruhte gerade feine höhere Stellung: 
fein Riteramt über vie Grafen erforderte, daß er micht ihres 
Gleihen war. Er hätte fonft nicht, wie e8 geihah, den Großen 
feines Candes Grafjhaft perleihen, oft auch mohl wieder nehmen 
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und Biihöfe und Markgrafen und Grafen an feinen Hof entbieten 
fönnen. 

Eo fehr war der Herzog don Baiern Herr in dem Lande, dak 
in dem Umfange defjelben, wie e3 jdheint, neben dem des Königs 
au fein Name im Kirchengebet genannt wurde. &3 lag darin 
wohl eine Singularität, die der ganz befonderen Stellung des Herzogs 
von Baiern entfprad, und die Außerlich audp noch in manden an- 
dern Dingen zu Xage trat. Baiern wird gern und oft als Reich 
bezeichnet, und die Großen dafelbft, die des Herzogs Hof fuden, er- 
jheinen geradezu als defien Yürften. Auch tritt nirgends fo ftark wie 
in Baiern das Stammesbemußtjein hervor. Ihm gab die Erinnerung 
an die Agilulfinger und Arnulf einen feften Halt. 

Begreiflich genug, daß die Beziehungen zu diefem mächtigen Ba- 
fallen die Politit der Könige häufig beftimmten. Die Ottonen waren 
ftet3 bemüht die Macht des baierijchen Herzogs zu mindern. Daher 
entzog Otto I. demjelben die ihm 921 von feinem Bater zugeftandene Er- 
nennung der Bilhöfe; auch jehmälerte er fomohl, wie befonders fein 
Sohn und Nachfolger, durch eine meitere Ausbildung der Mark- 
grafichaften, auch wohl durd die Einfegung eines Pfalzgrafen, dem 
eine halb felbitftändige Stellung gegeben wurde, den Macdtumfang 
de3 wichtigen Yürjten. Otto IE. aber trennte dann gar von dem 
Herzogthum, wie jhon.vom Vater verfucdht war, Kärnthen mit feinen 
Rebenlanden. Der Herzog wird daburd namentlich einen oft auß- 
geübten Einfluß auf italienische Dinge und damit auf die allgemeine 
Volitit des Königs verloren haben. 

Doh war das Königthum hiermit mod nicht zufrieden. &3 
zeigt fi) oft geneigt, Baiern mit der Krone zu vereinigen ober das 
Herzogthum dafelbft mit den Intereffen der Herrichenden Tramilie zu 
verfnüpfen. StetS aber war der König gegen den Herzog von Baiern, 
jelbft wen derjelbe ein Verwandter von ihm war, mit Miktrauen 
erfüllt, daS bei dem geringften Anlaß zu offener Feindjchaft führte. 
Dieftrone pflegte alddann mit größter Härte und Rüdfichtslofigteit 
ihre höhere Gewalt geltend zu maden. 

Erft feit dem Emporfommen der Welfen (1070) wurde Baiern 
tatfächlich in einer Hamilie erblich. Bis dahin gab es von Dtto’s 1. 
Ipronbefteigung an fünfzehn Herzoge von Bairmm. Bon diejen ge 
Hiftorifde Zeitfährift. XXVEL. Band. 26 
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hörten adjt dem königlichen Haufe an: darunter war zweimal. ber 
fchon zum König gewählte Thronfolger; einmal für vier Jahre die 
xegierende Kaiferin-Fönigin, und einmal ein königlider, faum einige 
Monate alter Prinz. Nur zweimal folgte unter jenen adyt der Sohn 
dem Vater. Bon den fieben Herzogen jener Periode, die dem könig- 
Yichen Haufe nicht angehörten, verloren drei für immer, einer für 
neun Jahre durch Abfegung, und einer duch unfreiwillige Entfagung 
das Herzogtfum. Kein einziges Mal folgte unter ihnen der Sohn 
dem Bater. Ein baierifches Gefhlecht ift, nad Befeitigung der Ar- 
nuffinger, erft in den Pfalzgrafen von Baiern, den Wittelsbadhern, 
zur Herrfhaft gelommen. 

Eine fait ängftlihe Ueberwadhung der Herzoge von Baiern durd 
die Könige tritt demnad in den Schidjalen der erftern zu Zage. 
Sie Hört erft auf, als das Königthum zur Zeit Heintich’3 IV. jeinen 
frühern Eharatter, die Herrfdpaft über Laub und Leute, einbüht gegen 
eine Stellung an der Spihe der fFürften, die jept die Stantsgewait 
nach wejentlich eigenem Recht handhabten. Da aber war ed auf 
mit dem alten Herzogthum Baiern vorbei: denn dafjelbe beruhte auf 
ganz analoger Grundlage. Die legten Gerzoge aus welfiihem Ge- 
fhledt Hatten in Baiern bereitS gar wenig zu bedeuten. Das Her- 
zogthum hob fich erft wieder, als e3 den Wittelabadhern zugefallen. 
Diefe aber ftellten e3 auch auf eine ganz andere, neue Grundlage, 
indem fie ihre großen Hausbefigungen beibehielten, und, wie hiermit 
fon gefchehen, die Grafihaften einzuziehen fuchten. Denn die neuen 
wirthichaftlichen und ftaatsrechtlihen Berhältnifie erforderten mit 
mehr, das Gericht (Grafihaft) aus der Hand zu geben, um es 
verwalten zu laffen. 

Das Herzogtum Kärnthen, meldyes, von Tarolingifcher Zeit 
abgejehen, zuerfi 976, dauernd aber im YZahr 995 von Baiern lo&- 
getrennt wurde, hat nur vorübergehend eine größere politiiche Be 
dentung gehabt. Die ftaatlihen Zuftände waren nicht recht abge: 
Ilofien. Dak das Land in karolingifcher Zeit wefentlich noch von 
Slaven bewohnt wurde, hatte zur Folge, daß hier die jonft mit großer 
Eonjequenz durdgeführte Einfegung von Grafen vielfach unterblieb. 


Dem Lande jheint Dadurd) in jüngerer Zeit eine ziwedmäßige politife 
BVerbängnigvoller mar e3 no, daß 


Eintheilung gefehlt zu haben. 
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Kärnthen im Mirchlicher Beziehung nicht jelbfifländig war, ja fogar 
(natürlich von Aquileja mit feinen Suffraganen abgefehen) teinen 
Sprengel hatte, der ihm ganz angehörte. Die baierifche Kirche, deren 
Metrofolitanfprengel fi meientli Über Kärnthen erfiredte, hielt 
diefes Herzogtum aud nod nah der Trennung feit an Baiern 
gelettet. Für den Herzog war aber auch im feiner Stellung zu 
Atalien fein erheblicher Rüdhalt vorhanden. Die Mark Verona, die 
952 mit Deutichland, damals mit Baiern, vereinigt wurde, und 
jpäter bei Härnthen blieb, erftredte fich freilich, ettva mit der Kirchen- 
provinz Aquileja zufammenfallend, bis zum Po: allein der Herzog 
hatte dur diefe Markgrafjchaft feinen erheblichen Madhtzumadhs. 

Abweichend von den andern Markgrafichaften des Reichs waren 
in Verona, das dod) auch mehr zu Italien gehörte, die Grafichaften 
dem Herzoge nicht untergeben. Der König konnte über fie anber- 
weitig verfügen, ohne auf den Markgraf-Herzog Rüdficht zu nehmen. 
Er konnte auch defien höhere Amtsgewalt, die vergleichbar der de3 
Herzogs In Baiern war, von beftimmten Graffchaften ausschließen. 
Legteres ift mindeftens zu Gunften des Biihofs von Trient (im 
Jahre 1027) und der Patriarden von Aquilefa (im Yahre 1077) 
geihehen, die fomit dem Markgrafen ganz entzogen waren. BDiefes 
wird von den übrigen Bifchöfen nicht erreicht fein ; allein auch fie, 
wie mandhe weltliche Große, erhielten in Berona Graffhaften und 
vereinigten dann damit leicht die höhere Amtsgemwalt der abmwejenden 
Markgrafen. Die Entwidlung der Städte, aud hier Erben ber 
politifchen Getvalt ber Bifchöfe, entzog dann dem Herzog von Kärn- 
then vollends jeine Herrfchaft über die Mart Verona. ALS die- 
felbe in der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts wieder von Kärn- 
then getrennt wurde, hatte fie überhqupt faum mod eine politifdhe 
Bedeutung. 

Nah der andern, der deutfchen Seite hin, Hingen aud) das 
heutige Steiermart fowie rain bon dem SHerzoge von Kärnthen 
ab. Beides waren Markgrafichaften, die, wie es fcheint, glei Be- 
tona, meiftentheild von dem Gerzoge felbit verwaltet wurden. Allein 
im Jahre 1035 wurde die erfigenannte Marl von Särnthen ge- 
trennt, und trat nun durd) ihre Inhaber in jenes nahe Verhält- 
mi zu Baiern, das fie wiederum als einen Xheil diefes HerzogthHums 
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erfheinen ließ. Vielleicht ift au Krain, die f. g. „wendifche Marf*, 
gleichzeitig von Kärnthen abgefondert. Doc erhielt fi hier eine 
gewifje Verbindung, die fpäter dem Herzogthum dadurd zu Statten 
tam, daß fi Krain, wovon freilih die Vorjteher der Ofimart am 
meiften Vorteil zogen, nur ungenügend entwidelt hat. 

Das Anfehen der Herzoge von Kärnthen im Rei berubte 
vielfah auf ihrer perfönlihen Stellung, bejonders auf Berwandt- 
e Ihaft mit dem föniglihen Hauje. Gefjährlid waren fie der könig- 

lien Mat nit. ITrogdem aber haben die Könige aud hier jtete 
Fürforge getragen, die Erblichleit des Herzogthums, die oft bean- 
fprucht wurde, nicht auflommen zu laflen. Im dem Jahrhundert 
von 976-1076 folgte unter dem zehn Kerzogen, von denen zivei 
aud zugleich Baiern hatten, nur ein Mal der Sohn dein Bater. Abge: 
fegt wurden in diefer Zeit die Hälfte aller, nänlih fünf Herzöge. 

Weit mehr als der Herzog von Kärnihen pjlegte in die Poli» 
tischen Wirren des Neiches der Herzog von Schwaben verwidelt 
zu fein. 

Er trug feinen Titel von dem großen Reidhpägebiet, das neben 
dem alten Baiern den ganzen Süden Deutichlands ausfüllte. Cs 
umfaßte al3 Nebenlande au das romanische Rhätien und den ala- 
mannifhen Eljah, fo daß are!) und Rhein das Land vom König: 
rei Burgund und dieVogejen e8 vom deufichen Herzogtfum Kber: 
lothringen jchieden. Nordwärts fielen die Grenzen des Landes gegen 
Sranfen mit denen der Sprengel von Straßburg, Gonftanz und 
Augsburg (Murrhardt und Marbad lagen gleich jenfeits der Orenze) 
zufammen, während im Often ba leßtere Bisthum, weldes weit: 
wärts bis zur Jller reichte, zum, wenn auch Heinen Theil, joweit es 
rechts von Lech lag, Ihon zu Baiern gehörte. Jam Süden ift, wohl 
fhon früher al3 uns berichtet wird, zweifelhaft gemwejen, ob die 
Grenze des Bisthums Chur hier auch die weitefte Ausdehnung des 
Herzogthums Schwaben und damit deö deutjchen Deiches bezeichnete, 
oder ob zu demjelben aud) die Grafichaften Bellenz (etwa der Santon 
Teffin) und Eleven zu rechnen jeien, die vom Königreich Italien 

1) Seit der Bereinigung Burgundse mit Deutichland, 1032, wurde oft 
au der Yargau, weftlih von der Neuß, wieder zu Deutjchland gerechnet. 
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und zwar infofern mit Redht in Anfprud genommen wurden, als 
fie zu ihm fpradhlich und aud) firchlich gehörten, da fie im Sprengel 
des Bistums Como lagen, welcher von der mailändifdhen Kirdhen- 
proving umfpannt wurde. 

Diefe Zweifel über alte gräfliche Bezirfe zeigen bereits, einen 
wie fo ganz verjdiedenen flanisrehtliden Charakter Baiern und 
Schwaben hatten. Wenn legteres joldhe politische Einheit wie erfteres 
gebildet hätte, wenn dajelbft alfo von dem Herzoge die Grafen des 
Landes eingefet und abhängig getvefen wären, hätten derartige Zweifel 
in fo früher Zeit faum auftommen können. Aber wie bei Baiern 
machten fidh, e8 wurde hervorgehoben, nad dem Zerfall des karolin- 
gischen Reiches au in Schwaben Zuftände wiederum geltend, die 
vor der Vereinigung mit jenem beftanden: ein jeßt nody [hmwädher als 
früher begründetes Herzogthum hatte dayer wohl den Titel, aber nicht 
die Gewalt über den ganzen Stamm. Die Bisthümer und Reichd- 
abteien ftanden ganz unabhängig vom Herzoge. Wenn Landtage in 
Schwaben gehalten wurden, fo geichah e3 nicht, wie überwiegend 
do in Baiern, durd den Herzog, jondern dur den König. Die 
Grafihaften des Yandes hingen, joweit fie nicht unmittelbar oder, mas 
die Regel, als Immunität an bie Kirche gelommen, von dem König, 
und nit von dem Herzog ab: ja diefer war jogar, als der gewöhn- 
liche, nicht als der höhere, zur mweitern Verleihung verpflichtete Rich- 
ter, jelbit im Befig einzelner Graffchaften. 

Im Uebrigen machte das Herzogthum in Schwaben wohl den 
Anfprud, dem ganzen Lande vorgefegt zu fein; allein fein Recht 
entiprah dem nicht, und e& beruhte zu verfchiedenen Zeiten auf jehr 
verfhiedenartigen Befugnifjen. 

Das Shwäbiiche Rhätien oder Churwalden hatte feiner romani- 
hen Bevöllerung wegen jchon in karolingifcher Zeit eine eigenthüm- 
lihe Berfafjung, weshalb das Land auch ala Herzogthum bezeichnet 
wird. Dann ift bier aber eine Aenderung eingetreten, welde ben 
Inhaber von Grafjhaften dafeldft, mit denen do auch mohl er: 
bögte militärische Befugnifje verbunden waren, al8 Markgrafen er- 
Iheinen ließ. Diefer Markgraf, der auch fonft fiher in Schwaben reich 
begütert war, verjuchte fi) zum Herzog des Landes aufzufchwingen : 
er unterlag dabei freilich ; allein fein Sohn, wie der Bater Burkhard 
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geheihen, hat fodann das Ziel erreiht. Das Herzogthum fügte fich 
nun wohl vorzugsweife auf Rhätien. Dafelbft hatte aber nad) jener 
älteren Verfaffung der Bischof von Chur einen weitgehenden Anfpruc 
auf Hoheitsrcdhte, dem feit den Ottonen auch töniglicder Schuß nicht 
fehlte. Hierdurd) werden die Befugniffe des Herzogs in Rhätien wieder 
eingefhräntt fein; allein demfelben ftand in dem Lande, wenn vielleicht 
aud nur im einem der drei Bezirke, die fpäter hervortraten, Graf- 
haft, und zwar wohl mit jener erhöhten Militärgewalt zu, und 
darin fheint eine wichtige Grundlage des alamannifchen Herzog- 
thums bis zum Ausfterben des älteften Herzoghaufes im Jahr 982 
beitanden zu haben. Zweifelhaft ift «8, ob. Grafen, die jonft nod in 
Rhätien vorlommen, von dem SHerzoge oder von dem Bifchof von 
Chur eingefegt waren. 

Die in Rhätien hatten die Herzoge von Schwaben aud in 
andern Gegenden ihres Zandes, fo befonders um den Bodenfee herum, 
im Baar- und Thurgau, dann aber au Im Breisgau die Graf- 
fbaft. Lebteres wahrfheinlih, weil der Breisgau von je her zum 
Elfaß im fehr engen Beziehungen fand: und weil das Gerzogthum 
wohl ganz borzugsmeife auf diefem Lande berubte. Der Eljaß war, 
wovon er ja auch) feinen Namen erhalten hat, neu erworbenes Land 
der Alamamıen, und daher fommen für ihn bis in das 8. Jahrhundert 
auch eigene Herzoge vor, deren Gewalt in dem neuen alamannifhen 
Herzogtfum wieder aufgelebt fein wird. Hier wird der Herzog von 
Shmwaben wohl wirtlih, nicht als der gewöhnliche, fondern als ein 
höherer Gerichtäherr über die beiden Grafidaften des Landes ber- 
fügt haben, und felbft die Abteien und die Stadt Straßburg feinen 
zu ihm bis-auf die Zeit König Heinrich’8 TIL. in näherer Beziehung 
geftanden zu haben. 

Ueberblidt man nun diefe territoriafen Berhältniffe, fo ergibt 
fh, dak die Grafihait in Schwaben, au ganz abgefehen von den 
firhtichen Befigungen, feineswegs von dem Herzog abhing, jo dak 
in diefer Zeit von einer höheren Gerichtögewalt deflelben für den 
Umfang des Landes feine Rede fein kann. Der König verfügte viel» 


mehr, ganz anders als in Baiern, über die Graffchaft in Schwaben, 


19 er au, — und darin Tag ebenfalls, abgejehen von den Marten, 
eine große Verfchiedenheit zwiichen beiden Herzogthümern — bedeutenden 
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Güterbefig hatte. Rur über jene Graffchaften, weldhe mit dem Her- 
zogthum verbunden waren, witd er nicht gefondert von diefem haben 
verfügen können. Do hing das mohl nur im Eljaß mit dem Recht 
und Welen des jhmwäbiichen Herzogtgums zufammen. 

Nah Reht und Herlommen war, und befonders in Schwa- 
ben, die Erbfolge au im großen Güterbefip den Weibern aus- 
nehmend günftig. Das zeigt fi) befonders auffallend in berivandt- 
Ihaftliden Verbindungen der Herzoge von Schwaben. Diefe werden 
die meiften ihrer Graffchaften geerbt Haben. Daher erflärt fi, 
weshalb die Graffdhaft in Rhätien, nad dem ode des Iehten Sprofjen 
aus der weiblichen Linie des erften Herzoghaufes, von dem Herzog» 
thum abtam: ja das ganze Herzogthum erhielt hierdurch ein Menfchen- 
alter darauf einen fehr zweifelhaften Charakter. Als nämlich 1038 ein 
zweites herzogliches Gefchlecht in der männlichen Linie ausftarb, folgte, 
und zwar dod mwahrfcheinlich wohl als Nepräfentant der weiblichen 
Linie, der fhon zum König erwählte Heinrich IH. Später feßte diefer 
dann freilich wieder Herzoge ein: doc hatten biefelben fehr wenig 
zu bedeuten, fo daß fih der eine jogar aud) nad) feinem Stammgut, 
Schweinfurt, nannte, das gar nicht einmal in Schwaben gelegen war. 
Sein Nachfolger pflegte na feinem Hausgut, Rheinfelden, bezeichnet 
zu werden. Der alte Befig fcheint vom Herzogthum abgefommen zu 
fein, und wird ihm, wohl nod) vermehrt, erft durch die Staufer, fei 
eö als Erben, fei e3 dur) die Gunft der Salier, wieder verbunden fein, 

Dem Königthum war das Herzogthum in Schwaben nicht ge 
fährlih, und wurde daher nicht, gleich dem baierifchen, ängftlich über- 
wacht. Lnter den vierzehn erzogen der Zeit von 926 bis 1080 
war einmal der fon zum Nachfolger ermwählte Sohn des Königs. 
Derjelbe behielt au, als er ein Jahr darauf den Thron beftieg, 
Schwaben no für 6 Jahre in unmittelbarer Leitung (Baiern war 
bis 1070 fünfundzwanzig Jahre mit der Srone vereinigt). Außer« 
dem waren unter den übrigen dreizehn Herzogen ber gleichen Zeit 
noch zwei königliche Prinzen, ein muthmaßlicher Thronfolger und, 
nicht unmittelbar folgend, defien Sohn. Weberhaupt hat nur ein» 
mal der Vater den Sohn zum unmittelbaren Nachfolger gehabt; 
doch fuccedirte in bdiefer Weife einmal ein Schwager, und einmal ein 
Bruder, Die Nachfolge des Lehteren ift um fo bezeichnender, da ihr 
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eine Abjeßung voranging. Ueberhaupt ift, auch wenn der Cohn 
nicht fogleich folgt, eine Beachtung des Erbreht3 ganz unvertennbar. 
Abjegungen famen in der ganzen Zeit nur zweimal in Schwaben vor ; 
das eine Mal betraf fie den Sohn, das andere Mal den Stiefjohn 
de3 regierenden Königs. Beide Male kehrte die Gnade des Königs, 
wie aud noch einem dritten Serzoge, der fidd empört hatte, gegen- 
über, wiederholt zurüd. 

Markgrafen gab es in Schwaben nit, nur bak der Graf in 
Rhätien, der darauf auch zugleich Herzog war, jenen Titel führte. 
Der Pfalzgraf tritt während der ganzen Periode kaum hervor. Da- 
hingegen befaßen die Bijhöfe von Chur, Conftanz, Augsburg und 
Straßburg, aud mehrere Uebte, eime nicht unerhebliche politifche 
Gewalt. Sie hatten für große Bittercomplege Graffchaft erworben, 
Dafjelbe war bei einzelnen Familien, namentlich) den Zähringern und 
Welfen, der Fall. Und aud) von dem Herzoge muß bis 1038, wo, 
wie angeführt, der Thronfolger, König Heinrich III, Herzog wurde, 
ein Gleiches gejagt werden. Wie ihm, fo waren denn aud an- 
deren Dynaften beftimmte Graffchaften vom Könige übertragen, die 
zum Theil, fo jcheint e8, nun der freien Verfügung des Königs ent- 
zogen waren. Der Einfluß des lebtern auf Schwaben wurde durch) 
alle diefe Verhältnifje befehränkt, ift dann aber, dur) Bereinigung 
des Erbgutes jener alten jhwäbildhen Familie, da3 auf das Her- 
zogthum übergegangen zu fein fheint, mit den Gütern der Krone 
feit 1038 gehoben worden. Die unmittelbar vorangehenden Herzoge 
waren aus Franten. Auch bier jcheint ihr Gut dur ihren Nad- 
folger in Schwaben, Heinrich III., der Stone theilweife erworben zu 
fein. Als Befigungen der Salier famen darauf dieje Güter wohl 
an die Staufer: an die erften Erbherzoge in Schwaben. Das war 
aber in einer Zeit, wo in Deutichland überhaupt ganz neue ftantö- 
rechtliche Berhältniffe zur Geltung lamen. Bis dahin waren die 
Zuftände des fräntifchen, bejonders des farolingiihen Reiches nod) 
immer maßgebend für viele Dinge, insbejondere aud) für die Stel- 
lung der einzelnen Boltögebiete. Yebt wırcbe e3 anders. 

Auf dem Boden des fjpätern deutfchen Reiches Hatten in der 
fränkijchen Zeit nur die Stämme der Baiern und Schwaben Yahr- 
Hunderte lang .eigne Stammesgewalten mit einer gewiflen Selbitftän- 
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digkeit. Wir fahen, wie fi) diefelben, nad dem Zerfall des Farolin- 
gifhen Reiches, wieder erhoben, und mie fie, innerhalb beftimmicr 
Schranten, Beadhtung fanden, ohne dak der Einfluß der farplingi= 
jchen Einritungen. vernichtet wäre. Dieje wurden vielmehr ganz 
mit Recht bis zum 12. Jahrhundert und theilweile darüber hinaus 
ald die Grundlage des gefammten öffentlichen Rechtszuftandes in 
Deutihland angefehen. Doch traf jolches für die andern Lande weit 
mehr zu als für Schwaben und Baiern. &3 gab dort in früherer 
Zeit feine Stammesgewalten. Und fo waren denn aud in jüngeren 
Tagen alte Grafihaften dajelbft entweder mit Grundbefig verbunden, 
was auf Occupation oder königliche Verleihung zurüdzuführen if, 
oder hingen, wie e& allgemein hätte fein follen, von dem Könige ab. 

Daher gab e8 aud im diefen meiten Gebiete eigentlich) gar 
feine Stammesgrenzen von au nur einiger politifcher Bedeutung. Wir 
hören freilid von Grenzen und Örenzorten Thüringens, Sahjens, Fries- 
lands, Lothringens u. j. w.; mir bemerfen auch, daß joldhe Angaben, 
jo unficher und vereinzelt jie daftehen, im Recht und in der Sprache, 
jowie in den firpliden Eintheilungen eine Beftätigung finden : allein 
im politifchen Leben des Boltes traten diefe Grenzen äußerftjelten hervor, 
und in flaatsrechtlicher Beziehung ift ihr Einfluß faum zu erfennen. 

Der Gegenjab zu den Schwaben und Baiern, die mit dem frän- 
fifhen Rei nur loje verbunden waren, führte, nachweisbar jdhon 
in der erften Hälfte des 8. Jahrhunderts, dehin, die Bewohner 
der nörblid) gelegenen Main= und Nedargegenden vorzugsweile 
Stanfen zu nennen. Diejes ging auf ihre Gebiete über, und e& 
entftand dadurd hier eine Landichaft mit befonderm Namen, ob- 
wohl fie nie eine Einheit in nationaler, politiicher oder kirchlicher 
Hinficht gebildet hat. 

Zu diefem Franken wurde im Often vielfach der baierifche Nord- 
gau gerechnet: eö war das aber nur eine unllare Erinnerung an bie 
vorübergehende Abtrennung defjelben von Baiern, die ja freilich für 
die firhliche Eintheilung eine bleibende Bedeutung hatte. © gehört 
Hier das wefentlich baierifche Bisthum Eichftäbt, neben dem fidh 
freilich örtlich noch das Bistum Regensburg weit gen Norden 309, 
zu Mainz, der großen fräntishen Metropole. 

Dann aber fahloß fi, als Bisthum für diefes Oftfranten, 
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Würzburg an; e83 war nad drei Seiten zwifhen Thüringen, Baiern 
und Schwaben gelegen. Früh don find die Bifchöfe zu territörialer, 
und dadurch zu politifcher Macht gelangt. Sie haben auf folde 
geftüßt mwefentlich mit dazu beigetragen, daß ich im Often ihres Spren- 
gels kein meltliches Fürftentfum ausbildete: was ihnen freilich in der 
Holge diefen Theil ihres kirchlichen Sprengels Toftee. Ein mädhtiges 
Gefhledt, die Babenberger, hatte dort fon im 9. Jahrhundert 
reihen Befig erworben. Sie gerielhen darüber mit dem Bisthum 
Würzburg, das Unterftägung bei einem andern angefehenen frän- 
tifchen Gejchleht, und durch diefes bei dem Könige fand, in Streit 
und Kampf. Die Babenberger unterlagen: und nun fiel, als Preis 
der Theitnahme an den Wirren, ihr ausgebehnter Befig im Ofter, 
fowohl Lehn als Eigen, 906 an das Königthum. Etwa fiebzig Jahre 
darauf famen die Güter aber durd Schenkung König Dtto’3 I. 
an den Herzog Heinrich von Baiern, deffen gleichnamiger Sohn bie- 
felben, nahdem er König geworden, bon dem Pomanium nod 
harf unterfchied, um diefe Eigengüter, mie er fie gern bezeichnete, 
zur reichen Ausftattung des dom ihm gegründeten, und aud aus 
Reihsgütern gut dotirten Bistums Bamberg zu benugen. Dies er- 
warb Hier jomit eine nicht geringe, fpäter nod) vergrößerte Qandes- 
herrfhaft, neben der fi) aber no immer einzelne andere Grund- 
berridhaften, namentliy au unmittelbare Reihsgüter geltend machten. 

Würzburg wäre ohne diefe Gründımg Bambergs wohl fdhmerlic 
zu dem Ruf gelommen, den e3 im Reiche jhon in der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrhunderts genok. Ehrgeizige Prälaten judhten ein 
Bleiched zu erreichen, wenn fie damals hörten: „Der Bifchof von 
Würzburg hat allein Niemanden in feinem Bisthum neben fi; denn 
er befigt alle Graffhaften jeines Sprengeß und der Bifhof hand- 
habt fogar das Herzogthbum feiner Provinz“. Trübzeitig erwarb 
Mürzburg bereit? Jınmunität für feine Befigungen, die darauf dur) 
zahlreiche Schenkungen, befonders auch Erwerbungen von Gtaffchaften, 
vermehrt wurden. Dadurd fam das Bistum zu der Gewalt, über 
welche Adam von Bremen obige Worte fhrieb, die freilich jo ganz 
genau nicht genommen werben dürfen, zumal bei dem Sherzog- 
thum an die Bebrängung der Bremer Kirche durch den Herzog 
von Sadjen gedacht wurde, Doch nahmen allerdings die Bifchöfe 
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don Würzburg, geftüßt auf jenen großen Befig, weldher ihnen, als 
Herren zahlreicher Graffchaften, eine höhere Gewalt ‘gab, ein Herzog- 
thum für fih in Anjprud. Sie entlehnten den Zitel für daffelbe 
don Oftfranfen, und juchten ipm auch fchon frühzeitig die formelle 
Anerkennung des Reiches zu verihaffen. Das freilich gelang denn 
doc) nicht jo leicht, obwohl fogar dieferhalb faljche Urkunden vorge 
legt zu fein jcheinen: allein Friedrid) I. hat endlih im Jahr 1168 
das Herzogtdum der Bifhhöfe für ihren Sprengel formell anerfannt 
und beflätigt. Der herzogliche Titel für Oftfranfen, der freilich exft 
feit dem Anfang des 15. Jahrhunderts geführt wurde, fand darauf 
wenig Anftoß mehr. 

Wie im Bamberger, jo lagen au) im Würzburger Sprengel, troß 
der Worte Adam’s, — worauf jchon Hingedeutet wurde — Be- 
fitungen, über die dev Bifchof Grafichaftsredhte entweder gar nicht 
oder doch nur felten geltend machen Tonnte. Als joldhe lommen zu- 
nächft reihsunmittelbare Gebiete, vor allem die großen Befigungen 
der Abtei Fulda in Betraht, dann aber aud zufammenhängende 
Gütercompfege, deren Herren im Bistgum felbit, oder in benadhbarten 
Landihaften Grafjaften hatten und deren Rechte auf ihre Haus- 
güter ausdehnen konnten. Berhängnißvoll ift e8 insbejondere wohl 
geweien, daß das im Sprengel von Würzburg angefeflene Gejchleht 
der Schweinfurt dad Rei oder die Salier zu feinen Erben hatte. 
68 wurde dadurch jpäter den Staufern leichter, Hier in Yranten feiten 
Fuß zu faflen, wodurd dann auch wohl nody anderen Inhabern von 
Grafiaften eine Termiihung von Amtsbezirk und Allod im Würz- 
burger Sprengel mwejentlich erleichtert wurde. 

Mit Bamberg und Würzburg begannen in Franken die zahl- 
reihen und großen Gebiete, über welche Geiftliche Herrfähten. Die 
Abtei Fulda Ihlok fih an. Früh fhon von den Karolingern reich 
mit Gütern ausgeftattet, mit denen bald auch volle Immunität ber- 
bunden war, konnten die Aebte, welche in Firchlicher Beziehung un- 
mittelbar unter dem Papft fanden, längere Zeit mit den mächtigen 
Biihöfen von Würzburg wetteifern. In einem Zuge gen Jtalien, 
der im Jahr 980 unternommen wurde, ftellten beide gleich viel Bewaff- 
nete: wobei freilich zu berüdjichtigen ift, daß die Meichsklöfter, ihres 
domanialen Charakters wegen, ftärker als die Bisthüimer zu den Laften 





412 Audolf finger, 


herangezogen zu werben pflegte. Dann bat allerdings das Bis- 
thum, bejonders durch Entjhädigung für den an Bamberg abge 
tretenen Sirchenfprengel, die Abtei an Befig überholt. Dod erwarb 
aud; dieje, insbejondere durch Heinrich IIL, ganze Grafidaften und 
blieb jo ein mächtiges Fürftenthum. 

Wenn das Bistum Würzburg einft nad) diefer Seite alle Graf- 
Ichaften feines Sprengels gehabt, fo jchlofien fi ihm im Welten Ge- 
biete dee Bisthümer Mainz, Worms und Speier an. Dod waren 
diefelben von geringerer Bedeutung und nicht zufammenhängend. 
Eie wurden namentli dur den großen Hausbefig der Salier 
unterbrodhen, auf die aud das Gut jener Magnatenfamilie, die 
früher mit dem Bistum Würzburg gemeiniam die Babenber- 
ger befämpft und geftürzt hatte, durch Erbfolge übergegangen fein 
wird. 

Die Befigungen der Salier dehnten fi weithin nad Norden 
und Often aus, lagen aber doc) aud) wieder nahe genug, um ihre 
Stellung im Worms-, Speier- und Nahegau, wo die Hauptmafje 
ihrer Gülder lag, zu unterftügen. Dazu hatten fie in diefen Gauen, 
wahrjheinlih aud nod in benachbarten, die Grafjaft. Sie übten 
fo hier eine gemwilje Zandesherricaft aus. Auch die Bifchöfe in ihrer 
unmittelbaren Nahbarjchaft waren vieljad von ihnen abhängig: fie 
Hagen über die Tyrannei der mächtigen Grafen, wie die baierijchen 
Kirdpenfürften wegen der Uebergriffe des Herzogs. Begreiflich genug, 
daß diejes Geichlecht frühzeitig zu großem Anfehen im Reiche fam. 
Angehörigen defjelben wird, wie aud) jonft wohl den Inhabern mehrerer 
Grafichaften. der herzogliche Titel von Schriftftelern und jelbft in 
Urkunden gegeben. Die Könige erhoben e& dur Verleihung großer 
Reihsämter, neben denen der alte Hausbefig — denn fo jehr erjchien 
hier die Grafjchaft bereits a3 Erbgut der Fanilie — beibehalten wurde. 
Endlic) berief dann die Wahl der deutihen Großen die Salier im 
Jahr 1024 auf den Königsthron. 

Der zufammenhängende, oder nur dur die Jmmunitäten der 
Bisthümer unterbrochene Gütercompler des Haufes war damals 
jehon etwas gelodert, indem Heinrich IL. dafjelbe zu Verzihtleiftungen 
bewog, durd) welche zumächit der Bilchof von Worms unabhängiger 
geftellt wurde. Yür den Bifchof von Speier ift ein Gleiches anzu- 
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nehmen ; doc war ohnehin fon früher zu feinen Gunften wenigftens 
auf wichtige fiscalifche Rechte, die das Gejchleht ın feiner Stadt 
hatte, freiwillig verzichtet worden. Als Könige haben die Salier 
beide Bisthümer dann noch reihlih mit Schenkungen aus ihrem 
Hausgut bedacht. Allein dafjelbe behicht tropdem einen jehr be- 
trähtlihen Umfang; ja es ift fogar nod bedeutend vermehrt, da 
unzweifelhaft günjtig gelegenes Reihsgut, das oft erft durch Taufch, 
Einziehung oder Gonfiscation erworben war, mit ihm vereinigt 
wurde. Die Sade it von großer Bedeutung gewejen, meil das 
Hausgut der Salier, nicht, wie das der Harolinger und der Könige 
aus jähjiihen Haufe, töniglies Domanium wurde, vielmehr, wie 
e8 Schon Heinrich II. mit feinem Erbgut gemacht hatte, zur freien 
Berfügung des Gefchlehts verblieb. Daher ging jener beträchtliche 
Befig der Salier in Franten auf ihre Erben, die Staufer über, um 
jo jpäter den Grundftod für das verhältnigmäßig jehr bedeutende 
Territorium der rheinijchen Pfalz zu bilden. 

Durd) diefe Bermiihung von Haus und Krongut ift hier die 
territoriale Entwidlung der Bisthümer, befonderd der Metropole 
Mainz, die dafür freilicd) anderswo Entjhädigung zu finden wußte, 
frübzeitig gehemmt worden. Jedenfalls verfügten aber die Könige, 
wenn auch nach dem Nedht ihres Daujes, in diefem meitlichen Yranlen 
nod biß auf die unglüdliche Zeit Heinrih’3 IV. über die Graffchaft. 
Auh ift das Gleihe Bon dem vedhtärheinifchen Yranten, zmifchen 
Thüringen, Sahjen und Ripuarien zu jagen. Doc find gerade in 
diejem Gebiete, das von dem Stönigthum feit den Ausjterben ber 
älteren Konradiner unmittelbar abhing, viele Schenkungen an geift- 
lie Stiftungen, insbejondere die Abteien Fulda und Hersfeld, jowie 
an das Erzbistyum Mainz erfolgt. Der Reit fam jpäter am ver- 
jchiedene Dynaften, weldhe vorübergehend oder dauernd Gräfenämter 
dafelbft verwaltet. Hier tritt meiltens eine große Zerfplitterung der 
alten Gauverbände hervor, bon der nur die nörblidhfte Gegend ver- 
jchont blieb. Dieje, der alte Hefjengau, wurde allerdings aud, be 
fonders jeitdem, wohl im Jahr 939, ein fächfiich gewordener Theil 
wieder abgetrennt war, zu Yranlen gerechnet. Das entipradp jedod) 
nur geichihtlichen, nit etfnographiihen Verhältnijfen, welche viel- 
mehr auf eine Verbindung mit Thüringen hinmwiejen, die aud) unter: 
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halten wurbe. Die Grafigaft hing hier ungetheilt vom Könige ab; 
dodh vererbte fie in einem Geflecht, das fchliehlich über fie, ala Per- 
tineng ihrer Güter, am Anfang des 12. Jahrhunderts zu Gunften von 
Mainz verfügte, worauf das Land, jenen alten Verbindungen ent- 
fprehend, dur) weitere Uebertragung mit Thüringen verbunden wurde. 

Sn Thüringen gab es keine politifche Gewalt, die, etwa mit 
der Mat des baierifhen oder einem Anfprud wie bei dem jhwäbi- 
fohen Herzogthum, dem Könige die Verfügung über die Graffhaft im 
ganzen Lande hätte ftreitig machen können. Daher tommen die Grenzen 
Thüringens wenig in Betracht, wenn fie auch zuweilen erwähnt werben. 
Kirhli und politisch tritt gegen Yranten die Scheidung durd) den 
f. g. Rennftieg am meiften hervor, fo daß Gerftungen und Mei 
ningen al$ auf ber Grenze liegend bezeichnet werden können. Boch 
erfpeinen zumeilen felbft Yulda und Hersfeld, nicht nur als in 
Thüringen rei) begüterte, fondern geradezu als thüringifche Abteien. 
Rad Sahfen zu war die Ausbildung einer feften Grenze fdhon des» 
halb jähwierig, weil bier, ba e$ früher zu Thüringen gehört, das 
Land in verfäiedenem Umfange, doch mindeftens biß zur Obre Hin, 
obwohl es ganz jAhfiih geworden, nod oft Thüringen genannt 
wurde. Yın Allgemeinen fann die Unftrut als Grenze gelten. 

In diefem eigentlichen oder fühlichen Thüringen erfäheint bie 
Grafihaft mit Gütern des Erzfiftes Mainz und denen einzelner 
Gefchlehter, jo früh ummwiderjprodden verbunden, daß die Annahme 
nabe liegt, fie fei niemals überall vom Könige abhängig gewejen. 
Daher konnte fi überhaupt wohl in Thüringen eine territoriale Ge- 
walt, ettva wie in Baiern, fauın ausbilden. Doch wird in manchen 
Bezirken auch hier die Grafjchaft ftets dem Könige zugeftanden haben, 
der mit ihr vielleicht im 9. Jahrhundert den Vorfteher der jorbifchen 
Mark, deren Hinterland Thüringen war, ausftattete. Das führte 
dann wohl in der Zeit der Ießten deutfchen Karolinger zu dem Ber- 
ud, auch für Thüringen eine größere territoriale Einheit Herzuftellen. 
Nah dem Tode des Markgrafen Burdhard, 908, der als Träger 
diefes Verjuches erfcheint, dehnte fobann aber das ohnehin jhon in 
Thüringen angefeffene jächftiche Haus der Lubolfinger feine Gemalt 
über das Land aus, wodu:.y daflelbe mit Sadjen in die engfte Ber- 
bindung fam. Als dann dici:3 Haus den deutichen Thron beftiegen, wird 
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der größte Theil der Graffhaften in Thüringen, wenn auch wefentlich 
als Hausgut des Herrjchenden Gejchledhts, von der Frone abhängig 
gewejen fein. Dadurch ift es vielleicht fpäter noch einmal zu dem Berfud 
gelommen, für das Land eine befondere ftaatlihe Gewalt zu Ihaffen. 

Eines der bedeutendften Gejhlechter Thüringens erhielt die Mark 
Meiken, die aladann von 985— 1002 von Eftehard, dem Haupte diejes 
Gejlehtes, verwaltet wurde. Er war in gefahrvoller Zeit ein treuer 
Anhänger Otto’ III. und ftand daher au an defien Hofe in großem 
Anfehen. Yhım wurden zahlreiche Beneficien und vermuthlich aud 
alle Srafihaften übertragen, fiber die der König in Thüringen, dem 
Hinterland feiner Mark, zu verfügen Hatte. Darin jcheint es bes 
gründet gewejen zu fein, wenn im einer gut verbürgten Nachricht 
Bon einer Erhebung ded Markgrafen zu der herzoglichen Würde über 
Thüringen die Rede if. Die andern Großen de# Landes wider: 
firebten freilich einer folden Stellung, und das trug zweifelsohne 
viel dazu bei, diefelbe, wie in den Wirren nad dem Tode Dtto’s II. 
geihah, wiederum zu zerftören. Yept trat wohl der alte Zuftand 
bon neuem in Thüringen ein. Die Grafihaft ift mit zahlreichen 
Stifts- und Eigengütern, die fih in der Regel der Verfügung des 
Königs entzogen, verbunden gewejen, und hing jomit von der Stone, 
die hier aber doch, weil das benadbarte Sadjen der Hauptfig ihrer 
Macht war, einen entjcheidenden Einfluß batte, nur in einzelnen, 
wenn auch nicht ganz wenigen Bezirken ab. Daher erjcheint zu- 
mweifen ganz Thüringen, häufiger dieMarf Meihen, als Theil Sadhfens, 
obwohl leßtere doc zu Thüringen zu rechnen ift, und aud in ber 
Regel vom Könige thüringischen Gefdpledptern zur Verwaltung über- 
geben wurde. ine erhebliche territoriale Macht, die für das ganze 
Land Bedeutung hatte, ift hier — in ihren Anfängen faum erfenn- 
bar — erit im jüngerer Zeit, als dem Königthum aud hier die 
freie Verfügung über feine Grafihaften entzogen war, in der Zand- 
grafihaft erwachien, die fih danır aud über benachbarte Theile 
Sadjjend und über Hefjen ausbreitete. 

Sadhfen fann als eigentliches Kronland, al3 Grundlage und 
Stüße der Macht der deutjchen Könige, befonders den Fürften gegen- 
über au in der Regel bezeiäänet werben. 

Die Grenzen des Landes richtig anzugeben, ift großen Schwierig- 
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feiten unterworfen. Nah Often zu fich fie mit dev Grenze bes Reiches 
zujammen, deren Firirung aber gexade hier, bei den Anjprücden des 
Reiches einerjeitd und der Ihatjädhlichen Unabhängigkeit der Haviichen 
Siämme dajelbft, jowie dem Mangel fefter jtaatlider Bildungen bei 
ihnen andererjeits, unmöglich war. Die von den Sueben berlafienen 
Sige find weit überwiegend von den Slaven occupirt. Sie bejegten 
das alte Land der Warinen, bejonder3 im heutigen öftliden Hol» 
ftein; fie drangen bis an und über die Elbe vor: ein Theil bes 
Bardengaues erhielt, wie au das jüdlic daran ftoßende Sand 
flavische Bevölkerung. Nordihüringen freilih wurde dann fähfiih; 
aber aud hier finden fi trogdem Slaven, nur daß fie weniger dicht 
wohnten, ald im Dften des benachbarten eigentlihen oder Süd- 
thüringens, wo jie in farolingijcher Zeit bis zur Saale Hin wohl 
faum vermischt jagen, in der Folgezeit aber mindeflens bis zur Mulde 
bin, aljo weit am linten Eibufer, jedenfalls ftark überwogen. Nur 
infofern. behaupteten die Deutihen an der linken Seite der Elbe ihre 
Herrichaft, als es Hier felbft zu derjenigen niedrigen Stufe ftaatlider 
Entwidlung der Slaven nit gelommen ift, die fich jonft bei ihren 
rechtselbifden Stämmen findet. Dadurch allein war e8 auch möglich, 
baß an der rechten Seite de3 Ylufjes deutiche Markgrafihaften nicht 
nur eingerichtet, jondern au, allen Stürmen zum Trop, Jahr: 
hunderte lang, bis fie inmitten der vorgefchobenen deutjchen Volts- 
grenze lagen, unterhalten werden fonnten. Die Marken machten es 
fogar, wodurd) der demnädhftigen Germanifirung vorgearbeitet Wurde, 
mögtid, das Land bis zur Dder Hin leidlich zu organifiren. Bes 
ftimmte Verwaltungs» und Gerichtöbezirte fanden eine freilih wan- 
delbare, aber doch nicht unmejentliche Anerlennung und Gellung. 

Wie im Often fiieß Sadjen auch im Norden an fremdes, an 
das Gebiet der Dänen, fo daß aud) hier eine Markgrafidpaft, mit 
zweifelsohne überwiegend däniicher Bepöfterung, zwildhen Schlei und 
Eider beitand, bis fie, wie erwähnt, durb Konrad Il. an den be- 
nadhbarten, damals befreundeten Staat abgetreten wurde. 

Diefe Markgrafihaften längs der Oft» und Nordgrenze Sadyfens 
baben die Bildung und Gntwidlung der ftaatlihen Gewalten des 
Landes beftimmt. Sıe übten jogar auf die Entfaltung des deutjchen 
Königthums einen manrigfad entiheidenden Einfluß aus, 
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In dem Theile des alten Thüringens, der jächfifh geworden, 
und für welchen man im Allgemeinen die Unftrut al3 Grenze an« 
nehmen kann, kommen zahlreiche Gejchledhter mit großem Grund- 
befig vor. An Umfang defjelben wurden aber alle andern burdh 
das Haus der Ludolfinger übertroffen, das aud in Thüringen und 
im innern Sadjen über ausgedehnte Befigungen zu verfügen hatte. 
Ihm werden aud) die jänmtlihen Jähliihen Marken zugefallen fein. 
Wir fahen e8, wie fi von diefer Machtfülle ans das neue deutjche 
KönigthHum erhob. 

Seine bisherigen Grundbefigungen , bejonder3 im  öftlichen 
Sadjen, find dem neuen königlichen Hauje verblieben. &8 fanden 
daraus reiche Schenkungen an Kirchen, Stlöfter, Bisthümer, und 
jelbft an Private ftatt, obwohl fie, da das Reich hier Erbe war, bis 
auf Heinrich IV. noch immer das anjehnlichite Domanium der deut- 
fen Krone bildeten. 

Dahingegen jcheinen die Grafichaften der Qudolfinger, wenn nicht 
ihon unter Heinrich L., jo doch ficher unter Otto I. aus der Hand 
gegeben, und im ähnlicher Weife wie anderswo von dem Könige 
vergabt zu fein. Das Königthum Hatte hierdurdy über eine anfehn- 
fie Zahl von Grafidhaften, die ihm bisher entzogen waren, zu 
verfügen, und das kann au da nicht ohne Einfluß gewvejen fein, 
wo, in dazmilchen und felbit ferner liegenden Gegenden, die Graf: 
Ichaft thatjächlic ohne königlichen Auftrag »ccupirt war. m gatız 
Sadjen und aud im Thüringen werden auf foldde Weije zmweifels- 
ohne viele Graffchaften, die fich bereit? vom Königthum ftark gelodert, 
mit demjelben wieder herbunden fein, und dadurd) war e3 dann wohl 
am eheften mögli, aud in Franfen und Schwaben, mo doc) die 
territoriale Entwidlung des Herzogthums fogleich unterbroden wurde, 
das königliche Anfehen wiederum herzuftellen. 

Auch die Einrihtung der fähfiihen Marten hing mit jenem 
großen Güter: und Grafihaftsbefit de3 neuen Königshaufes zufammen. 
Dadurd, daß dajfelbe gerade an der ganzen Grenze gegen die Slaven 
entlang jo reich begütert war, wird 8, vermuthlich mehr durdh die 
Gewalt der Thatjahen als durch königliche Verleihung, Früh jchon 
den Schuß der Grenze felbft zu üben gehabt haben. Heinrich hat 
denfelben noch beibehalten: Otto aber, dem fchon um Aufgaben 
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erwachien waren, jebte eigene Grafen ein, um, wie in farolingijcher 
Zeit, doh mit größeren Machtbefugnifjen, die Grenze zu vertheidigen; 
er verlieh ihnen Grafihaften: zum größter Iheil wohl die, deren 
Befis feinem Haufe bisher die Pflicht des Grenzichuges auferlegte. 
So entjtanden von Böhmen bis zu den Dänen hin neue Marfgraf- 
ichaften, die mit jammt ihrem Hinterlande, aljo ganz anders wie in 
Baiern, unmittelbar vom Könige abdingen. 

Auf die neue Einrichtung der Mark gegen die Dänen feinen 
nod) Berhältniffe aus der karolingifchen Zeit von Einfluß gewejen 
zu fein. An die (ider, melde jhon damals als Grenzfluß ange: 
fehen wurde, Ichnten fi) die Gaue der Holften und Ditmarjden, 
welche bejondere gräfliche Bezirte ausmachten. Die Grafen beider 
Gaue waren aber wohl zum Sauß des "Vorlandes verpflichtet. 
Bermutblih haben in dem Holftengeu die Ludolfinger die Graf- 
Ichaft erworben: ein Angehöriger derjelben ftarb daher wahrjcheintid 
in feinen marfgräflihen Beruf, als er fämpfend gegen die Dänen 
fiel. In Ditmarfchen aber jcheint das erlauchte Haus die Grafidart 
mit Nichten inne gehabt zu haben. Dennoch werden, neben den Lu- 
dolfingern, auch die Grafen über Ditmarichen die Verpflihiung ge- 
habt haben, die Grenze gegen die Dänen zu Ihüßen. Ja ihnen lag 
diejelbe vieleicht fehon damals wejentlih ob. Dann hat Heinrid) T. 
die Mark durch fein Tönigliches Anjehen mwicder mehr eingerichtet. 
Als nun aber fein Sohn Otto einem eigenen Markgrafen mit großer 
Machtbefugnig gegen die benadhbarten Dbotriten einjeßte, und 
diefem auch den Holftengau untergeben haben wird, fcheint die Ver- 
theidigung der Dänenmark borzugsweile auf dem Grafen über Dit: 
marjhhen haften geblieben zu Sein. Diefer hatte, wie alle Marl: 
grafen an diefer Dftgrenze 23 Neihes, an der linken Seite ver 
Elbe, in Stade feinen Sig: das Gefhleht wird danadh genannt. 
65 erhielt vermuthli, naddem durd Konrad IL die ihm anvertraute 
Däneumart abgetreten war, im Jahr 1056 dafür als Enifchädigung 
die jächfiihe Nordmarf. 

Die Mark gegen die Obotriten, von denen die im öftlihen Hol- 
ftein nad den germamijchen Warinen, die hier früher gejrflen, als 
Wagrier bezeichnet wurden, ift von Otto I. dem Hermann Biliung 
anvertraut worden. Er hatte mit dem gefährlichften Yeind der 
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Deutfchen in diefen Gegenden zu thun: felbit die Böhmen nicht aus- 
genommen, waren nirgends an den deutfchen Grenzen die Staven 
jo jeher ftantlih, bejonders aud) zum Angriff organifirt, als in Obo= 
teitien. Dem entjpradh e8, daß der neue Markgraf, dem ohnehin 
auch ein nirgt geringer Familienbefig zugeltanden haben wird, mit 
großen Madtbefugnifien ausgeftatiet wurde. Er erhielt zunächft die 
Grafihaft in den Gauen der Holften, der Stormaren und der Bar- 
den, die wahrjcheinüich bisher dem Geichledht, das nun die Sirone 
trug, jelbft zugeltanden. Ya Bardengau, auf der Fefte Lüneburg, 
die den Billungern au erb- und eigentyümlich gehört, hatte 
der Marigraf feinen Ei. Weithin in allen Theilen Sadhjens, zer- 
itreut in allen benadhbarten Didcejen, lagen jodann die Comitate, 
welche feinem Gejhleht vom Könige verliehen wurden Man kennt 
deren, doch Freilih aus verjchiedenen Zeiten, mehr denn zwanzig. 
Bermuthlic waren au diefe Grafiaften, befouders foweit fie in 
Engern an der Wejer lagen, früyer im Befig der Ludolfinger. 

Doc find die Billunger, ihres marfgräflidhen Amtes wegen, 
zweifelsohne aud) mit folhem Reihsgur ausgeftattet, das ftet3 bei der 
Krone geblieben. So jheint ihnen ein Zins, der wahrjcheinlih fon 
in farolingifcher Zeit von Friefiiden Stänrmen zu erlegen war, dom 
Reiche überwiefen zu fein. Diefes war widiig, weil, vemuthlich des 
häufigen Aufgebot3 wegen, aud) in diefer, wie fidherer in der Mark 
Gero’E, Kricgsdienfte gegen Cold, Etipendien, vorfommen. Ueber- 
haupt mögen, auch weil die Könige nur felten in diefen Hohen Norden 
famen, mande nußbare Hoheitsrechte dafelbft frühzeitig den hod)= 
jtehenden Neichsbeamten zugeitanden, oder bon ihnen o<cupirt fein, 
wogegen fich allerdings wohl dortige Große, befonders die geiftlichen 
Fürften, mit Nahdrud zu wehren juchten. 

Frühzeitig dachte man fich bereit3 die Grenze der Diark gegen 
die Obotriten auf dem nichtdeutichen Reihsboder an der Elbe und 
Peene: adtzehn Gaue feien, fo heikt e8, in vem Gebiet nördlich 
und weftlih von den Flüffen gefegen gewejen. "Sidwärts bildete 
jodann alles Flavische Land bis gen Böhmen Hin die jähfiihe Oft- 
marf. Zu ihre ift aud noch ein Theil des linkselbifchen Gebietes 
zu rechnen. Im Djften war ihre thatjähhlihe Grenze die Oder. 
6; werden fünfundzwanzig Gaue in diejsm weiten Lande gezählt. 
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Die Dark Hat jedoch in diefem Umfang feine rechte Entwidlung und 
Ausbildung erfahren. Otto übertrug hier die bisher wohl gerade vor- 
zugsweife feinem Haufe anvertraute Bertheidigung der Örenze und des 
Borlandes, zuerit vorübergehend, dann mit größerer und jefterer 
militärifcher Gewalt einem. Grafen Gero, der im Nordthüringergau 
angefeffen war. Demfelben jheinen nit, wie do wohl jhon 
Hermann Billung, viele Comitate verliehen zu fein; Gero’3 Macht: 
ausftattung beftand vielmehr mwahrjcheinlih darin, daß die an der 
Grenze vom Könige eingefeßten Grafen feinem militärijhen Ve: 
fehl überwiefen wurden. Einzelne diefer Grafen find aud bereit3 
in der Zeit Gero’ benachbarten flavifchen Bauen vorgefeßt, und 
hatteu bier, eine zweifelsohne von Gero, der felbit auch mwenigftens 
Einen folen flavifchen Gau befaß, unabhängige richterlihe Gewalt. 

Nah dem Tode Gero’s im Jahr 965 ift jodann fein Amt nicht 
wieder defept, wozu ein äußerer Anlaß in der jcheinbar vollzogenen 
Unterwerfung der Slaven liegen mochte. Ienen Grafen in Gero’s 
Markt wird in militärifiher Hinficht eine jeldftftändige Stellung ge- 
geben fein, die ihnen dann au .Beranlafjung gab, ihre Macht als 
Fürften des Neich3 territorial beffer zu entwideln und zu begründen. 
68 traten fomit an die Stelle von Gero’s Mark eine ganze Reihe von 
Martgraffchaften; wir wiflen von jechs ; dod) ift es wohl wahrfcheintich, 
daß die erhöhte Heergewalt, weiche das marfgräfliche Amt ausmachte, 
zu Zeiten mit noch mehr Graffchaften verbunden war, bi3 dann das 
Land an der linten Seite der Elbe, die feit dem großen Slavenauf- 
fand im Jahr 983 oft für lange Zeit ald die Grenze des deutjchen 
Machtgebietes erjcheint, allmählic) den Charakter von nichtdeutichem 
Boden verlor, und bis an der andern Seite des Fluffes drei Mark: 
graffchaften in feiterer Geftalt hervortraten. 

Bon diefen find die Verhäftniffe der Nordmarf am wenigften 
einem wechjelnden Schidjal unterivorfen gewefen. Der Markgraf 
hatte hier anfangs wohl eine ähnliche Stellung wie Gero, fo daß er, 
der jeldft Grafichaften verwaltete, in militäriicher Hinficht Grafen 
unter fich hatte. Als aber dur den Aufftand vom Jahr 983 die 
Herrihaft über die rechtselbifchen flavifchen Gaue jo ziemlich verfo- 
ren ging, Icheinen die Gaue an der andern Seite des Fluffes fämintlich 
unter den Martgraien gelommen zu fein. Sie erftredten fi etwa 
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bon der Elbe bis zur Obhre. Auf diefe Gegenden, die zum nidht 
geringen Theil von Slaven bewohnt wurden, fand’ nun die Vezeich- 
nung Nordmark vorzugsweife Anwendung. Das Hinterland wurde 
nicht mehr von dem Vorlande gefchieden, jo da fich beides zu einer 
feften Maffe, mit den einer Mark eigenthüümlichen Necdhten, verband. 
As Sig des Markgrafen fann in der Regel Salzwedel angefehen 
werden. 

An die Nosdinarl fließen im Süden die Oftmarl und die 
Marf Laufig, die aber jeit Ende des 10. Jahrhunderts zu einer 
Mark vereinigt waren. Zu ihre gehörten die jlavifchen Gaue an 
beiden Seiten der Elbe etiva von dem Bober an bis zur Mulde und 
Saale, und fodann au, al3 deren Hinterland, die von Deutjdhen 
bewohnten Grafidhaften bis zum Harz hin, nämlich im Norbthlrin- 
gergau, im Schwabengau und im Hardegau. m diefen deutichen 
Gauen waren aber, wie die meiften der Gefchlehter, welche die 
Könige für die Verwaltung diefes öftlihen Sachjens verwendeten, 
jo insbejondere aud die Markgrafen angefeflen , die der Oftmart 
fünf Generationen bindurd vorftanden. Um fo leichter fand dann 
eine Berjhmelzung der martgräfliden und Allodialgüter ftatt, zumal 
auch Hier das Uebergewicht der Slaven am rechten Elbufer fi) em- 
pfindli in der Beihränfung der Mark geltend machte. Die deutiche 
Herrihaft, alfo die der Marlgrafen, hatte weitwärts ext etwa von 
der fchwarzen Elfter an wieder einige Bedeutung. 

Durch jene PVerfchmelzung der Eigengüter mit martgräfliden 
Rechten und Befigungen ift um das Jahr 1034 auf die Erben des 
Gejchlehtes, das einem Theile der Oftmark feit ihrer Gründung, dem 
andern feit Ende de3 10. Jahrhunderts vorgeftanden, die bei weitem 
größte Maffe des SHinterlandes übergegangen, und e3 blieben mit 
ihr au mehrere flavifche Gaue (Serimunt und Nicizy) verbunden. 
Ya diefe Erben, die Ballenftebter, bekamen jogar jenes weite Gebiet 
von der jhwarzen Elfter bis zu den Höhen des Harzes, in dem fie 
felbft Schon reich begütert waren, mit all den befondern Rechten, die 
bisher mit demfelben al marfgräflihem Hinterland verbunden ge= 
wejen waren, aljo borzugsweile aud der erhöhten militärifchen 
Semalt. 

Nach diefer Abtrennung hatte die Ofjtmart zunächft nicht mehr 
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ganz viel zu bedeuten. Der: Anflug derjelben an die Nordmart 
und damit das jogenannie Markenfyftem, war nun befeitigt. Die 
Dftmark umfaßte jegt faft nur nod) jlavifche Gebiete. Sie erftredte fidh 
an der linfen Seite der Elbe, doch feineswegs in breitgejchloffener 
Fläche, noch bis zur Saale, an der Mulde lag der Hauptort, nad) 
dem diefer Theil der alten geichmälerten Mark oft genaumt wurde: 
Eilendurg!). Die Mark dehnte fih außerdem an der rechten Seite 
der Elbe von dem füdlihen Theil der hwarzen Elfter, die ihr Ge- 
biet von der Mark Meiken jhied, nad Norden hin aus, wo fie dann 
in jüngerer Zeit wieder mit der Mark Brandenburg, der altın Nord- 
mark, zufammen ftieß. Nah Often zu konnte lange Zeit hindurd) 
von einer Grenze fChwer gejprocdhen werben ; dod) mag wie früher das 
Land bis zum Bober Hin hier gemeiniglih für die Mark bean: 
fprudt fein. E 

Schwerlich Hätte dieje jo erheblich geihmälerte Oftmark fich be- 
haupten können, wenn fie nicht jüdwärt3 an der thüringifogen, oder der 
Marf Meiken, einen ftarten Rüdhalt gehabt hätte. 

Bon allen Marken im Korden von Böhmen war jene am wei« 
teften nad) Often vorgefchoben. Yhre Anlage; die durch Heinrid) 1., 
der den Sih des Markgrafen, Meigen, erbaute, vorbereitet wurde, 
erklärt fi überhaupt nur dur das ja audh erreichte Ziel, die 
Elbe Hier im DOften al$ Grenze des Reiches zu behaupten. 

Die Mark, die alfo zwifchen Böhmen und der DOftmark lag, 
erhielt zuerft größere Bedeutung, da fie, gleichzeitig mit der früheften 
Entwidliung Polens, an jenes Eftehard’ihe Haus fam, das mit den 
Hinterlanden nun wohl königliche Grafihaften und feine großen 
Eigengüter in Thüringen verband, und hier eine kurze Zeit nicht 
ohne Glüd nad einer höhern, einer Herzoglihen Stellung geftrebt 
zu haben fheint. Hinfort war überhaupt die Mark bis gegen Ende 
des 11. Jahrhunderts ftct3 in der Hand großer, im Reiche und be= 
fonders am Königshofe jehr angefehener Gefchlechter. 

Alle drei Marken. erfcheinen in ftrenger Abhängigfeit von dem 
Könige. Allerdings machte fich bei der Verleihung eine gemwifle Erb- 
lihfeit geltend: die Nordmark wurde feit 1056 regelmäßig den Grafen 


1) Im jüngerer Zeit dahingegen oft nach dem neu erbauten Schloß Landsberg. 
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bon Stade, die Oftmark zuerft dein Haufe eines Grafen Chriftian, 
und nad) deifen, oben befprocddenem Ausfterben, um 1034, dem Ge- 
Ichleht Buzici (Wettin), die Mark Meigen endlich zuerft dem Effehard- 
hen bis 1046, dann dem Weimarjdhen und darauf dem Braun: 
ihmweigifhen Haufe verliehen. Allein es mar hier wie auch Tonft: 
die Verleihung wurde al eine befondere Gunft betrachtet, der aber 
do dur den Befik des beftimmten Gefchlechtes feite Schranken ge- 
wiefen waren. Häufiger wohl noch als wir es erfahren, werben die 
Könige fi für die Zumendung ihrer Gunft ganz anjchnlidhe Ge- 
Ichente Haben geben laffen. Die Entziehung der wichtigen Reiche- 
ämter war aber für die Könige befonders dadurch jo fehr erfchwert, 
daß auch Hier im öftlihen Sadfen im Laufe des 11. Jahrhunderts 
innmer weniger das Ant und die damit verbundenen Beneficien unter= 
Ichieden wurden. Das hat augenicheinlid die VBerjchmelsung der 
Lehen und Eigengüter, zu denen au hier jehon in der legten faro- 
lingifchen Zeit die Graffchaft gerechnet fein muß, wejentlih hefürdert, 
und dann war die Verleihung des Reihsamtes an das Gejchlecht, 
welches jenen Gütercomplex erbte, jehr jchwer zu umgehen. Wie 
nadhtheilig ein Abgehen von der üblihen Beachtung der Erblichkeit 
war, zeigt recht deutlich die Verleihung der Oftmarf an die Wettiner, 
neben denen hinfort, nur ganz lofe mit dem Reiche verbunden, bie 
PBallenftedter gl8 Erben der bisherigen Markgrafen in fürftlicher 
Stellung erfcheinen. Daher pflegten die Könige dem befißenden ®e- 
jchleht die Marken auch nur bei Abfegung, auf welche meiltens für 
Hochverrath erfannt wurde, zu entziehen: e83 war in diefem Fall auch 
das Eigengut mit verfallen, jo daß e3 von der Gnade ded Königs 
abhing, wie viel von demfelben reftituirt werden jollte. 

Durch folche Abfebung hat, da wir don den wechjelreichen Zeiten 
Heinrih’s V. abjehen, die Nordmarf zweimal das ihr vorgejeßte Ge- 
jchlecht gemechjelt, und ebenfo wurden in der Marf Meißen zwei 
Markgrafen abgefeht, von denen jedoch der eine den Brudersjohn zum 
Nachfolger hatte. 

Aus der Analogie mit den jüdlicden Herzogthümern darf gc= 
fchloffen werden, daß die Könige e3 gar micht zu jener für fie fo 
bindenden VBerfeymelzung der Allodial- und Lehengüter hätten foınmen 
laffen, vielmehr hHänfiger neue Gefchlechter erhoben haben würden, 





424 Rudolf Ufinger, 


wenn ihnen die Stellung der Markgrafen zu Eiferfuht oder Arg- 
wohn Anlak gegeben hätte. 

Und ebenfo wie bei diefen füdlihen Martgrafihaften Sadhfens 
war e8 auch wohl bei der nörblichften, bei der Mark gegen die Obo- 
triten, deren Borfteher durch ihren Titel freilich nod ein befonderes 
Anterefje in Anfprud) nehmen. 

As Wefen des Herzogihums zeigte filh bei der Betradhtung 
der Verhältnifie in Baiern und Kärnthen, denen fi in befchränkterer 
BWeife au. Schwaben und Würzburg anfdloffen, die Uebertragung 
einer Gewalt dur den König, die hinfort: feine Verfügung über 
die Grafjhaft innerhalb des beftimmten Bezirked ausjhloß, dahin» 
gegen den Borficher diejes Bezirkes mit einer höheren Gerichtöbarkeit, 
befonders aud über feine Grafen, beffeivete. Da kann von feinem 
Herzogtum in dem Sinne einer höhern Staatsgewalt gejprodhen 
werden, wo mur eine Reihe von Grafjchaften, fei es, wie bei den 
Saliern in Franken, als Eigengus, fei e$ durch Webertragung bes 
Königs, die jederzeit geändert werben kann, befeffen wird. Ein her: 
zoglicher Titel ift eben noch fein Beweis eines Herzogthums, zumal 
bi3 zum 12. Jahrhundert hin auf den Titel, fowohl in öffentlichen, 
al3 auf in privaten Urkunden, und audh bei den Schriftitellern, jelbit 
ben jorgfamften Hiftorifern, durchaus fein großes Getvicht gelegt wird: 
Erzbifchöfe werden oft Bifchöfe, Markgrafen und Bicegrafen Grafen 
genannt. Schon vor Jahrhunderten bezeichnete man aber einen In- 
haber mehrerer Gomitate, der damit aljo eine umfangreichere Staats- 
gewalt, doch noch keineswegs eine Höhere ftaatsrechtlie Stellung 
hatte, dann Überhaupt den Träger größerer ftaatlicher Rechte mit 
dem alten voltsthümlichen Titel eines- Herzogs, der einft bei vielen 
Bölferfchaften fogar für die hächfte ftaatliche Gewalt im Allgemei- 
nen gebraucht wurde. Auch in Deufchland war «8 fo, bis in ber 
Zeit der DOttonen, mehr nod) in der erflien Hälfte des 11. Yahr- 
bundert3 immer deutlicher der ausschließliche Gebrauh für einzelne 
Staatsgewalten hervortritt. Herzogtum dadte man fi jebt, 
wohl mit unbeftimmter Erinnerung einer früheren Bedeutung des 
Titels, gewiß aber mit bewußter Beziehung auf Baiern, als eine 
Stammesgewalt; daher fucdhten die Bifchöfe von Würzburg für ihr 
Herzogtum den Titel einer foldhen Gewalt (in Yranten) zu erwer- 
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ben, und den Markgrafen gegen die Obotriden wurde auf jolde 
Weife ein Zufag zu ihrem Zitel gegeben , der keineswegs im ihrer 
faatsrehtlihen Stellung begründet war, menu er auch fpäter — 
wiederum in ftarf angezogener Analogie Baiernd — zu großen An- 
Iprüchen führte. 

Jenem Brauche gemäß wird, neben andern Titeln, anfangs jo- 
wohl Hermann Billung als auch Gero der herzogliche Titel beige 
legt. Nun mußte aber das Anfehen des Erfiern und feines Ge- 
fchlechtes fich erheblich fteigein, als die Gewalt Gero’s mit feinem 
Tode ihr Ende fand. Daher erflärt fi, weshalb ihm allein der 
berzogliche Titel blich. Freilich wird dann Gero’3 Nachfolger in der 
Nordmarf von Otto I. gleichfalls der Titel Herzog, und fogar wohl, 
wie gleichzeitig auch dem Hermanı, „Derzog von Sächjen“ beige- 
legt: allein da3 zeigt nur no, daß hier an Heinen feften flaats- 
rechtlichen Begriff gedacht werden darf, denn bald erfhienen die Bil- 
lunger allein mit dem herborragenden Titel, mit dem aber — 
Zweifel Haben die Sache nur noch mehr beftätigt — feine höhere 
ftaatsredhtlihe Stellung in Sadjfen verbunden war, wenn aud) die 
Billunger vorübergehend, wie andere Yürften, mit foldher bekleidet 
wurden. 

Nur in den Iehtern, außerordentlihen Fällen hätten  Ddieje 
Herzoge von Sadjjen dem Anjehen des Königthums fehaden lönnen : 
wir wiffen aber, daß mwenigftens Otto I. dem Fräftigft entgegen trat. 
Seitdem die Verhältniffe in Deutjchland und befonders in Stalien, 
do fhon unter Otto L, befjer geregelt waren, und die Könige nun 
nicht mehr jo lange abwejend zu fein brauchten, oder die Dinge aud 
ohne fie ihren Gang gingen, famen derartige Ausnahıneftellungen der 
Billunger überhaupt nicht mehr vor. 

Weil nun aber die gewöhnliche Stellung der Billunger feine 
Gefahr für das Königthum darbot, jo war auch) fein Anlaß gegeben, 
denjelben das wichtige Neihsamt, momit alfo leicht aud eine er- 
hebfiche Verminderung des Neichsgutes verbunden gemwejen wäre, zu 
entziehen. Daher vererbte das Herzogthum, ganz anderd wie 
Baiern, KHärnthen und Schwaben, biß zu ihrem Ausfterben im Jahr 
1106 ftet3 in derfelben Familie, obwohl den Billungern nicht einmal 
eine unumterbrocdhene Treue nachgefagt werden fann. Nur an der 
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Ausftattung und dem Unfange des großen Fürftenamtes jcheint bon 
dem Könige zu Zeiten geändert zu jein: die legten Billunger werben 
weniger Gomitate gehabt Haben al3 ihre Vorgänger. Wuc darin 
zeigt fich, wie wenig ihre Stellung in territorialer Beziehung jowie dem 
Königthum gegenüber entfcheidend für Sudjen war. 

Die Comitate und Befikungen der Billunger erftredten fih von 
der Eider bi8 nad Seflen hin und bis in Weftfalen hinein. Cie 
bildeten nur im Norden und an der mittleren Weier größere Terri« 
torien: wodurd) die Herzoge hier den Bilhöfen von Minden, dort 
den Erzbifhöfen von Bremen gegenüber in eine politische Lage 
tamen, die ihnen mehr lebergriffe geftattete und jo der Anlak 
bitterer lagen wurde. Der Erzbifdhof fonnte fih um jo weniger 
der Macht der Billunger entziehen, da die Befigungen der Grafen 
von Stade, die fich zerftreut duch fein ganzes Gebiet erftredten, feine 
Macht lähmten. Freili mwunte dann das Erzftift 1063 die Lehns- 
hoheit über diefe Graffchaft zu befommen; doch erwucds ihm daraus 
noch nicht einmal nad dem Ausfterben der Stader im Jahr 1168, 
fondern erft nad dem Sturz Heinrich des Löwen die unabhängige 
territoriale, und das Heikt ja politifye Stellung. 

Wie bier im Norden Sadfens, war c8 au im Often, im 
alten Nordthüringen. Auch da eriwuchjfen ur jehr allmählich ge: 
jchloffene Territorien, wie jenes der WBallenftedter; e3 übermwog 
vielmehr in den territorialen Bildungen de Staates überall der 
Charakter einer urfprünglichen Grundherrfchaft großer Geichledhter, 
von denen eines, welches freilich alle anderen bei weiten an Be: 
deutung überfirahlte, die Königstrone, und dadurd nun auch nod 
einen erheblich größeren Gütercomplex, befonder® in den flavifchen 
Landestheilen erworben. So lange die Ludolfinger herriehten, deren 
Erbgut ja diefes Krongut meiftentheils war, wurden aus demjelben 
aud Weltlichen große Schenkungen zu Theil: mehr freilich famı noch, 
und jo au unter den Nachfolgern, an die men gegründeten und 
auch an die Altern Bisthümer. Doc blieb fortwährend bei dem 
KönigtdHum von der Mark Meiken an bis zur Weiler hin und dar: 
über hinaus ein jehr großer Landbefit, der ihn eben ermöglichte 
nicht nur zahlloje Heine Herrengejchlechter, welche wohl nur erit Dur) 
die Mebertragung Öffentlicher Befugniffe Wichtigkeit erlangten, fondern 
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jelbft fo reich begüterte Häufer wie die der Brunonen und Nord» 
heimer in voller Abhängigkeit zu halten. Gerade deshalb war diejes 
öftlihe Sadyien der eigentliche Stüßpuntt, da3 unmittelbare Terri- 
torium des deutichen Königthums, das von diefer Grundlage aus 
feine Oberhoheit auch jelbft da geltend machen konnte, wo ihm die 
Verfügung über die Grafihaft fonft bereit für den gewöhnlichen 
Gang der Dinge entzogen war. 

Ganz anders ftand das SKönigthum bereits im Weften der 
DWefer, obwohl auch) hier in öffentlichen Verhältniffen fi vieler Orten 
die Entfiehung aus Grundherrichaft ertennbar zeigt. Nur an der 
Meier jelbft, befonders im Bistum Paderborn, war es vielfach) 
ähnlich, wie in Oftfahfen. Doc hatte fich keineswegs das Land 
weiter weitwärts dem Einfluß des Königthums entzogen: vielmehr 
haben hier die Träger öffentlicher Gewalt, wie die Gefdicdhte der 
Tehmgerichte ausmeift, Jahrhunderte Iang eine fo enge Verbindung 
mit der Krone unterhalten, daß diejelbe in der politifchen Gefchichte, 
wa8 doc in der Regel durdy Störungen veranlaßt ift, wenig ber: 
vortritt. Gerade hierdurdh war e8 möglich, daß fpäter, nadhdem das 
MWejen des Königthums verändert, Heinrich der Löwe in Weltfalen 
unffare herzogliche Rechte geltend machen konnte, die dann, nad 
feinem Sturz, das Streben der Erzbifchöfe von Köln nad terri- 
torialer Ausdehnung fehr wejentlich begünftigten, oder vielmehr er- 
möglichten. Auch herzogliche Rechte, weldhe das Bistyum Münfter 
für fi in Anfpruh nahm, gehen auf diejelbe Urfadhe zurüd, und 
ebenfo beruhte die jüngere große territoriale Ausdehnung diefes Bis 
ihums mwejentlih darauf, daß die Träger politiicher Gewalt in Weft- 
falen Jahrhunderte lang in enger Verbindung mit dem Königthum, 
dann, naddem der Edwerpuntt deijclben geändert, ziemlich unab- 
bängig geftanden. Nur einige Gefchledhter waren, geftügt auf alten 
Amtsbezirk und Allod, mächtig genug, diejes zur Begründung eigener 
Zandesherrfhhaften zu benußen, die fie freilich, da ihre Gewalt vom 
Reiche abgelommen, entweder gar nicht oder erft jehr fpät, in fefte 
rechtliche. Verbindung zum Reich brachten. 

Wie überall, wo fi in Deutichland, unter Anlehnung an 
ältere Berhältniffe, keine eigenthünlichen politiichen Gemwalten entwidelt, 
wor. aud) die gefammte Weltgrenze Sachfens eine ziemlich unbeftimmte. 
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So zunähft jhon die Grenze zwischen Sahfen und dem Lande 
ber Friejen. 

Die Leptern haben es nie zu einer bedeutungsvollen politifchen 
Entwidlung gebradt. Der große friefiihe Stamm der Chauten 
tritt zwifchen Elbe und Wefer fogar in nur ganz unerheblichen Brucdh- 
theilen hervor, die freilich wohl wefentlich jene territoriale Zerriffen- 
heit des Bremer Gebietes veranlaßten. Bon der Wefer an bis über 
die Ems hinaus erfeinen dann zwar einige gewiß alte dhaufifche 
Böltdhen in fefterer Gejchlofienheit; doch Hatten auch fie, und ebenfo 
andere riefen lint® von der Ems bis zur Dffel hin, feine allge 
meinere Bedeutung. Der König hatte hier die Grafihaft: verfügte 
er aber zu- Gunften von Geiftlihen und Weltlichen‘ über diefelbe, 
fo bedurfte e8 oft bejonderer Machtmittel, um dem Nahdrud zu 
geben. Ganz allmählich haben fi, im Verbindung mit fächfiichen 
Gebieten, an der Grenze einzelne territoriale Gemwalten , bejonders 
der Grafen von Zedienburg und Tfdenburg eniwidelt, die dann 
aber in jüngerer Zeit größtentheild dem mächtigen Bistyum Münfter 
anheim fielen. Die Lande weiter weftlich hielten fi) in der alten 
thatjächlichen Unabhängigkeit ; denn es ift in ihmen weder dem Bis- 
thum Münfter, zu defjen. Diöcefe jene fünf Gnue am Bollart ge 
hörten, noch dem eigentlichen Friefenbistgum zu Utrecht gelungen, 
über fie eine fefte Landesherrichaft zu erlangen, obwohl dem Iektern 
die Grafihaft in den bedeutenderen ‚Bauen verliehen war. 

Ein Theil des alten Friefenlandes, mejentlich die heutigen Pro- 
vinzen Holland und Zeeland umfafjend, erfcheint feit dem 11. Jahr- 
Hundert nicht mehr als friefiih. Hier hat fi amt früheften das 
Berfchwinden der friefifchen Voltsthümlichleit geltend gemadht, dem 
heute außer den Nordfriefen in Schleswig nur noch die Well- 
friefen in Holland widerftehen. Auch die ftantsredhtliche Entwidlung 
diejes weftlichen Friefenlandes ift eine fehr eigenthümtiche. Im Jahr 
985 fehenkte Otto III. dem Grafen Theoderih von Holland alles 
öffentliche Gut, mit dem er bisher zwilchen Maas und Yfiel befehnt 
gewejeh : dadurch erhielt der Graf feinen ganzen Amtsbezirt als 
Allod; denn jene Güter waren die Ausftattung der Grafichaft ge 
weien, die nun alfo nicht mehr möglid und von der dann auch) Hin- 
fort feine Rede mehr war. Bon jegt an zeigt fih der Graf von Holland, 
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jpäter zu feinem wicht geringen Schaden, al3 außerhalb der Lehns: 
verbindung mit dem Reiche ftehend. An Holland fchloß fich der 
deutfche Theil der jonft Iranzöfiichen Grafichaft oder, wie er ge: 
wöhnlih hie, Markgrafihaft Flandern. Auch diejes Gebiet war 
einft Frieftih und ift dadurch wohl, dem Bertrage von Berdun ent= 
gegen, mit Deutfchland vereinigt worden. 

Doc) die Grenze Lothringen ift längft erreicht und überfchrit- 
ten: diefe Friefen bis zur Wefer hin gehörten ja jhon zu dem alten 
Reichstheile Lothard. Ym jüngerer Zeit freilich zeigten fi davon 
jelten Spuren: cs machte fi) in ihr eben die natürliche ethuogra= 
phifche Gliederung ftärter al3 das verfallene ftantliche Band geltend. 

Lothringen, al das duch den Berduner Bertrag zwoifchen 
Frankreih und Deutichland ausgejchiedene Land, bildete bis auf die 
‚Zeiten Zothar’s II. weder cthnographiich, noch politifch, noch geichichtlich 
eine Einheit. Daher nannten aud) die Zeitgenoffen, in ihrer ficht: 
baren Berlegenheit um einen Namen, das Land nah jenem König, 
obwohl derfelbe in nichts weniger ald gutem Ruf bei ihnen fand. 
Lothringen enthielt im Norden jene riefen, Die aber in der Folge, 
troß des Rüdganges ihrer Voltsthümlichkeit, faum noch zu dem Zande 
gerechnet wurden. An fie jchloffen fich die yranken: von den Friejen 
nicht recht gefhieden, weil hier ihre Stammeseigenheit immer mehr 
Boden gewann, und von den Nordnahbarn, den Sadjen, nicht, weil 
fie mit diefen nad ihrem Urfprüng nahe verwandt. Auch im Weften 
fand fich für diefe Franken, für welche die alte Zweitheilung ganz in 
Wegfall gelommeh, keine rechte Grenze: Larid romanifcher Zunge, 
wohl das, weldhes von den Vorfahren zuerft occupirt, gehörte wenig- 
ftens in kirchlicher Beziehung mit zu ihrem Gebiete. Diefe firdh- 
lichen Berhältniffe find Hier au) territorial von großer Bedeutung 
gewefen, weil fie fih no am meiften den Zuftänden anjchloffen, 
wie fie fih geichichtlih und ethnographiih gebildet. 

Das Erzbistfum Köln umfahte, außer den Gebieten der riefen 
und Sadjen, das ältere. und das ermeiterte Land der Franken. 
Sein Sprengel am linken Rhein fällt daher meiftens mit der, geogra= 
phifch Freilich fchwanfenden Bezeihnung Ripuarien zufanmen. 

Stdtih jhloß fi) der erzbifchöfliche Sprengel von Trier an. 
In ihm Herrfihte weitlich die romanische Zunge noch weit mehr als 
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in Köln vor. Das Land Hatte aud) noch weniger wie Ripuarien 
eine durch gemeinfame Gefcichte getragene Entwidiung. Doc 
fühete, Hejonders nachdem der Effaß, der Hier die kirchliche Einheit 
ftörte, feit 911 ausgeichieden, wohl jdhon der Gegenjag zu dem 
nördlichen Lothringen zu einem engeren Anfchluß der Lande an ein- 
ander. Noch lange Zeit war aber felbft der Name zweifelhaft. 
Mojelland wollte ficd nicht vecht einhürgern: endlich ging auf diejes 
Gebiet vorzugsweije die Bezeichnung „Lothringen“ über. 

Die Grenze des Metropolitanfprengel® von Trier bildete, in 
Gemäßheit des Vertrages von VBerdun, Hier in Weften die Grenze 


Lothringens und damit jeit Heinrich’S I. Zeiten die des Reiches. Dahin- 


gegen job fi, von zwei Heinen Streden der Bisthümer Lüttich und 
Utrecht abgefehen, vor den Kölner Sprengel das Bistyum Cambray, 
welches dem alten Vertrage entiprechend, gleichfalls zu Deutjchland 
gehörte, wenn e3 auch in nur beichränftem Sinne mit zu Ripuarien 
gezählt werden darf. 

Bor dem Auftommen der KRarolinger waren in diefer ganzen 
Gegend, von den Bogefen an bis zu den Rheinmündungen, einige 
Magnatenfamilien reih und angejehen. Es jcheint fo, als ob 
diejelben, wenn au durch neue Gefchlechter vertreten, nach dem Wer: 
fall des ftarten Herrjcherhaufes das Haupt wieder erhoben. Aus- 
gedehnte Grundherridaft gab diejen Lothringifchen Gropen Macht, die 
fie dur Erwerbung von Grafichaft feiter zu begründen und durch) 
den Befis reich ausgeftatteter Klöfter zu vergrößern fuchten. Von 
diejer Grundlage ans ermucdhs dann aber um fo leichter in Loth: 
ringen eine fefte politische Stellung, da dem Königthum auf joldhe 
Weife bereits der Boden entzogen war. 

Wie im benachbarten Frankreich pflegte man aud in Lothrin- 
gen feit Ende des 9. Jahrhunderts Amt und Beneficium nicht mehr 
zu unterfcheiden. Die Begriffe dedtet fich vielmehr meiftentheils, 
monıt denn auch die Erblichteit des Amtes fchon fo ziemlich gegeben 
war, da die Beneficien, die zur Ausftattung beflelben gehörten, in 
feften, erblihen Befig gefommen, und da das Amt von Seiten des 
Staates doc wejentlid immer nad) feiner finanziellen Bedeutung bes 
handelt und aufgefaßt wurde. 

In Ripuarien hat fich diefe Entwidiung, fü feint es, früher 
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als im Mofellande vollzogen. Dort ragte bereits eine gräfliche Fa- 
milie durch zahlreiche Güter und den Befig mehrerer Grafichaften 
über andere empor, als beide Landestheile in Zventebuldh einen 
eigenen Herrjcher erhielten. Diefer jcheint jet alle Rechte des KHö- 
nigthums, joweit fie no) nicht oceupirt, am fich gezogen und fie, 
nad) Art der Großen des Landes, behalten zu haben. Darüber kam 
e8 dann aber zu Streit mit jener angejehenen Familie, in dem Kaifer 
Arnulf3 Sohn erlegen ift. Die königlichen Güter in Lothringen 
wurden nun einem Angehörigen des deutichen Gefchledhts der Konra- 
diner verliehen, die dein König Ludwig befonders nahe ftanden. Ob 
ihm auch die Grafjchaften, welche das Königthum hier befonders 
im Mofellande noch Hatte, zufielen, ift zweifelhaft; doch nahm ex in 
dem Lande, wo jeine Vorfahren bisher fiher jehr wenig zu bedeuten 
hatten, ein höheres politisches Recht in Anfprud. Dadurch jcheint 
jenes ripuariiche Gefchlecht auch feinerjeits zu höheren Forderungen 
gefommen zu fein, zumal fein Gewicht durd) die Stellung des Landes 
zwifchen Deutjchland und Frankreich bedeutend zunehmen mußte. €s 
bewirtte 911 wohl wejentlich den Anjchluß Lothringens an das Weit- 
reih. Diefe Abtrennung vom DOftreih verjdaffte ihn jodann 
zum mwenigften die wichtigften Güter, welche früher Zventebuldh und 
der Kontadiner bejeffen. Seine politiiche Madıt war jet eine jehr 
hervorragende, jo daß c3 der That nad an der Spite Lothringens 
ftand. Neginar, dad Haupt des Gefchlechts, befaß fünf. angejchene 
Köfter, die eigentlich dem Könige zuftehen mußten, dazu viele an- 
dere Güter und Grafihaften. Für ihn fommen nun immer mehr 
höhere Titel vor: Markgraf, jelbft Mifjus wurde Herborgejudht, 
dann allgemein Herzog. Sein Sohn Gifelbert folgte ihm in diefer 
Stellung, die ftaatsrechtlich fhwer zu definiren ift. Durch feinen An« 
Ichluß wurde der Erwerb des Landes dem deutjchen König Heinrich 
gejichert, und er hat dann durd diejen eine Stellung gewonnen, die 
ihn im dem bisherigen Güterbejiß befiätigt und ihm jogar ala Haupt 
der Lothringer eriheinen läßt. Doch übertrug der König ihm nicht, 
erhielt der Krone vielmehr für das gefammte Gebiet die Verfügung 
über vie Graffchaften: foweit nämlich diefelben noch nicht vom Reiche 
abgelommen. 

Diejes Herzogthim erfuhr aber jehen jehr Haid große Umge- 
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ftaltungen. Es wurden ihm, nad) dem Aufftande und dem ode 
Gifelberts die Güter des Königthums, jo weit e8 anging, insbejon- 
dere die reiche Abtei St. Marimin, entzogen. König Otto ftattete 
dann wahrfheintich mit dein Neft der Güter, die vorzugsmeile im 
Mofellande gelegen, feinen Bruder Heinrich aus, den er zum Herzog 
einfeßte: doch vermochte derfelbe, augenjdeinlih weil die Madhtaus- 
ftattung zu gering war, fi) wicht zu behaupten, fo daß ein Graf in 
Lothringen an feine Stelle treten mußte. Darauf wurde, nad) Turzem 
Zwifchenregiment, das Gerzogtfum an Bruno, Erzbifhöf von Köln, 
verliehen, der mit großem Anjehen und genügender Macht erfcheint. 
Wir erfahren aus feiner Gefcdhichte, worin die Aufgabe eines Her- 
3098 von Lothringen beftehen follte. Sie wird als eine „Hanbd- 
habung der Reihsangelegenheiten,“ aud als ein „Fürftentfum bes 
ganzen Reiches nad) dem des Kaifers“ bezeichnet, und dem entjpricht 
ed, wenn der Erzbifchof- Herzog Landtage mit den lothringiiden 
Großen hält, wenn er auf alle Weife den Landfrieden zu jhügen 
judht, und wenn er denjelben, falls er geftört ift, mit bewaffnete 
Hand wieder herftellt. Bruno. hatte eine ausgedehnte militärifhe, 
überhaupt eine fehr felbfitändige Gewalt, die er fchon befifen mußte, 
da ihm vorzugsweile aud) die Beziehungen zu Franfreid) anvertraut 
waren. 8 feheint gar jo, als ob er freie Verfügung über Reichd- 
gut, in einem gegebenen Fall felbft über Graffchaft gehabt. War 
das der Fall, jo Hatte feine Stellung Achnlichkeit mit der des 
Herzogs von Baiern: dod mit dem großen Unterfchied, daß die 
Grafihaft in Lothringen faft nirgends mehr im Befig des Reiches 
war, vielmehr durdweg als Eigentum der geiltlihen Stiftungen 
oder mweltliher Großen aufgefaßt wurde, jo daß aljo aud) der Ber- 
treter des Neiches nicht über diefelbe, außer nad) rechtlicher Aber- 
fennung, wie in jenem all dur‘ Bruno gejhah, verfügen konnte. 

Somit ift diefes Herzogthum ala eine, vielleicht unbejhräntte 
Stellvertretung des Königs, mwahrfcheinlich auch in vichterlicher Be- 
ziehung, anzufehen. 

Nady dem Tode Bruno’s wurde c3 aber wieder ganz anders. 
Zunächft erfcheint der König jelbft und „ordnet alle Angelegenheiten 
des lothringiihen Reiches nach feinem Gutdünfen.“ Dann aber tritt 
ein Grof Friedeih, der jhon zu Bruno’s Zeiten und durd feinen 
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Auftrag militärische Befugniffe hatte, als Herzog hervor. Er if das 
Haupt einer Yamilie, die in drei Gauen des Mofellandes Graf- 
haft und außerdem viele Güter hatte. Daraus erflärt fi, dak 
Herzog Friedrich hier politische Bedeutung zeigte, während foldde für 
Ripuarien, in Niederlothringen, jo wenig hervortritt, daß dafelbft ein 
Hergogtäum eingerichtet wird, ohne daß foldhes ald Minderung der 
Amtsehre diefes Herzogs von Lothringen erfcheint. 

Die Yamilie des erften Herzogs von Lothringen, des Reginar 
kam in Ripuarien wieder empor. Sie erhob fletö Anfiprüche, weniger 
wohl auf das Herzogtfum, als auf beftimmte firchlihe Güter, be= 
fonders im Bisthum Lüttich, die mit jenem freilich oft verbunden 
fein mochten und dem Reginar früher aud wohl feine Stellung we- 
fentli) verfhafft Hatten. Bruno hatte die Yamilie mit ihren läftigen 
Anfprüchen unterdrüdt; doc machte fie fi) bald von neuem geltend 
und fpielte nun eine um jo zweidentigere Rolle in den Bezichungen 
zu eankreich, welches, verbunden mit der Siellung Deutfhlands zu 
dem rafcden Sinten der franzöfifchen Karolinger, alsdann ihre 
Wiederherftellung bewirkte. Doc gefhah dies nur in befchränftem 
Maße. Giefelbert’3 Wittwe hatte fih mit dem König von Frankrei) 
verheitathet: und num machte Karl, der Sohn diefer Ehe, Anfprud auf 
die der Mutter früher verfchriebenen Reginar’ihen Güter. Solches 
wurde für begründet erachtet, und fo erhielt Karl, ald 976 die Re- 
ginar’shen Befigungen reftituirt wurden, einen Theil derjelben. Gleich: 
zeitig ftattete ihn der König mit mandperlei Beneficien, unter denen 
aber fchwerlih Graffhaft war, hier in Niederlothringen aus, „da- 
mit er den franzöfifhen Anfchlägen ficherer widerftände*. Wudh 
„jeßte der Kaifer ihn unter fidh Nicderlothringen vor“ und er er 
icheint Hinfort als Herzog des Landes. Ein Sohn folgte Karl in 
diefer Stellung. 

&3 ergibt fih fhon aus diefer Darlegung, die hier nicht weiter 
verfolgt werden darf, wie grundverjchieden die Herzogthüimer Ober: 
und Niederlotfringen von allen andern Neichsämtern mit gleichen 
Titeln waren. 

In Nivderlothringen, wo im Norden zumal die anfehnliche 
Maht der Markgrafen von Flandern befand, konnte das -Herzog- 
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figungen angejehener Yamilien verbunden war. Anders ift e8 lange 
Zeit in Oberiothringen gewefen. Hier hat fi das Gefchledt jenes 
Sriedrih mehrere Generationen hindurch im Herzogtum behaup- 
tet. &8 war reich, angefehen und mächtig, und dadurch jowie durd) 
Berwidlung in franzöfifche Angelegenheiten gelang es ihm, in ben 
Bisthümern Meh, Toul und Berdun zu großer territorialer Macht 
zu gelangen, die zum Xheil einer Nebenlinie des Haufes blieb, zum 
Theil aber au, nad der Abtrennung des Herzogthums im Jahr 
1033, auf diefes überging, oder von ihm mwenigftens beanfprucht wurde. 
Die Beftrebungen beider liefen eine Zeitlang neben einander her: doc 
haben fi} beide in ziemlich gleicher Weife behauptet, und fo erwudhien 
bier aus Befigungen berzoglicher Gejdhlechter, jowie aus Gütern und 
Rehten, die unter verfchiedenen Titeln, darunter auch dem des Herzog: 
thums, beanfprucht oder erworben wurden, jowohl die Grafihaft Bar 
als auch das Herzogthum Lothringen im engern Sinne. Beide Fürften- 
thümer zeigten fon durch ihre äußere vielfach verfchlungene Geftalt, 
daß fie auf verfchiedene Beligtitel Hin und bejonders dur Zerjegung 
der gleichen älteren Amtsbezirke entftanden waren. 

Als Aufgabe der Herzoge von Lothringen erjeint zunädhli 
bäufig eine gewiffe Ueberwadung des benadhbarten Frankreichs. Sie 
find „Wächter des VBaterlandes*. Dann aber wurde die Erhaltung 
der Ordnung zu ihnen au in nahe Beziehung gebradt: „den 
Frieden des Landes feiter zu begründen und Unruhen beizulegen“ 
wird als ihre Aufgabe bezeichnet. Zur Erfüllung derfelben waren 
ihnen nun aber keineswegs, etwa wie in Baiern, die ürften des 
Landes untergeben: dieje ftanden vielmehr, gieih den Herzogen, un: 
mittelbar unter dem Könige, als defjen Recht und Pflicht, troß jener 
Aufgabe der Herzoge, doc immer im erfter Linie die Aufredhthal- 
tung de3 Landfriedens erjcheint. Handeln die Herzoge im allgemeinen 
Interefje, jo wird faft immer der befondere Auftrag des Königs er: 
wähnt:: fo namentlich wenn fie an die Spige des Heers gefiellt find, 
obwohl fie vielleicht ein Recht Hatten, folches zu fordern. Zujammen- 
fünfte der Iothringifchen Großen finden wohl ftetS entweder nad) 
freier Vereinbarung oder auf Ladung des Königs ftatt. Somit fann 
man die Derzoge von Lothringen nicht als die vom Reich gejegten 
Borfteher des Landes anjehen, weshalb e3 auch den Zeitgenofjen faum 
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auffiel, daß diefe Beamten, wenigftens die in Riederlothringen, eigentlich 
faft unter jedem Könige, die allerfchlimmften Ruheftörer waren. 

Bon einer territorialen Bedeutung des Herzogthums, die aljo 
don den Hausbefigungen und der auf diefen ruhenden Macht abzu« 
jehen bat, ‚kann für Niederlotdringen feine Rede fein: weshalb es 
au fiher feinen Widerfprud fand, als Köln, in duntler Erinnerung 
an die Stellung Bruno’s, für ich herzogliche Rechte in Anfprudh nahm. 
In Oberlothringen war 8 für eine Zeit lang vielleicht anders. Doc) lag 
das wohl mehr inder Zerrüttng des Erzbistyums Trier, deffen politische 
Bedeutung jpäter, während die des Herzogthums fant, fich erhöhte. 

Die Graffaft war in- dem bei weiten größten Theile von 
Lothringen bereits vom Königtfum abgelommen, al3 das Land mit 
dem deutfchen Reich verbunden wurde. Sie jtand jpäter den Bis- 
thümern und einzelnen mächtigen amilien, darunter aud) denen zu, 
welche für kürzere oder längere Dauer das Herzogthum befaßen. 
Sogar die Erinnerung an die einflige unmittelbare Verbindung der 
Grafihaft mit dem Königthum ift hier meiftens jchon fehr früß, 
felbft da erlojden, wo die Großen dod no) immer einzelne Beneficien 
vom Reiche hatten. Hier erjchien jhon im 10, und 11. Jahrhundert 
das Recht des Gejchledhts auf den Befig als ein weit flärferes als 
das der Krone: fo dak der Charakter des Amtes fi) zuleht, von 
der Pialzgraffhaft abgejehen, die Jchließlih jogar mit Franlen ver- 
bunden wurde, jaft nur nocd bei den beiden hergoglichen Würden 
geltend machte, für deren Lebertragung aber die Könige, wenn mit 
denfelben Anjehen verbunden fein follte, nicht nad) freier Wahl ver- 
fahren ‚durften, vielmehr an die großen Gejchlechter des Landes ge- 
wiefen waren. Daher war ed aud immer mehr cin politiiher als 
ein ftaatlicher Act, wenn das Herzogthum entzogen wurde: ohne Krieg 
war, ganz anders als in Baiern, foldes nicht Durdzufeßen, und die 
Stellung der hHerzoglichen Yamilie blieb dann doch politiih eine 
wefentlich gleiche, troß der Abfjegung. 

Eine überaus bunte Mannigfaltigteit ftellt fich in diefen Ber- 
bältniffen des deutjchen Reiches dar. Für ftaatsrechtlihe Stellungen 
gang verjchiedener Art kommen gleiche Bezeichnungen dor. Die 
Rechte des Königs waren in allen Reichstheilen gründlich ber- 
ihteden, obwohl fi in Thüringen, Schwaben und Franten die 
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Graffaft in größern und Hleinern Compfegen als Weberrefte einer 
früheren Madıt unmittelbar beim Königthum erhalten hatte, und 
obwohl für ganz Sachen dafjelbe, doch überwiegend aus anderen 
Gründen, in no flärlerem Maße anzunehmen ift. Zrog bdiefer 
großen Berfhiedenheit, die jeden Gedanken an einen einheitlichen 
Beamtenorganismus ausfhließt, bemerken wir aber dod, dab das 
Königthum bis gegen Ende des 11. Jahrhunderts eine faft unbe 
jhräntte Gewalt handhabte. Für diejelbe mußte eine reale Grund- 
lage und eine fefte, ununterbrodene Verbindung des KRönigthums 
mit allen Reichätheilen vorhanden fein. Jene erjtere fiellt fi auf 
den erften Blid in Sachen, die zweite in dem Berhältniß des Königs 
zu den Bijchöfen feines Reiches dar. Beide hingen eng zufammen. 
Als daher — ein flüdtiger Blid auf das wichtige Ereignig mag 
nod) geftattet fein — die eine Grundlage vernichtet, ift aud bie 
andere dmäßlich zerfallen. 

An Sadhfen war der König König: hier gab es feine öffent- 
lie Gewalt außer von dem Könige, ‚der fie ertheilte und entzog. 
Namentlih war hier der König, durch fein ausgedehnte: Domanium, 
auch mwirtbichaftlih unabhängig geftellt. 

Dod ift für Sadjen felbft diefes Verhältnik keineswegs cin 
gerade günftiges gemweien. Daß die Krone hier im Stande war, die 
Erblichkeit der Graffaft, die jonft entweder rechtlich oder thatjächlich 
faum beftritten wurde, dur ihre Macht zu verhindern, mußte ihr, 
troß deren treuer Ergebenheit, in den Yürften de8 Landes Gegner 
erzichen. Befig und Eigenthum derjelben war hierdurd) auf mannig- 
fache Weije gefährdet. Die Yusftattung der öffentlichen Acmter 
mit Grundbefig, melde durch die vorherrfdende Naturalwirthichaft 
gefordert wurde, war feineswegs nur für das Königthum mit Ge: 
fahr des Verluftes verbunden: da das Amt in der Regel Grundbe- 
figern de Bezirkes anvertraut wurde, fo lag für deren Haus aud 
immer die Gefahr nahe, daß mit dem Amte ihm auch ein Theil 
de3 väterlichen Eigens entzogen werden könnte, zumal die immer 
mit Schwierigkeit verbundene Entziehung niemals in befonderer Freund- 
Schaft mit dem rüdfichtslofen Königtdum geihah. Die vielfachen, 
und gewiß oft begründeten Klagen über Beeinträchtigung der bäter- 
lichen Erbjäaft durch das Königthum find zweifelsohne in folchen 
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Verhältnifien begründet. &3 werden aber aud ganz im Allgemeinen, 
da Belanntihaft mit den Zuftänden anderer Reichätheile für die 
hähfiihen Großen ficher anzunehmen ift, die Eingriffe des Königs 
in die Befugniffe feiner Grafen in Sadhfen jehr häufig als Xcte 
der reinen Wiltür und ald Berftöße gegen das gültige NRedht er- 
Ichienen fein. 

Der Streit, wie er dann unter Heinrich IV. fo verhängnißvoll 
werden follte, drehte fi überhaupt um eine ganz verfchiedene Auf: 
faffung der Befugniffe des Königthums einerjeits, und der Verpflich- 
tungen der Unterthanen andererjeits. Das tritt deutlich in der großen 
und allgemeinen Gährung hervor, die fi unter Führung der Fürften 
über die Gefammtheit der deutjhen Einwohner Oftfadhfens und THü- 
tingens ausbreitete, und fie fchließlich gegen das Königthum zu den 
Waffen greifen ließ. 

In dem bezeichneten Lande hatten die Zudelfinger einen jehr 
großen, einen jo großen Grundbefik, daß noch in bedeutend jüngern 
Zeiten Berichte über die Einkünfte defjelben curfirten, welche mit 
Reht in Gegenwart und Zukunft Staunen erweden. Die Ein- 
fünfte beftanden aber immer nur in den Grzeugniffen von Grund 
und Boden. Da diefe nun aber, bei dem Mangel der Geldwirth- 
Ihaft, nicht in andere Producte umgefeht werden konnten, fo hatte 
e3 feinen rehten Sinn, die Einkünfte über das erforderliche Maß 
zu erheben. Menfhenalter werden oft vergangen fein, ohne daß eine 
Erfüllung der Verpflichtung eingefordert. Um fo leichter fonnte dann 
aber auch zu gelegener Zeit eine folhe Verpflichtung behauptet 
und in Anfpruch genommen werben, wo fie nit vorhanden war 
oder dod) wenigftens beftritten wurde. Derartiges wird fi) mannig« 
fa verhängnikvoll geltend gemacht haben. Die wunderlichen Klagen 
über ein Herabdrüden Freier in Unfreiheit werden auf foldhe vedhtlich 
beftrittene Forderungen zurüdzuführen fein; denn e8 war nod) lange 
undergeffen, daß die Entridgtung von Abgaben, wie in altgermanijcher 
Zeit, ein Zeichen der Unfreiheit fei. 

Zur Zeit Heinrig’3 IV. waren aber aud) jene Einkünfte bereits 
erheblich gefpmälert. Unüberfehbare Bergabungen aus denfelben Hatten 
ftattgefunden. Der Neft würde freilich wohl noch immer hingereicht 
haben, um den föniglihen Hofhalt glänzend zu unterhalten: wenn 
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nicht der König jett viel häufiger als früher und zwar für lange 
Zeit in Sadjen gewejen wäre. Außerdem gebrauchte der Hof jet 
aber auch erheblid mehr; denn das Perjonal, welches hier um den 
König verjammelt war, ift fidher, insbefondere da Heinrich wenig 
im Reiche umberreifte, weshalb viel mehr Saden als früher an den 
Hof kommen mußten, ein jehr viel größeres geweien als zur 
Zeit feiner Borgänger. Somit werden denn aljo die dem König» 
thum zuftehenden Einkünfte nicht allein, wie e8 oft für lange unter- 
blieben, wirklich eingefordert, fondern aud) leicht verlangt fein, io 
die Verpflichtung zur Leiftung zweifelhaft war. Beides war dann 
aber figer eine ungeheure Belaftung des Volles. Da e& nämlid) 
diefem an Mitteln fehlte, um Bodenerzeugniffe, die über den eignen 
Bedarf gewonnen waren, in andere Waaren umzufeßen, jo mar 
jelbftverftändlih die gejammte Wirthfchaft nur auf die Erlangung 
des eignen Bedarfes gerichtet: und eine außerordentliche Yorderung 
mußte daher dur Abzug vom eignen Bedarf befriedigt merben. 
Diefelbe griff aljo unmittelbar und direct, einer unerfchwinglichen 
Steuer vergleihbar, weit härter in die Wirthfchaft des Einzelnen ein. 
Es war in diefer Beziehung, wie bei der Zehntenforderung des Erz: 
bifchofs von Mainz in Thüringen, die von dem König unterftügt 
wurde, und daher au) in gleicher Weile ein Anlak der gewaltigen 
Gährung gegen ihm ward. 

Unzufriedenheit ifi hier wie dort die natürliche Folge gemefen. 
Der König fuchte derfelben zu begegnen. -Er baute, um jeine Rechte zu 
Ihügen, Burgen, und belegte fie mit anfehnlihen Bejagungen. 
Lehtere — mußten leben. eht war ext vet ein Anlap geboten, 
die verhaßten Einkünfte und zwar dauernd und rüdjiht3los zu er» 
heben. Daher Inüpft fih nun aber au an dieje Erbauung der 
Burgen die faft allgemeine Erhebung des Volkes im öftlihen Suchfen 
und Thüringen gegen den König: ein Aufftand der, taufendfady mit 
andern Urfachen verflocdhten, dem Königthum die unmittelbare Herr: 
Ihaft über Sadfen, und damit die wefentlichfte Grundlage feiner 
Macht entzog. | 

Gar bald, nad einem Halben Jahrhundert, ftand Sachen zu 
dem KönigthHum in ganz ähnlihem VBerhältnig wie andere Reichs» 
teile. Die Graffaft verlor entweder ihre alte Bedeutung oder 
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ging, wo fie bisher noch dem König zugeftanden, auf Familien über, 
die zum Theil nicht einmal in Lehnsverbindung mit dem Königthum 
ftanden. Das aber gefhah zu einer Zeit, wo dem KönigthHum ber 
maßgebende Einfluß auf die Befegung der Bisthümer, und damit 
jene zweite, und infofern nod) allgemeinere Grundlage feiner Macht ent 
zogen wurde, al& fi) diejelbe über das ganze Reich erftredte. Zahl- 
Iofe öffentliche Güter, mit denen Grafichaft verbunden fein follte, 
dann aber auch ganze Grafjchaften felbft, waren im Laufe der Yahr- 
Hunderte an die Kirche gelommen. Sie famen dadurdh nicht ab vom 
Reihe: denn der König hatte durd die unbeihräntte Einfeßung bes 
Bilhofs nicht allein, fondern aud durch feine Stellung zu befjen 
Beamten einen tief eingreifenden Einfluß auf da® gefammte bi- 
fchöflicde, mehr freilich noch auf das Gut aller bedeutenden Abteien. 
Diefes wurde aber anders, als die Kirche geltend machte, daß ihre 
Borfteher, den unzmeifelhaften canoniihen Borjhriften gegenüber, 
wicht vom Könige ernannt werden dürften. && erhob ich darüber, 
in enger Verknüpfung mit vem Sacpfenaufftand, ein heftiger Streit, 
aus dem das KönigthHum zwar der Sade nad ald Sieger hervor- 
ging: doch nur fo, dak ihm troßdem der Preis des Sieges, die 
thatjähhlihe Ernennung der Bifhöfe, in der Folge entzogen wurde. 

Es madte fih da zu Gunften der Kirche immer mehr geltend, 
dak diefelbe als Trägerin höherer Gefittigung und Bildung in einer 
Zeit daftand, in der das Geiftesleben der neuen Nationen fid) ftärker 
und reicher und eigenthümlicher entfaltete. Für die Anfprüche des 
Königthums erhoben fi, obwohl die Kirche ihre Forderungen ftarl 
überfpannte, und ihnen einen Ausdrud gab, der Widerjprud er: 
weder mußte, immer weniger Stimmen. 68 hing das freilich nicht 
zum wenigften aud mit der Aenderung der wirthichaftlihen und jo- 
ciafen Zuftände zufammen ‚ die al8 breite Grundlage der fittlichen 
und rechtlichen Anjhauungen erfcheinen. 

An die Stelle der Naturalwirthihaft trat die Geldwirthiähaft. 
Sie hat vollends Weien und Anfehen des alten Königthums zerftört, 
indem fie eine anderweitige Verfügung über Graffhaft erforderlich 
machte, die fi wohl mit dem Mecht des Inhabers, aber nicht mit 
dem des Königthums, das zur Verleihung verpflichtet war, in Ein- 
Hang jeßen lieh. 
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Durch die Herrfchaft der Naturalwirtgfchaft war es bedingt, 
dab dem Anhaber das öffentliche Amt überhaupt fehr jehmer, und 
häufig nur mit Schaden für den Herrn oder mit Verlegung bon 
Recht und Billigkeit entzogen werden konnte. Diefes war bei den 
Inhabern der niedern Aemter, alfo des gewöhnlichen Grafenamtes, 
nod) weit mehr der Fall als bei größern und umfangreidern. Daher 
ift, während faum erft der Streit über die Erblichleit der größeren Yür« 
ftenthümer entjtanden war, diefelbe für die gewöhnlichen Grafenämter 
augenscheinlich Son faft anerlannt. Dem Königthum muß hierdurd) 
in allen Theilen des Neiches ein nicht unmelentliher Abbrud) ges 
fhehen fein, wenn derjelbe audy, bei dem geringen Zufammenhang 
in der Verwaltung, wenig bemerkt wurde. &3 ging in diefer, über- 
haupt aber au in Beziehung auf alle öffentlichen Wemter, dem 
Königthum gerade fo, wie andern Gewalten im Reiche zur Zeit der 
Naturalwirtbichaft, wie etwa dem Bisthum Würzburg und dem 
Herzogthum Baiern. ALS diefen der Wechjel in den wirthichaftlichen 
Berhältnifien fowie die veränderte Auffafjung des alten Grafenamtes 
eine anderweitige Verfügung über Ießteres, eine Verwaltung durd 
mit Geld bejoldete Beamte wünjchenswerth und möglich machte: war 
ihnen die Verfügung über das Amt entzogen und nur nod) ein ge= 
wifjes Anrecht auf den Yall der Erledigung geblieben. Ein neues 
Herzogthum Boiern erwuchs daher von ganz anderer, neuer Grund» 
lage aus, und hatte nun aud einen ganz andern Charakter. Die 
Wittelsbacher behielten wie ihre Güter, jo aud ihre Graffhaften — 
was älterm Recht ficher widerfprad — bei ihrer Erhebung zum 
Herzogtdum in ihrer Hand. Yhr Herzogthum halte dadurd) don 
Anfang an den Charakter einer unmittelbaren Herrihaft über Land 
und Leute, nicht etwa nur wie früher einer höhern Gewalt über die 
Grafen. Und mit diefer Herrjchhaft vereinigten fodann die Wittels- 
badher, geftügt auf das Recht des alten Serzogthums, jede Graf: 
Ichaft, die dur Erlöjchen des Gejchlechts erledigt, oder etwa auf 
andere Weile zu erlangen war. 

Die deutfhen Könige haben früh jhon ähnliches verfucht. Die 
Erwerbung zahlreiher Güter durd Salier und Staufer find damit 
zu vergleihen: aber erft die jüngere Einziehung erledigter Fürften- 
thümer entjpricht dem Vorgang der Wittel$baher, Diefe miklang 
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den legten Staufern. Erft gegen Ende des 13. Jahrhunderts hatte 
fi der Charakter des Königthums fo meit geändert, daß eine der: 
artige Einziehung, die dann im folgenden Jahrhundert aud) formell 
zufäffig erjcheint, möglich war. Nun wurde das Königthum wiederum 
auf eine ähnliche Grundlage geftellt als das Herzogthum Baiern, das 
jegt von andern Fürftentgümern nicht mehr abwid. Das König: 
thum wurde eine territoriale Macht, die aber die Anfprüche des alten 
Königtdums, jo weit e& die politiihen Berhältnifje zuließen, gel: 
tend madte, und auch, gerade gehoben dur das Anfehen feiner 
territorialen Stellung, darin Zuftimmung und felbft Unterftüßung 
fand. Endlid) aber blieb von dem alten Königthum nur noch der 
Name und eine Reihe von Borredhten, die für alle lebensfräftigen 
Hürftenthümer des Reiches mehr oder weniger läftig waren. Das 
deutjche Königtfum war aber feit dem 17. Jahrhundert faft nur 
noh ein Titel, um einem Yürftenthum ein höheres Unfehen zu 
geben. Das KHönigthum oder Kaijerthum, wie man jagt, war jo 
zum Fürftenthum geworden, und diefes allein biieb, als jenes aud) 
dem Namen nad) erlojcd. 

Uns Deutjhen erjheint das Emporlommen des Yürftenthums 
gar leicht als nationaler Verfall. Aber wir dürfen nicht vergeflen, 
dak die Grundlage, auf der das alte Königthum beruhte, und die 
verjchiedenartig für alle Theile des Reiches war, den Zuftänden nicht 
entiprach, weldhe durch eine vorgejchrittene wirthichaftliche und poli- 
tijche Entwidlung bedingt wurden. Wuch werben wir heute wohl 
die Trauer aus unfern Herzen bannen. ft dod von der Entfal- 
tung eines Yürftentyums aus der neue Glanz unjeres Volles und 
eine größere Einheit des deutichen Staates erwachlen, ald die Ge- 
ichichte je aufzumeifen hatte. 





Liternturberict. 


®. Wattenbad, Das Schriftweien im Mittelalter. 8. VI und 402 ©. 
Reipgig 1871, ©. Hirzel. 

Während in unfrer Zeit mehr denn je eine Fülle von Bemerkungen 
über Handjchriften, jei e8 in Katalogen oder in Bearbeitungen, zu Tage 
gefördert wird, hat mit diefer von Jahr zu Jahr zunehmenden Bereiche 
rung unjeres Wiffens die eigentliche Handjchriftenfunde, welche die cbenfo 
mannigfaitigen al8 zahlreihen Wahrnehmungen zufammenfaßt, gegeneins 
ander abwägt und ordnet und erft fo filhere Schiukfolgerungen und deren 
Berwerthung für die Kritif ermöglicht, Teineswegg Schritt gehalten. 
Höchftens find hier und da Gruppen von Handfchriften um des gleichen 
Inhalts oder um der ihnen gemeinfamen Eigenjchaften willen und in 
der Beichhränfung auf diefe Gegenftand mehr oder minder fuftematifcher 
Bearbeitung geworden. Aber an bie Bewältigung bes reihen Materials 
in feinem ganzen Umfang hatte fi) in neuerer Zeit au in Deuticdh- 
land noch niemand gewagt ')., In den Iehteren Jahren um fo weniger, 
da e8 aud in weiteren Kreifen befannt war, dak Wattenbad; mit foldhem 
Plane umging. Wer unter uns hätte e8 mit feiner landfundigen Be- 
fähigung für folche Arbeit aufnehmen und ihm noch den VBorfprung ab- 
gewinnen wollen ? Bon feinen Lehrjahren an hat fidh der Verfaffer obigen 
Buches mit den Schriftdenfmälern aller Art abgegeben. Ein vielgewan- 


1) Bon neueren franzöfiicden Werfen könnte hier allenfalls angeführt werden 
Aim& Champollion-Figeac, Documents pal&ographiques relatifs A l’histoire 
des beaux arts et des belles lettres pendant ie moyen-äge. €3 gilt aber 
von diefem Werk jo ziemlich, was Wattenbah ©. 25 von den früheren Arbeiten 
Ehampoflion’s jagt, und nur um mandher Notizen willen verdient ed Beachtung. 
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derter Mann hat er die Schäße verfchiebener Länder gejehen und hat an 
ihnen fein äußeres und inneres Auge geichärft. Und nicht alleir was 
die alten Schriften zur Schau tragen, fondern aud was fie berichten, 
hat er als fleißiger Sammler in fidy aufgenommen. Endlich hat er, 
einer der erflen unter den SHerausgebern und Kennern ber Gefchichts- 
quelien, aud) erprobt, nach welchen Gefichtspunften die Eigenjchaften ber 
Handfhriften in Betracht gezogen werben müffen. So hatten wir allen 
Grund dem Abjchluß feiner Arbeit mit Theilnahme entgegenzufehen und 
fönnen uns jet deffelben infomweit erfreuen, al uns im obigen Buche 
der erjte Theil der Arbeit, die Darftellung de8 Schriftweiens geboten 
wird, welcher die Gejchichte der Schrift nadhfolgen fol. 

Schon auf beide Theile beredinet ift die Einleitung, in der erzählt 
wird, wie die Palaeographie zuerft in Berbindung mit der Diplomatif 
aufgefommen und erft langjam aus biefer außgejhieden ift. Referent, der 
in feiner Urfundenlehre in ähnlicher Weife von diefen Hiflorifchen Hülfs- 
wiffenichaften handeln mußte, conftatirt mit Freuden, daß hier zwifchen 
Wattendah und ihm die vollfte Uebereinftimmung waltet ; er legt des- 
halb auf fie Werth, weil außerhalb Deutfhlands das Verhältniß zwijchen 
Palseographie und Diplomatif vielfach anders aufgefaßt und in olge 
davon in der Behandlung beider irre gegangen wird. Mußte er aber, 
weil fein Gtoff e3 gebot, fich gleich der Specialdiplomatit zuwenden, fo 
durfte und mußte, wie ji das Schriftwefen einheitlich entwidelt hat, 
MWattendach’s Abfiht dahin gehn das gefammte Schrifiweien des Mittel= 
alters darzuftellen und da aud) die griechifche Palaeographie hineinzugiehen. 

Die Hauptabtheilungen des Buches find überfchrieben : Schreibftoffe, 
Vormen der Bücher und Urfunden, die Schreibgeräthe und ihre Anmwen- 
dung, weitere Behandlung der fertigen Handfchrift, die Schreiber, Yudh- 
handel, Bibliotheken und Archive. Nimmt man dazu, daß 3. DB. in der 
fünften Abtheilung gehandelt wird von den Benennungen im Altertfum 
und Mittelalter, von den Mönden als Schreibern, von den Kanzlei= 
beamten, von den Lohnjchreibern, von den Schreiblehrern, endlid) von 
den linterfchriften der Schreiber, fo erhält man fchon eine Vorftellung 
davon, daß der Gegenftand hier vollftändig erjchöpft wird und daß ber 
Stoff aud) zwedentipredhend disponirt worden tft. Betreffs der Aus= 
führung ift vor alleın Hervorzuheben, daß W. die zuhlreihen Belegitellen 
in der Negel wörtlich in den Tert eingeflochten hat. Die Darftellung 
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hat dadurd) an Verftändlichfeit gewonnen ohne body jchwerfällig zu werden ; 
fie ift im Gegentheil eine leichtere al3 in den Gefchichtsquellen und er- 
innert, namentlich wo fie an das Humoriftifdhe ftreift wie S. 136, an 
die jo ledbaren Feineren Schriften des BVerfaffers. 3 paßt dazu aud) 
der milde Ton, in dem Ausftellungen gemacht oder Berichtigungen ge= 
geben werden !). Als bejonders gelungen möchte ich folgende Eapitel be- 
zeichnen : Wadhstafeln (S.38—62), Malerei (S. 196— 222), Kircdhen- 
bibliothefen (S. 319— 332) ; fie bieten ein reiches und buntes Material, 
durchaus überfichtlich geordnet, in fehr anfchaulicher Weife und in ber 
beften Form der Erzählung behandelt. — Dem gegenüber will ich nicht 
verhehlen, daß mir diefe Art der Darftellung auch ihre bedenflidhen 
Seiten. zu haben fjcheint. Es ift, wie fih die Dinge jelbft berühren, 
offenbar nicht leicht, allüberall die Grenzen genau zu beftimmen, welde 
die Palaeographie von verwandten Disciplinen, 3. B. von der Diplomatif 
fpeiden follen. Der Berf. jpricht das gelegentlich (S. 270) wohl felbft 
ans, und doch hat er dieje Grenzen, wie ich glaube, hier und da ohne 
Grumd überfchritten. Natürlich mußte er au von Urkunden und deren 
Scähreibern reden; aber ift er nicht doc als Palaeograph zu weit ge- 
gangen, indem er ©.145 von der Art der Unterzeichnung mit legimus 
handelt oder indem er ©.271 den unter den Diplomatifern ftreitigen 
Punkt berührt, ob die Unterfchriften der Gardinäle in den großen Bullen 
autographe find oder nicht? Lehtere Frage, die richtiger fo zu ftellen if: 
zu welden Zeiten oder unter welchen Päpften find die Subferiptionen 
eigenhändige gewejen ? wird Durch die von W. an Bullen des einen Papftes 
gemachten und bier mitgetheilten Wahrnchmungen nicht genügend beant- 
wortet und fonnte überhaupt in diejem Buche nicht zur Entfcheidung ger 
bracht werden. Dem Ref. jcheint, dab in ähnlicher Weife die Darftellung 
auf ©. 166 dem zweiten Theile, der Gefchichte der Schrift, vorgreift. Er 
glaubt e8 endlich auch dem Streben nad) leichter Yorm zuichreiben zu 
müffen, daß über dafjelbe die ftrenge Ordnung des Stoffes innerhalb 
einzelner Gapitel bier und da (©. 134 ff., S.161 ff.) außer Acht ger 
lafjen ift, und daß einige Wiederholungen, die vermieden werden Tonnten, 
unterlaufen find (S. 70 und 104, 85 und 134). 


1) Antnüpfend an S. 153 will ich die Gelegenheit wahrnehmen zu jagen, 
daß ich betrefis des Diploms für Polirone längft von Stumpf eines Beflern be» 
lehrt worden bin. 
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Dur das ganze Buch Hindurdh ziehen fi Erklärungen der auf 
das Schriftweien bezüglihen und im Mittelalter gebräuchlichen Aus- 
brüde. Daß W. fich Hier möglichfter Ausführlichkeit befleißigt und das 
Auffuchen. Dur ein treffliches Regifter erleichtert hat, werden ihm Alle, 
die mit Handiriften zu thun haben, Dant willen. Manches. Wort 
(S. 181. 149. 209 u. a.) bleibt allerdings nod) umerflärt, und über 
mandhe bier gebotene Deutung wird fich noch) ftreiten laffen. Vermißt 
babe ich die Erklärung von fibulae (S. 228) und der gleichbedeutenden 
franzöfiihen Worte fermeaux (S. 209), fermouyers. Gar nit ange 
führt ift, foviel ich mich erinnere, das in altfranzöfifchen Beichreibungen 
häufig begegnende und von LittrE gut erflärte pipe d’or. Bei temtio 
(S. 134) wird wohl an das Spannen des Pergaments zu denken fein. 
Was ebenda und ©. 85 bota Heißt, ergibt fi jhon aus dem noch ge- 
bräuchlicden botte de foin und ließ fi aus Diez entnehmen ; es ift ein 
Bündel oder Stoß Pergament gemeint. Zu libri aurei (S. 130, vgl. 
151, 378) hätte bemerkt werden können, daß mandje Urkfundenbüdher wie 
das von Epternadh blos des Inhalts wegen jo benannt worden find. 
Yür tuncardus (S.72) weiß aud) ich eine Ableitung nicht vorzufchlagen. 
Dod glaube ich diefe und die gleich darauf folgende ‚Stelle anders 
als e8 W. thut deuten zu dürfen. Da fich der Gebraud von Papyrus 
in Deutjchland überhaupt nicht und gewiß nicht im 9. Jahrhundert nadh- 
weijen läßt, jo vermuthe ich, daß die Schreiber fi hier nur einer Höf- 
lichfeitsformel bedient haben und zwar einer foldhen, ‚die früher einmal 
in Italien oder Gallien in Gebraud) und am Plage gewejen jein mag, 
im Munde der deutjhhen Bijchöfe aber nur eine bedeutungsloje, alfo 
nichts beweifende Phraje war. Wird andrerjeit® vom PB. Stephan VI: 
gejagt: non atramento et pellibus baec discussio concedenda est, jo 
fann bier pelles jchlechtweg den Schreibftoff ohne Unterfcheidung der Art 
bezeichnen, oder, und mir ift dies das Wahrfcheinlichere, e8 ift bier aller» 
dings von Pergament die Rede, aber aus einem befondern Grunde: e# 
ift nämlich denkbar, daß au damals jchon je nad dem Inhalte und 
der Beflimmung der Schriftftüde für die einen Papyrus und für die an- 
bern Pergament gewählt worden ift. Daß zu Stephan’s Zeiten für Pri- 
vilegien noch allgemein Papyrus verwendet wurde, unterliegt doch feinem 
Zweifel (S. 75) '). 

1) Zu einem Wbjchluß Über die Frage, auf weldem Stoff die Bullen des 
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Ehe ich fortjahre auf Einzelheiten einzugehen, will ich doc boraug- 
fhiden, im weldjem Sinne ich dies thue. Richtig bemeift MW, in der 
Borrede: „Jeht, da eine Grundlage gegeben if, wird ih noch viel bei- 
bringen lafien, was zur Beftätigung und als Beifpiel dienen fann, da 
eine folde, aus lauter Einzelheiten zufammengejehte Arbeit überhaupt 
nicht abzufchließen ift. Auch Berichtigungen werden fi) wohl nod mehr 
ergeben.“ Er felbft bietet dann jhon auf S. 371—390 zahlreidye Nady- 
träge und Berichtigungen. Verfuchen das nun aud andere Fadjgenoffen, 
fo jhmälern fie damit wahrlich nicht das PVerdienfi defien, der einen fo 
guten Grund gelegt hat. Yım Gegentheil wird es dem Perfaffer feibft 
willtommen fein, mod vedht vice Wahrnehmungen andrer kennen zu lernen 
und etiwa dieeine und andere für eine zweite Ausgabe benugen zu können, 
welche diejes jo mühliche Buch fiherlich und hoffentiich bald erleben wird. 

Ich greife zumächft den Abfchnitt über das Papier heraus. Hier ift 
&.95 der Uebergang von der einen zu der andern Art durdaus richtig 
dargeftellt. Aber id; vermifje dabei die Angabe der Eigenjdaften der 
einen und der andern Sorte, welche zum Theil doch auch ohne Mikroftop 
erfannt werden fünnen. Ramentlich hätte ich gern Papierforten der Ueber: 
gangsgeit bejchrieben gefehen. Ich will da einige Beifpiele nadhtragen. 
Der Brief Friedrih TI. vom J. 1228 im Wiener Archive (gerade hier 
hätte die generelle Bezeichnung Urkunde vermieden werden follen, während 
umgefehrtt ©. 118 mit litterae apertae wicht bezeiäynet werden fann, 
was da bezeichnet werben fol) ift auf Papier geichrieben, deffen Haupt- 
mafje aus jahlecht verarbeiteter Baummolle befteht, daneben aber einzelne 
Fäden von Leinenlumpen enthält, die fi mit Leichtigkeit ablöjen lafjen; 
"das Papier ift ftarf geleimt, jo daß e8 auf der Oberfläche glänzt, und 
wahrfcheinlich auch gepreßt; c3 ift endlich dünner und fefter als fonft das 
10. YJahrhunderis und des beginnenden 11. geiährieben find, bin auch ich nicht 
gelommen. Originalbullen diefer Zeit find fehr felten. Die von Lordier, Les 
archives de France 218 verzeichnete Bulle von B. Joh. XVII. 3.8. (Facfim. 
in der Sammlung der Ecole des chartes) ift eine fehr verbäditige Gopie. In 
Bulda beginnt die Reihe der Originalbullen erft mit der fon auf Pergament 
geidpriebenen Benedicts VIII. vom . 1024. In den December defielben Jahres 
gehört die Pergamentbufle Johanns AIX. für Urio von Grado, früher in Wien, 
jegt nad Benedig ausgeliefert. Das ältefte Originalprivilegium im Wiener 
Archiv ift von Benedict VII. für Ragufa vom 3. 1022, gleigfalls Pergament. 
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Papier diefer Zeit zu fein pflegt, namentlich dünner als der Stoff in 
Handfchriften des Orients oder in dem glei) zu erwähnenden Liber 
plegiorum,. — Aus einem im Sprengel von Aquileja und vor 1288 
gejchriebenen Codex befige ich ein. Probe von Papier, zu dem nur Baums- 
wolle verwendet worden ift, aber wenigftens zum Theil Baummwollen- 
Iumpen, von denen fich gleichfalls lange Yäden erhalten haben. Den 
Gegenjaß bildet ein Blatt Papier aus einer Salzburger Handjchrift der 
erften Hälfte des 14. Jahrhunderts. Daß die Maffe körnig und blafig 
erjheint und daß das Papier hart und au am Rik furzfaferig ift, 
beweist, daß für diefes Yabricat ausjchließlih oder doc vorherrjhend 
Linnenlumpen in Verwendung gefommen find, Bezeichnend ift dabei, 
daß auch Hier die noch unvolllommene Stampfe die Lumpen nicht zu 
Brei zu verarbeiten vermochte. Auf einem Halbbogen zählt man nod 
an 100 kürzere oder längere Fäden und erblidt jelbft ganze fyehen. des 
Gewebes in der Größe eines Kreuzerd, In allen drei Fällen läßt fi 
alfo der wenn auch nur theilweife Verbrauch von Lumpen feftftellen, und 
läßt fi aus den noch erhaltenen Fäden mit aller Sicherheit erkennen, 
welche Art von Lumpen bier zu Papier verarbeitet ift. Infofern e& nun 
gilt für einzelne Gebiete mit Rüdfichtnahme auf die nadhweisbare Fa- 
brication an Ort und Stelle oder auf den nadmweisbaren Handelöverfehr 
annähernd die zeitlichen Grenzen zwijchen dem Gebrauch der einen und 
dem ber andern Sorte kennen zu lernen, ift namentlich auf die zu amt- 
lichen Zweden angelegten Bücher zu adıten. So befteht 3. B. der mit 
Einzeihnungen vom 3.1223 beginnende Liber plegiorum in Benebig!) 
ganz aus Baummollenpapier, und dab die Mafje gar feine Fäden auf- 
weist, läßt mich vermuthen, daß dies Papier aus roher Baumwolle ge- 
wonnen ift. Saft gleich erjcheint das Papier in dem erften Theile der 
Registri dei dieci (von 1325 an), während dann von 1350 an Papier 


1) Siehe .Mon. graph. 2, 4. Aus diefer Kacfimilefammlung könnten nod 
angeführt werden 9,4 zu Watiendad S. 125; 8,3 zu S.174; 8,1 3u 6. 189; 
4, 7 zu ©. 192; 8, 4 gu ©.247. — Un letter Stelle hätte bei der Erwähnung 
diejes für die Gejchichte der Echriftarten fo wichtigen Codex Veronensis fon 
die Behauptung von Reifferfcheid in den Mieiier Eigungsberichten 49, 110 und 
653, 350 zuridgewiejen werden können; jedenfalls wird fie von WB. im zweiten 
Theil berücfichtigt werden milfien. 
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aus Linnenlumpen gebraucht worden ift. Ein Jahr jpäter ift das ältefte 
no) erhaltene Amtsbud) im Paduaner Archivio civico angelegt worden, 
gleichfalls Papier aus Linnenlumpen mit verfchiedenen Waflerzeichen. Hat 
man dergleichen feitgeftellt, jo Laflen fich auch die in den Quellen begeg- 
nenden Angaben mit größerer Sicherheit deuten. Wenn 3. B. Giulini 
Memorie di Milano cont. 1, 113 aus einem Vertrag zwijchen Venedig 
und Mailand vom I. 1317 anführt, daß fi die Nepublif verpflichtet 
zu einem gewiflen Preife carta bombacis vel papyri zu liefern, jo wird 
man bie beiden Iehteren Worte doch mit mehr Recht für jynonyn er- 
Hlären, als fie mit Gloria überfegen carta di cotone e di lino. 

Auch von den Papierzeichen hätte, meine ih, W. ausführlicher han- 
dein jollen, um jo mehr da e& hier gilt allerlei Angaben und Behaup- 
tungen der älteren Schriftfteller wie Fildher, Breitfopf u. U. auf das 
rechte Mak zurüdzuführen. Die Abhandlung von Somann verdient 
gewwiß alle Anerkennung, erjchöpft aber doc den Gegenftand noch nicht. 
Neben ihr hätten allerlei Mitiheilungen in biftorifchen Bereinsjchriften 
(ald erft nad) W. erfchienen gehört hierher aucd) ein Auffah in Schlefiens 
Vorzeit) und Midoux et Matton, Etude sur les filigranes des papiers, 
Paris 1868 benußt werden fünnen. Was den jo häufig vorfommenden 
und fo oft befprochenen und abgebildeten Ochjentopf anbetrifft, jo will ic 
bemerken, daß man bisher vielleicht zu viele Varianten diefes Papier- 
zeichens unterjchieden hat. Anlaß dazu gibt mir die Beichaffenheit des 
Papiers in den drei Regiftraturbüchern Rupredhts (S. 365). Band B. 
nämlich enthält zwei Sorten von Papier, die eine mit der Marfe des 
Ochfenkopfe, die andere mit der von Bogen und Pfeil. In Band A. 
und C. dagegen glaubte ich bei der erjten Prüfung Papier vor mir zu 
haben, da8 zwar in jeder andern Beziehung gleich fei, aber eine ganze 
Reihe von Wafferzeichen aufweife, zumeifl allerdings Abarten des Ochfen- 
fopfes, hier und da aber Figuren von ganz unförmlicher und mit an- 
dern Marten jener Zeit faum vergleichbarer Zeihnung. Eine nähere 
Unterfudung aber ergab, dah hier doch durchgehends ein umd biejeibe 
BWafjermarke, nämlich Ochfenkopf mit geftichtem Stern zwijchen den Hörnern, 
alfo wohl auch ein und dafjelbe Fabricat vorliegt, und daß fi) nur die 
im Nep für das Wafferzeichen angebrachte Figur beim Schöpfen des 
Papiers vielfad verjchoben und fo ein mannigjaltiges, zuweilen fajt bis 
zur Unfenntlichfeit verzerrte® Bild Hervorgebradht hat. — Zu den Preijen 
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der Schreibftoffe könnte nadhgetragen werden Ehampollioen 317- mıdb 
Koppmann, Hamburger Kämmereirechnungen, Einleitung 79. 

So rei an Beilpielen das Gapitel über die Unterfchriften ber 
Schreiber (S. 285—393, 386—389) ift, jo möchte ich doch einige be- 
zeichnende Hinzugefügt jehen. Nach der einen oder andern Beziehung 
wichtige theilt Haafe in der &.175 citirten Univerfitätsjchrift mit. Um 
der Altersbeftimmung der Schrift willen verdiente wohl die jchon von 
Denis facftmilirte Unterzeichnung des Cod. Vindob. 2160. (Hilarius, 
f. Watt. ©, 72): Duleitius Aquini legebam Erwähnung. Desgleichen 
die des von €, Ranfe edirten Codex Fuldensis. Bemerfenswerth, weil 
fie die Recognition in den Diplomen nadahmt, ift aud) die Subfeription 
in ber Genfer Handjchrift der sermones s. Augustini aud dem 6, Jahr- 
hundert (f. Bordier, Etudes pal., Göndve 1866). 

Weitere vereinzelte Bemerkungen will ich kurz und in der Reihen- 
folge geben, wie fie in W.’3 Buch eingejchaltet werden fünnien. ©. 67 
ift flatt 1685 zu lefen 1835 ; die faljche Angabe fällt nicht dem Verf. 
zur Laft. — ©. 183 hätte der Ueberflebung der Löcher im Pergament 
mit Haufenblafe gedacht werden jollen; irre ich nicht, jo hat einmal 
Detlefjen Beifpiele zufammengeftellt. — Zu ©. 137, wünfchte ich, würde 
nacdhgetragen, daß namentlich bei älteren Handfchriften das Linienfchema 
Beadhtung verdient. Daß daffelbe zuweilen mit zur eltftellung. des 
Alters dienen kann, haben jchon die Mauriner und hat jpäter Schmeller 
in feinen handjcriftlihen Bemerkungen zu den Münchener Eodices her- 
vorgehoben. Aud) die Zufammengehörigfeit von Fragmenten läßt fi 
u. a. aus der Gleichheit der Schriftanordnung und des Linienihemag 
erweifen. Ich mache hier auf die auch fonft Iehrreihen Theile des, jo- 
weit ich die Herkunft verfolgen fonnte, aus dem Klofter Duino bei Trieft 
ftammenden. Evangeliariums aufmerfjam (der Eoder felbft in Cividale, 
einzelne Blätter in Venedig und Prag); ferner auf die Nefte der einft 
MWeingartener Handjchrift der versio antehieronymiana, weldhe E. Rante 
(zuiegt Wien 1868) zufammengeftellt hat. Für ©. 141 fönnten alte 
gedrudte Dintenbücher benußt werden; die Münchener Bibliothek bejigt 
eineg aus Erfurt von 1531 und ein anderes aus Mainz von 1532. 
Ehenda hätte wohl aud; ein Wort über die grüne Schrift in Libufche’s 
Gericht (S. 239) gejagt und Palady gegenüber betont werben können, 
daß fie fich weientlich von der in dem Martyrologium des Klofters 
Hiftorifhe Zeitfhrift. XXVIL. Band. 29 
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Raigern unterfejeibet. Unter den ftellenweife radirten Manufcripten ver- 
diente auch da Surfer der vita s. Heinriei (Forfjungen 9, 363) er 
wähnt zu werden. Zu ©. 196 würde ich noch bemerfen, daß aud) 
Urkunden zuweilen aus gleichem Grunde die Jmitiale fehlt, jo zwei jchle- 
filden Originalurtunden vom I. 1237 im Wiener Ardive. Als Be- 
lege zu ©. 232 führe id) mod) an Acta Karol, L. 113 und die Hand- 
fehrift des Wilhelm von Brabant in Strahow, die aus 24 früher zu 
Einbänden benupten Blättern wieder zujammengeießt if. Eine mert- 
würdige Yacfimilefammlung (S. 262) legte zu Zeiten K. Karl’8 IX. von 
Franfreihd Hamon an. In den Eapiteln über die Bibliothefen wird 
fi) wie auch zu andern Abjchnitten fjehr viel aus dem großen Werke 
von Delisle hinzufügen lafjen, das W. nur am Schluffe anführen konnte, 
Daneben möchte ic noch aufmerffjam machen auf den handjchriftlichen 
Katalog der Bibliothef von Pavia aus dem 15. Jahrhundert. Auch über 
Archive Tieke fich grade aus Jtalien noch viel beibringen, jo die frühe 
Errichtung und Einrichtung der Notariatsardive, von denen 5. B. das 
Mailänder bis zu dem Acten des Notard Meda Maffeo vom S. 1290 
zurüdreicht. 

Zum Schluß will ih mit Hinblid auf eine neue Bearbeitung nod) 
einen Wunjc äußern. , Ein Bud) wie diejes joll auch Neulingen in 
folden Dingen, zumal wenn fie nicht in der Lage find fidh gleich bei 
erfahrenen Männern Rath zu erholen, allerlei praftifche Winle an die 
Hand geben. Darauf hat aud W. Bedadht genommen, indem er 3. ®. 
©. 232 auf einen jelten beachteten Fundort hinweift oder ©. 182 Kath: 
jchläge für die Behandlung von Palimpjejlen ertheilt. Aber um in den 
verichiedenen da vorlommenden Manipulationen zu unterweilen und die 
Dentmäler vor etwaiger Beichädigung zu bewahren, follte er darin nod) 
viel weiter gehen. Selbft für S. 182 mödjte ich größere Ausführtichkeit 
empfehlen, insbejondere die Angabe der Recepte für Reagentien. ch) 
felbft Habe einmal erfahren, daß man diefe zur Hand haben muß. In 
einer großen Stadt fonnte mir fein Apothefer tinetura Giobertina be: 
reiten, bis ich das Büchlein von . Ferrario und in diefem die Formel 
auftrieb. Indem aud) ich rathe nur im äußerften Falle Reagentien an- 
zuwenden, würde ich in jolhem Buche reiht eingehend von den vorber 
anzuwendenden Mitteln ceden, von der, wenn alle Reibung vermieden wird, 
unjchädtichen Neinigung mit Kalifeife, von der geradezu überrafchenden 
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Wirkung des Haren Waflers, in welches man die Pergamentblätter Tage 
lang legen und in weldem man fie auch während der Entzifferung 
liegen laffen kann, ohne allen Schaden für fie, falls fie wieder vollftändig 
geteodnet werden. Werner könnte angegeben werden, wie Papyrus ab= 
zurollen und wie er aufzubewahren ift und dergleichen. Th. S. 


A. Gloria, Compendio delle lezioni teorico-pratiche di paleogratiae 
diplomatica. XX. u. 732 &©.8. Padova 1870, Prosperini. 

Durd eine Reihe von Publicationen Meineren Umfangs wie die 
beliebten Schriftchen nelle felieissime nozze oder größeren wie das zivei= 
bändige Werf della agricoltura nel Padovano hat fi Gloria einen 
guten Namen als Tyorfcher auf dem Gebiete der Localgefchichte erworben. 
Aber in dem Face, in weldes obiges aus Eollegienheften entjtandene 
Buch einfchlägt, wird er wohl faum in Jtalien ?), gejchweige über Italien 
hinaus auch nur annähernd gleiche Anerkennung finden. Der Verf. be 
handelt Palaeographie und Diplomatik, zwidhen denen er feine rechte 
Grenze zu ziehen weiß, nod immer wie e8 vor 100 Jahren allgemein 
der Fall war, zieht Ehronologie, Linguiftit, Rechtsgefchichte und dergl. 
in fie hinein und meint die Lejer ebenjo gut über antrustiones und 
missi regii wie über venetianijche oder paduaniide Beamte, . ebenjo 
gut über die Urkunden der Könige von Schottland als über die der 
WTürften feiner Heimath unterweifen zu müfjen und zu fünnen. Was 
das Buch bietet und in welch feltfamer Ordnung, möge ein Auszug aus 
der Inhaltsangabe zeigen. 

Parte I paleografia: I scerittura, II data (bier 3. B. $ 18 ore, 
giorne della settimana etc., $ 21 anni del consolato ... . catalogo 
eronologico dei sovrani e principi — über 100 Seiten), III materia, 
IV lingua, stile, ortografia (bier 3. ®. $ 34 durata della lingua 
latina ete., $ 36 magistrati imperiali e municipali negli ultimi 
tempi dell’ imperio romano, $ 37 imperatore e re, $ 48 condizione 
sociale delle persone nel medio evo etc., $ 50 titoli ed epiteti dei 
sovrani, uso del numero e della prima persona plurale etc., $ 54 
ortografia delle parole, $ 55 punti virgole etc). Parte II diplo- 
matica: I soserizioni e segnature (hier $ 1 archivii pubblici, $ 4 


1) gl. die Anzeige von E. Paoli im Archivio storico von 1870. 
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elassificazioni ‚dei documenti), II sigili, III formole ($ 26 copie 
autenticate e copie semplici, $ 27 formole della invocazione divina etc.) 
Im Allgemeinen werden uns bier nur Auszüge aus älteren Werten 
geboten. Ausnahmsweife wird bei den tironifchen Noten U. %. Kopp als 
Bearbeiter genannt, aber nicht einmal der Titel feines Wertes angeführt 
und wird für die technifche Chronologie eine von Roncali beforgte, noch 
nicht erfhienene Ueberfegung des Behrbucds von Ideler benußt. Darüber 
hinaus fcheint des Verfaffers Kenntniß von bdeutfchen Werfen nicht zu 
gehen. Bon neueren franzöftfchen Werken ift aud) nur Wailly’s Pal6ographie 
zu Rathe gezogen. Aus diefer und aus 1’Art de vwerifier les dates 
find zumeift die Regententafeln abgefchrieben. Bon Dümmier’s trefflicher 
Arbeit über Berengar und die Gegenfönige konnte Gloria nod feinen 
Nupen ziehen: aber aud) Böhmer ober Forel muß er nicht gelannt haben. 
Da kann man fid) vorftellen wie reich an Tyehlern die Liften etwa ber 
Fürften von Defterreih und Steiermark (unter ihnen Enrico II detto 
di Jochsamergott) oder der- Könige von Ungarn oder der Margravj di 
Brandeburgo, divenuti re di Prussia ausgefallen find. ine Stelle 
verräfh fogar, dak dem Verfaffer felbft in Italien erfchienene Publicationen 
entgangen find: die Bemerkungen über die arabifhen Ziffern (S. 39) 
hätten nicht jo dürftig ausfallen önnen, wenn Th. H. Martin, les signes 
numeraux . .. . examen de l’ouvrage de M. Cantor, Roine 1864 be- 
nußt worden wäre. Kurz das Buch bleibt ebenfo in der Ausführung wie 
in der Anlage hinter unfern Anforderungen zurüd. Wohl bietet e8 uns 
bie und da über Tragen, melde im Bereich der eignen ardivalifcdhen 
Studien des H. Gloria liegen, willlommenen Aufihluß. Aber wenn er als 
ein vom beiten Eifer bejeelter Lehrer in der. Vorrebe. den Wunfch auß- 
jpricht, da das junge Italien 8 auch auf diefem Gebiete dem gelehrten 
Deutfchland gleich zu thun. freben möge, fo fürdtet Ref., daß diejes 
Lehrbuch wenig dazu beitragen wird, der Jugend Italiens diefen Welt- 
fampf zu ermöglichen, Th, 8. 


Syaraniemwicz, Dr. Midor, Hritifcde Vlicde in die Gefchidhte der Kar- 
paten-Bölfer im Altertyum und im Mittelalter. (Mit einer Kithographirten Karte) 
141 ©. 8. Lemberg 1871, Selbftverlag. 

In jeder Wifjenfchaft erfheinen von Zeit zu Zeit Bücher von Au« 
toren, weldhe wenn fie den geringiten Theil ber Literatur über einen 
Gegenftand erft kennen, fon von der Meberzeugung erfüllt find der 
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titerarifchen Welt viel Neues mittheilen zu fönnen. Nirgends aber wuchern 
folhe unreife Producte wohl in üppigerer Menge al auf dem Boden 
ber Eihnographie des Altertfums. Die „tritifchen Blicte“ bes durch 
einige Specialunterfuungen aus galiziiher und Hleinruffifcher Gefchichte 
befannten Berfafjerd gehören in deren Zahl. Der ruthenifchen Na- 
tionafität angehörig, unternimmt e8 Hr. Syaraniewicz die Karpaten fchon 
im Altertum ben Siaven zu vinbiciren. Der Berfudh, die SIaven jhon 
in alter Zeit in ihre heutigen Wohnfie zu bringen, ift befanntlic jchon 
oft unternommen worden, von Slaven wie von Nichtjlaven. Wenn er 
gelingen könnte, fo hätte er jedenfalls Herren I. ®. Cuno am eheften 
gelingen müffen, der neulich mit unendlich größerer Literatur- und Sprad- 
fenntniß, mit mehr Beherrihung der wifienfaftlichen Methode und mit 
weitaus größerer jcpriftftellerifcher Begabung an feine Aufgabe herantrat ?). 
Die tritifchen Blice find michts weniger als kritifh. Wenn Plinius ges 
legentlich erzählt (II 67), daß Inder auf einer Handeläreife dur Stürme 
nad Deufchland verfäjlagen worden feien, jo bemerkt Hr. Szaraniewicz 
dazu: „Es ift fomit bier die Rede von den wendijchen (flavifhen) Kaufe 
leuten, welche auß den wendifchen (baltifchen) Gewäflern nad) dem atlan« 
tifchen Ocean fegelten und verfchlagen wurden“ (S. 97). Bon feinen 
Entdedungen auf dem felde der Topographie kann eine Borftellung 
geben, daß er das Flüßcdhen Gerna, das bei Altorfova an der Wet- 
grenze der Waladhei zur Donau geht (der Name entftand gewiß aus 
Anlehnung an das dacifche Dierna, wie wenigftens ein Ort hier. hieß) 
als den Tiarantos bei Herodot bezeichnet, den Jedermann für den Seret 
hält, Am Schluffe einer mit viel unnügem griedhifchen Eitatenprunfe 
erfüllten Abhandlung über die baciichen Pofitionen bei Ptolemaeus, in 
der viele dactfche Stämme nad Oftgalizien verjegt werden, gelangt der 
Verfaffer über fonft längft feftftehende Orte der dacifchen Provinz zu 
einem fo nidhtsfagenden Aufjchluffe wie der folgende (S. 102): „Nad 
unfrer Anfict wären die graphijcdh dargeftellten Hauptflationen in Darien 
die Ausgangspunkte, von melden aus die auf Dacien und Sarmatien 
entfallende Partie der Peutinger’jchen Tafel richtig erflärt und verflanden 
werden könnte”. Die Lage von Apulum vermuthet er „am oberen Ma 


1) Borfhungen im Gebiete der alten Völkerkunde. 1. Theil. Berlin 1871. 
Bol. über diejes Bud A, v. G,, Literarifhes Eentralblatt 1871 u. 41. D.N. 
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tojze oder Szamosgebiete“ und bemerkt beiläufig (S. 102), e8 werde 
„auch als das heutige Karlaburg angefehen und an die Marofz gejeht. . 
Zn diefem Falle wären die von Apulum aus von ben römifchen Mili- 
tärftraßen paffirten Stationen tief nad Siebenbürgen bherabgedrüdt“. 
Daß Apulum das heutige Karlsburg ift, bildet aber einen der ficherften 
Buntte der dacifchen Topographie und wird unferes Wiflens von feinem 
Geographen oder Archäologen bezweifelt. Hr. Szaraniewicz jebod) fucht 
die Lage eines Ortes, den bereits jeder Schulatlas zur alten Geographie 
richtig angibt, im ganzen nördlichen Siebenbürgen. Die topographifchen 
Unterfuhungen unfrer deutjgen Brüder bafelbft find ihm gänzlich under 
fannt geblieben; er fucht. aller Orten das bereit? Gefundene. Es wirb 
genügen, wenn ich noch einen feiner Funde in andrer. Gegend herbor- 
bebe. Auf ©. 110 Iejen wir: „die in der Infchrift auf einer geprägten 
römischen Münze angeführten Banbalen, Benden, Finnen und Galinder” 
(man jeht fie befanntli an den Spirdingfee in Preußen) „als deren 
Sieger Bolufianus gepriefen wird, mochten fi in der Nähe Daciens 
befunden. haben’. — Das anderthalb Seiten ftarfe Drudfe'lerverzeihniß 
fönnte leicht um das Dreifache vermehrt werben. R. R. 


Das Carmen de bello Saxonieo oder Gesta Heinrici IV. neu heraus» 
gegeben von &. Waiy, Abhandlungen der Agl. Gefellichaft der Wiflenfchaften 
zu Göttingen, bift.-philol. Elaffe. Bd. XV. 1870). 

Ueber die Echtheit de8 Carmen de bello Saxonico ift befanntlidh ein 
längerer Streit geführt worden. Perk hatte fi im $. 1848 gegen Die- 
jelbe ausgejprodhen, aber im Großen und Ganzen wenig Anklang ge- 
funden. Nachdem gegen feine Anficht Floto, Waig, Giefebredht, Watten- 
bad) u. N. aufgetreten, hatte Köpfe wiederum 1869 in feiner Schrift: 
Hrotsuit von Gandersheim das Gedicht mit Entjchiedenheit für eine 
Fälihung des 16. Jahrhunderts erflärt. Jet darf der Streit ala ab- 
geihloffen gelten. Die gründliche Auseinanderjegung, \weldde nunmehr 
Waig gibt, fchlägt jeden Zweifel an der Echtheit nieder. Bejonders 
überzeugend find die Gründe, welche W. aus dem Inhalte jhöpft, feine 
Demerkungen zu der Beichreibung, welche der Dichter II, ®. 56 ff. 


1) Bgl. (Dümmler) Kiterarifches Centralblatt 1870 n. 38 c. 1070 und 
Wattenbach, Heidelberger Jahrbücher 1871 (April) S. 389 ff. DR. 
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von dem ausziehenden Keere des Königs gibt, find außerordentlich fein 
und treffend (S. 17 ff). Nur in einem Punkte kann ich W. nicht bei- 
pfliäten; er erflärt &. 20 Ripheas für „nörblih”, wie e8 aud Per 
und Köpfe gethan. Nieberlothringen bildet. indejjen die extremi fines 
regni wohl im Weften, aber doch nicht im Norden; die SHinweifung 
W1oto’8 auf das jogenannte Rifland fcheint mir plaufibler. W, behandelt 
dann eingehend bie Frage nach dem Berfafler der Gefta (S. 41 ff.). 
Giefebrecht hatte zuerft die Vermuthung ausgefprodhen, daß Lambert von 
Hersfeld der Verfafjer fei, eine Gppothefe, die ih aufnahm und in meiner 
Schrift: „Anno II. der Heilige“ weiter zu begründen fudhte. ch ge- 
ftehe, daß ich meine frühere Anficht zurüdziehe. Meine Annahme ftüßte 
fi darauf, daß biefelben Wendungen "ich vielfach bei Lambert und in 
dem Gedichte finden ; mit Recht bemerkt W. dagegen, daß diefelbe Berwandt- 
haft im Ausdrude fich bei andern Schriftftellern jener Zeit finde, baf 
aus ihr nur folge, daß das Gebicht bem 11. Jahrh. angehört. Daß der 
Inhalt vielfah von der Darftellung des Lambert abweiche, hatte auch ich 
bemerft. Doc ftand dies der Annahme, daß 2. der Dichter fei, nicht 
bindernd im Wege, da einerjeit3 der Standpunft in beiden Werken ein 
verfhiedener ift, andrerfeits e8 bei der Tyertigfeit und auch Wlüchtigfeit, 
mit welcher 2. fehreibt, nicht auffallen könnte, wenn er in einem fpätern 
Werke fi nicht ängftlid an das frühere. gehalten hätte. Wenn ich 
aber auf jene Stelle in der Einleitung zur Kloftergefchichte von Herd- 
feld, in welder 2. von einem vielfach: angefochtenen Gedichte fpricht, das 
er über die „res moderno tempore gestas” verfaßte, jo großes Ge- 
wicht legte, geihah das lediglich, weil aud der Dichter ein Fünftiges 
Werk über das Jüngftgefchehene verheißt. Diefe auffallende Kombination hat 
B., wie mir f&heint, nicht genügend beachtet, und wenn er außerdem meint, 
der „Zufammenhang, in welchem jene Worte Lambert’3 ftehen, Taffe 
nur an eine Behandlung der neueren Gefchichte bes Softers denken“, 
Tann ich ihm darin nicht beiftimmen. Doc) geftehe ich zu, daß mir felbfi 
nunmehr jene Umftände nicht mehr genügend erjcheinen, um 8. als den 
Berfafier der Gefta zu erflären. Freilich fann ich ebenfo wenig der Ver- 
muthung beitreten, daß diefelben von dem DBerfafler der vita Henrici IV. 
gedichtet feien, auf welche freilich W. felbft fein großes Gewicht legt. 
Da nun jeder Zweifel über die Echtheit des Gedichtes gehoben ift, wird 
man e8 für die biftorifche Forjhung mehr Herbeiziehen müfjen, als bisher 
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gejchehen ift. € fei geftattet, den Bemerkungen von WB. nod einige 
hinzuzufügen. Daß die Klagen der Sadjjen, wie fie Meginfrib erhebt, 
ganz andere feien, als fonft berichtet wird, betont Waig mit Recht; da 
e& fi) aber damala aud um den Kriegäzug gegen Polen handelte, geht 
aus 8.49—50 hervor: Quod tibi debemus, si nunc optata feremus, 
Quo nos cumgque vocant, sequimur tus jusse volentes. Die Sadhjjen 
lehnen alfo die Teilnahme nur für den Fall ab, da ihmen nicht ihr 
Recht gewährt wird. Davon hat Lambert etwas gehört und malt «8 
nad) feiner Weife aus. — Der Waffenftillftand, welcher nah I, 175—181 
für alle Burgen gejjlofien wird, ftand wahrjcheinfih im Zufammen- 
bange mit dem Tage von Gorvey vom 24. YAug., wie zu vermuthen nabe 
liegt. Aber „brevibus spstiis ‚durant haec commoda pacis“ ; bie Er» 
morbung der Harzburger Jünglinge führt aufs neue, noch vor ber Zur 
fammenfunft in Gerftungen, den Kampf herbei. Damit flimmt Lambert 
freilich micht überein, welcher ausbrüdlich bemerkt, äwifchen den Tagen 
von Eorvey und Gerftungen hätten die Sadhjen nicht von der Belagerung 
der Burgen abgelafien ; jene Goslarer Scenen jeßt er nad) Gerftungen. 
Ich glaube jedod, dak das,&armen, welches ja bald nach diefen Ereig- 
niffen entftand, mehr Glauben verdient, als 2. — Das zweite Buch er- 
zählt von zwei getrennten Unterredungen zwijchen ben yürften und ben 
Sadjfen; ob man darunter die Corveyer und die Gerftunger Zufammens 
tunft oder Iehtere allein zu verftehen hat, ift zweifelhaft. %. berichtet 
als Rejultat von Gerftungen den offenbaren Berrath; a. a. DO. habe id 
zu zeigen gejucht, wie wenig 2. Glauben verdient, und daß man in 
Gerftungen kaum etwwa8 Anderes bejchloffen habe, als ba die Sadhfen 
fi Weihnachten dem Könige zu Köln unterwarfen, diefer aber ihren 
Beihwerden Abhilfe leiften und die Empörung verzeihen follte. Und 
mehr liegt aud) in ben Worten der Gefta nicht; die Fürften erkennen 
nad). ihnen die Bejchwerden der Sachfen für gerechtfertigt und wollen den 
König auffordern, diefelben abzuitellen; thäte Heinrich das nicht, fo würden 
fie ihm micht gegen die Sadjfen beiftehen. Das ift weit verfdhieden von 
jenem Beichluffe, den uns Lambert auftifcht. Dem Dichter aber, der 
durhaus auf Seiten des Königs fteht, erfchien jChon das ald „consensus 
scelerosus“; nad feiner Anficht hätten die Fürften fogkeich mit Heeresmadht 
die Empörer befriegen müfjen, während fie, als Heinrich Anfang 1074 
wieder ind eld zog, zurüchielten. Deshalb heit e& auch III, 40 ff.: 
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Primates propriis se vocibus ultro 
Incusant, gehtem prius hanc audisse nefandam 
Fallentemgue dolis et regia iura negantem. 

Der Tert, wie er num vorliegt, unterjcheibet fich jehr vortheilhaft 
von den früheren Druden, in welchen Manches unverftändlich blieb; mit 
vielee Sorgfalt hat W. die richtigen Lesarten aus bem erften Drude 
und ber einzigen erhaltenen Gandjchrift hergeftellt. Nur einmal hat er 
durch Eorrectur ein profodifches Ungethüm geichaffen: I, 186: Capti 
nudati sunt in erucem suntque levati, während Drud und Hand- 
fchrift metrifch richtig, wenn auch unjhön „in cruoe” haben; ber falfche 
Eafus nad; in hat bei einem mittelalterlichen. Schriftfteller nichts Aufe 
fallendes. Wohlnur Drudfehler find I, 128 spospondit für. spopondit;; 
DL, 61 Pauces für Paucos; wie ©. 11 Accipolis für Arcipolis, Durd) 
irgend einen Zufall find ©. 6 faft jämmtliche Citate aus dem britten Buche 
um ein verjehen, bis auf zwei (III, 18 und 112); e8- muß heißen 140 
ftatt 141, 246 flatt 247 u. f. w, Unverftändlidh ift, wie WB. felbft 
bemerft, I, 42—43: pupillus et advena quivis Indigenas prohibent 
silvis communibus uti. dh vermuthe, daß hier ein Vers ausgefallen 
ift, welder entipredhend B. 15—16 u. 82—83 etwa lautete: ecclesiae, 
viduae spoliantur, vim patiuntur; Meginfrib würde alfo die den Sachjen 
gemachten Vorwürfe gerade gegen die Leute des Königs zurüdnenden. 
Damit flimmt febr gut der Inhalt der folgenden Zeilen überein. 

Theodor Lindner. 


Die oberjhwäbifhhen Bauern im März 1525 und die zwölf Artikel. Bon 
Dr. $ranz Ludwig Baumann. 102 ©. 8. Kempten 1871, Jo. Kdiel '). 


In dem beutichen Bauernfriege tauchen mwohlunterjcheibbar drei Pro= 
gramme auf: ein bäuerfich religiöfes oder die zwölf Artikel, ein bäuerlich 
nationales oder die Entwürfe Weigant-Hipler’3 und ein bäuerlich-fociales 
oder die Münzer’schen Begehren. Die Ichtern haben Franken und Thü- 
ringen zur Heimath, das erftere Oberjchwaben. Hier, zwiichen Lech und 


1) 2gl. U. Stern’s Entgegnung (Göttingifche gelehrte Anzeigen 1871 n. 44), 
wofelbft eine neue „meitläufige Unterfudung“ im Ausficht geftellt wird; hier foll, 
wie wir erfahren, au das ältefte Exemplar der zwölf Artikel zum Abdrud 
fommen. DR 
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Bodenjee, gründeten im Jahre 1525, in dem erftien Tagen des Monats 
März, die mächtigen Rotten der Allgäuer, der Baltringer und ber See- 
bauern eine hriftliche Vereinigung. Sie jhloffen einen Bundesvertrag, 
verbreiteten ihn durch den Drud und jpradhen bald „das göttliche Recht“ 
in den gründlichen und rechten Hauptartifeln der aufrührerifchen Bauern 
aus. Bergleihungsweije gemäßigt und praftijch realifirbar, wie bieje 
zwölf Artitel find, wurden fie im Fluge die allgemeine Lofung der ger 
fammten Bauernidhaft. Ihre endgültige Yorm verdbanten fie der Feder 
des Memminger Prediger Ehr. Schappeler : er hat fie überarbeitet und 
mit Marginalien verjehen. Soviel fteht. außer Zweifel. Wir jchulden 
diefen Nachweis der höchft umfichtigen Yorfpung vorliegender Erftlings- 
fhrift. Dagegen harrt die Frage, ob unjer Manifeft auf den von Eor- 
"welius edirten Memminger Artikeln fußt, fo »plaufibel dies ift, immer 
"noch der- fihern Löjung. Denn fo lange man verabjäumt, mit Aufs 
wendung aller Mittel den urfprünglien Tert der zwölf Artikel feitzu- 
ftellen, erjäeint ‚eine jede Yeweisführung, die fi) auf Vergleihung ftüßt, 
als eitel Spielerei. O0. Waltz. 


E. Piccolomini. Soprs le ricerche e i giudizi del Barone 
Arnoldo di Weyhe-Eimke intorno alla personalita storica del Max Pio- 
‘colomini nel Wallenstein di Schiller, Firenze 1871. 89 €. gr. 8. (Se- 
paratabdrud aus dem Florentinfchen Archivio storico. 3. Serie 14. Band 
2. Kief.) ?). 

Ein Freiherr von Weyhe-Eimfe behauptete in einer 1870 ver- 
öffentlichten Meinen Schrift die Hiftorifche Perfönlichkeit des Schiller’fchen 
Mar Piccolomini in „Urkunden des Giufeppe Silvio Piccolomini, ge= 
nannt Max“, zu Nahod gefunden zu haben: man wife, daß Schiller die 
dortigen ‚Urkunden gejehn, fi an den wunderbaren Augen des Bildes 
des jungen Helden begeiftert und ihn nad dem Leben gezeichnet habe. 
Der Berfafjer erzählte Ausführliches über den Heldentod diefes vielge- 
fiebten Neffen des Octavio bei Janlau und über feine Beftattung in 
Nahod, was in der Hauptfache längft befannt war, alles mit fehr er- 
baulihem fchwarzgelben Pathos. Bon Inhalt der Urkunden erfuhr man 
weiter nichts und vollends gar nichts, was mit Schiller’8 Darftellung 


1) Bgl. 9. von Reumont, Augsburger allgemeine Zeitung 2. Dec. 1871. 
Beil. n. 336. DR. 
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übereinftimmte. Ref. wies biefe Entbedung bes biftorifchen Urbilds des 
Scillerjhen Max bereits am 18. Aug. 1870 in der Augsb. Allg. Zeitg. 
zurüd. Kurze Zeit darauf erfhien eine andere Schrift Weyhe’s über 
Dctavio Piccolomini nad) Nahoder Studien, in welcher nicht bloß bie 
militärische Tüchtigkeit diefes bekannten Generals, jondern aud), namentlich 
in Bezug auf die Wallenftein’iche Kataftrophe, fein Eharakter verherrlicht 
wurde: „nur ein Preuße wie förfter, habe den edlen Helden jo ver- 
unglimpfen können“. Ueber beide Schriften hat fidh der durdh fFor« 
fehungen über feine Yamilie rühmlich. befannte Gav. Enea Piccolomini 
in obiger Schrift ausgeiprochen; noch deutlicher erhellt daraus bie völlige 
Unfähigkeit des in der Hiftorif bilettantirenden Herrn von Weyhe-Eimfe 
zu geichichtlichen Forfjungen. Diefer hat zwei Piccolomini, den Silvio 
und Giufeppe zufammengeworfen. Oxctavio hatte drei Neffen Piccolomini, 
Söhne feines jhon 1619 gefullenen Bruders Enen. Der ältefte Silvio 
geb. 1607, der als Oberftlieutenant mit dem Obeim bei Breitenfeld und 
Lügen gelämpft hatte, fiel 1634 in der Schladht bei Nördlingen und 
liegt in Florenz begraben. Bom zweiten yrancesco ift nichts Bejonderes 
zu bemerken. Evandro blieb 1638 bei St. Dmer gegen die Franzofen. 
Ein Giufeppe Piccolomini di Valle, der mit dem von Pius II. Schwefter 
Taterina abftammenden Teldmarjchall eigentlich nicht verwandt war — ein 
Slied der von einer andern Schweiter Pius II, Laudomia ftammenden Todes- 
hini — fiel 22 Jahre alt als Oberft in der Schladht bei Janlau 1645. 
Das von Heren von Weyhe in den Urkunden beim Namen Picco- 
lomini vorgefundene „genannt Mag“ — ein Name, ben kein Piccolomini 
jemals geführt hat — dürfte wohl ganz einfach dadurch zu erflären fein, 
daß e8 irgend ein für Schiller fchwärmender Urfundenlefer im guten 
Glauben an Schiller’s Studien in Nahod jenem Namen beigefügt hat. 
Hbg. 

Arneth, Alfred Ritter von, Johann Ehriftoph Bartenftein und feine Zeit. 
8. 214 ©. Wien 1871, KR. Gerold’s Sohn. 

Beer, Abolf, Zur Gejchichte des Friedens von Wachen. 8. 195 S. Ebend. 

(Aus dem Ardhiv für öfterreich. Geichichte. B. 46 u. 47.) 

Es ift längft befannt, daß Bartenftein als Hofrath bei der faifer- 
lien Hoffanzlei und als Staatsfecretär unter Kaijer Karl VI. einen 
maßgebenden Einfluß gewann. BDurd Arneth’3 verbienftoolle Arbeiten 
find wir aud) darüber belehrt, dab Maria Therefia ihr anfängliches 
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Mißtranen gegen ben Rathgeber ihres Baterd binnen Kurzem völlig über- 
wand; fie zollte feiner Treue und Standhaftigkeit die höchfte Anerten- 
nung, ja fie begeugte nad dem Erbfolgelriege, ihm allein verbanfe fie 
die Erhaltung der Monardjie. Jede neue Publication aus ben öfter 
reichifchen Archiven beweist, da Bartenftein, ohne den Titel und Rang 
eines Minifters, au) unter Maria Therefia die Fäden ber kaiferlichen 
Volitit duraus in feiner Hand hielt, bis im Jahre 1753 Kaunik bas 
auswärtige Minifterium übernahm. Damit war Bartenftein’s Rüdtriti 
von feinem bisherigen WBoften bedingt; er fdhieb aus ber Gtaatd- 
fanzlei aus und warb fortan nur für inländiiche Gefchäfte verwandt. 
Aber mit Recht Hat Arneth (Maria Therefia IV, 352) bemerkt, daf 
dem Eintritt des Grafen Kaunik ir das Minifterium in ungleich höherem 
Maße perfönliche als fachliche Motive zu Grunde lagen und da damit 
durdaus fein folder Umfchmwung ber dfterreichifchen Politik eintrat, wie 
man bisher geglaubt hat. Bielmehr ergibt fi, dab Kaunik im Welent 
fichen die Anfchauungen Bartenftein’s über das Verhältnik des Kaijer- 
bofes zu den übrigen Mächten fi) angeeignet und die bereits von jenem 
gehegten Entwürfe ins Werk gefeht hat. 

Sehr Iehrreich ift in diefer Beziehung die am zweiter Stelle auf 
geführte Schrift von Beer. Sie führt uns auf Grimd ber theils den 
öfterreidhifchen theils den holländifchen Archiven entnommenen Acten in 
die geheimen Unterhandlungen des Aachener Congreffes ein, auf welddem 
Raunik als faiferlicher Benollmädhtigter dur die von Bartenftein aus- 
gearbeiteten Inftructionen geleitet wurde. Wir durdhfchauen damit Marer 
als bisher, wie ernftlich umd beharrlich der Kaiferhof fich bemühte hinter 
dem Rüden feiner Verbündeten mit Franfreidh ein Sonderablommen und 
ein Bünbnik zu fchließen, welches die Möglichkeit eröffnen follte, Schlefien 
wieder zu geiwinnen. Diejes Beftreben jhlug fehl. Der franzöfifche 
Hof war zu jehr des Friedens bebürftig und noch zu weit davon ent- 
fernt feine Eolonieen aufs Spiel zu fegen, al8 daß er nicht vorgezogen 
hätte fich lieber mit den Seemädhten zu verftändigen. Nun zürnte 
Maria Therefia, daß fie von diefen im Stiche gelaffen fei, und bewahrte 
in tieffter Seele das Verlangen ihrer künftig ganz zu ehtrathen und mil 
Frankreich fi zu verbünden. Die Gelegenheit dazu bot fi) erft nad 
Jahren. Mit höchfter diplomatijcher Kunft brachte aladann Kaunik die 
franzöftfche Allianz zu Stande; aber e8 erhellt, daß die Jdee von Barten- 
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flein ausgegangen ift und daß er die erften, damals allerdings vergeb- 
lichen Schritte dazu gethan hat. 

Bei dem großen Einfluffe, welchen Bartenftein auf die Entwidlung 
der öfterreichifhen Politit unter Karl VI. und Maria Therefia geübt 
bat, ift e& höchft danfenäwerth, daß Arneth ihm eine befondere Abhand- 
lung widmet. Wir erjehen daraus, fo weit die erhaltenen Gorrefpondenzen 
Auskunft geben, daß Bartenftein, geboren zu Straßburg 1689, der Sohn 
eines Profefjord der dortigen Univerfität und im proteftantifchen Glauben 
erzogen, fi zum Zwede gelehrter Studien zu Paris mit den Bene 
dietinern von St. Maur in Verbindung jepte, und 1714 fi nad Wien 
begab, mit der Abficht in dem Faiferlichen Dienfte jeine Laufbahn zu 
machen. SHiebei ftieß er auf Schwierigkeiten. Er hatte erflärt, dem 
Raifer vorerft in dem Verhältnifie dienen zu wollen, in welchem e3 audere 
bed Iutherifchen Glaubenabekenntnifjes ihun. Diefe Bedingung warb 
vom Kaifer nicht genehmigt. Erft nachdem er fich dazu verftanden hatte 
zur katholifchen Kirche überzutreten, ward Bartenftein im Jahre 1717 
zum nieberdfterreichifchen Regierungsrathe ernannt. 1727 erfi!gte feine 
Beförderung zum Hofrathe bei der Faijerlihen Hoflanzlei. 

Arneth beleuchtet das Berhältniß Bartenftein’® zu Karl VI. und 
zu Maria Therefia, die Grundfähe, welche ihm Hinfichtlich der öfter 
reihifchen Politik Teiteten, und führt uns fchließlich auf die Iekten Jahre 
Bartenftein’s, feine Rathichläge für die Behandlung der innern Ange- 
Yegenheiten und feinen Antheil an dem Unterrichte des Erzherzogs Yofeph. 

Diefe Abhandlung leitet den Abdrud einer Schrift ein, welche 
Bartenftein im Auftrage der Kaijerin ebenfalls zur Belehrung Jofeph’s 
abfaßte: „Traurige, getreuefte und dienfteifrigfte, von der Kayferin und 
„Apoftoliicden Königin Maytt. allergnädigft abgeforderte Gedanden über 
„den gegenwärtigen Zuftand des Durdlaudhtigften Königlichen Erzhaufes, 
„In fomeit mir derfelbe feit meinem Austritt aus dem Staats Secre- 
„tariat von voriger Zeit her bekannt feyn fan“. Dieje Schrift, welche 
Bartenftein feiner Monardin an ihrem Geburtstage, dem 13. Mai 1762, 
überreichte, ift gewiffermaßen eine Schlußrelation des hochbetagten Staats- 
manned, der Hauptjache nad) eine Apoiogie feiner eigenen Gefchäfts- 
führung und daher ein nicht unmichtiger Beitrag zur Würdigung feiner 
Zeit. Zum Schluffe feiner Iangathmigen Ausführung fommt Bartenftein 
auf den gegenwärtigen Stand der äußern und innern Angelegenheiten 
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der Monarchie und trägt der Kaiferin feine Erwägungen und Ratbfchläge 
vor. Bartenftein ftarb am 6. Augufi 1767 im 78. Lebensjahre. 

&8 mag bei diefer Gelegenheit geftattet fein auf Bartenftein’s, wie e8 
jcheint, faft verjhollene Exftlingsfcprift binzuweifen, feine Straßburger 
Differtation über den von Kurfürft Moriz von Suchjen gegen Kaifer 
Karl V. erhobenen Krieg und die daraus im Reiche entftandenen Wirren ?). 
Denn fie läßt uns erfennen, weldhe Studien er gemacht und welde An- 
figten der fpätere faiferlihe Hofrath al® Jüngling fi) gebildet Hatte. 

In diejer Schrift bewegt fich Bartenftein durchaus in proteftantifchen 
Anfhauungen. Er berichtet mit fleißiger Benupung von Gleidanus, 
Hortleder, Thuanus u. A. in kurzem Ueberblit von dem Urfptunge des 
jmaltaldifchen Krieges, von den Umftänden, unter denen Moriz bie 
Waffen gegen den Kaijer ergriff, von dem Pafjauer Vertrage, den von 
Albreiit von Culmbady angeftifteten Wirren, endlid von den Grum« 
bady’jhen Händeln. 

Auf diefe Erzählung folgt in dem zweiten Gapitel das Urtheil des 
Berfafiers. Er wirft die Frage auf, ob Reichsftände jemals aus irgend 
einem Grunde die Waffen gegen den Kaijer erheben dürfen, und bejaht 
diejelbe, da ber Kaijer nicht die volle Reichsgewalt inne habe, fondern 
nur einen Theil derfelben?). Somit handelt e& fi darum, ob bie 
Gründe für Morizens Berfahren ausreichend find, B. findet diejelben 
1. in der Kränfung- der deutjchen Yreiheit und der Verlegung der von 
Karl V. beiiworenen Wahlcapitulation. 2. In der Unterdrüdung bes 
evangelifchen Glaubens, den zu jchirmen bie deutjhen Reichäftände bes 
rechtigt waren kraft ihrer Xheilnahme am Kirchenregimente. 3. In 


1) M. Johannis Christophori Bartensteinii Argentoratensis, de 
bello Imperatori Carolo V. a Mauritio Saxon. Klect. illato, turbisque 
inde inimperio exortis, Diatriba Historico-Juridica. Argentorati, Sumptibus 
Jo. Reinholdi Dulsseckeri, Anno MDCCX. 4. 2 nicht bezifferte Blätter und 
68 &. Ich benuge das Eremplar der Pöligifchen Bibliothef zu Leipzig, Nr. 7586 
des Ratalogs. 

2) P. 32: Sive enim formam imperii Germanici ex Monarchia et 
Aristocratia mixtam, sive irregularem statuas, sive etiam (Germanianı 
corpori Rerumpublicarum Achaicarum compares, oertum tamen est, 
plurima esse iura ad Majestatem pertinentia, quae Imperatori soli non 
competunt. 
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der Gefangenihaft Philipps von Hefjen, mweldde mit den Bedingungen 
der apitulation im Widerfprude war. Denn, wie des Näheren ausge- 
führt wird, diefe habe zur Borausjegung, daß Philipp auf freiem Fuße 
bleibe. Sei «8 bod; widerfinnig von einem Gefangenen auszubedingen, 
daß er. den faiferlicheri Verfügungen und dem Reichslammergerichte ge 
borfam fei, daß er zum Türfenfriege beifteuere, daß er fein Bünbnik 
fhliehe, in weldhem nicht der Kaifer inbegriffen jei u. dgl. m. Deshalb 
fei Mori berechtigt gewejen den Krieg zu beginnen, zumal der Kaijer 
jelbft die Verpflichtung der Kurfürften von Sadhjen und Brandenburg 
gegen Philipp’3 Söhne genehmigt habe. 

Richt minder findet Bartenftein, daß die Weberliftung des Kaifers 
von Seiten des Kurfürften nicht ben erlaubten Kriegsbraud; überfchreite und 
dak Moriz berechtigt geweien jei von andern Reichäftänden Gelder ein- 
zutreiben zum Zwede eines Srieges, defien VBortheil Allen zu Gute fam. 
Au das Bündnik mit König Heinrich II. von Frankreich Taufe nicht 
gegen die Reichäconftitution, weil e3 nicht wider. den Landfrieden gerichtet 
jei (in fraudem pacis publicae), Nur darüber fommt ihm ein Be- 
denen bei, ob die Verbündeten Meb, Toul und Berdun hätten ver- 
pfänden dürfen; ober er hält fich dabei nicht auf, da diefer Streit ducdh 
den weitfälifchen Frieden völlig beigelegt jei. Wie an bdiefer Stelle, fo 
wägt Bartenftein überall, wo von Frankreich) die Rede ift, feine Worte 
böchft behutiam ab. 

E38 folgt die Prüfung der Tragen, weldhe den Paffauer Vertrag 
und den Augsburger Religionsfrieden betreffen. KHinfichtlich des erfteren 
erachtet B. Morizens BVBerfahren für rechtmäßig, dem Könige von Franf- 
reich gegenüber wenigftens für entichuldbar. Mit aller Schärfe weist er die 
unverfhände Frechheit derer zurüd, welche die Gültigkeit des Augsburger 
Religionsfriedens anfechten wollten. B. erflärt insbefondere gegen dies 
jenigen, welche eine päbjtliche Zuftimmung zur Säcularifation geiftlicher 
Güter fordern oder welche behaupten, durch das Tridentiner Eoncil jei 
der Neligionsfriede hinfällig geworden: es ift falfch, daß alles Firchliche 
Regiment durch die Eoncordate der deutfchen Nation (vom Jahre 1448) 
auf den Pabit übertragen worden fei; und wäre dies jelbjt gejchehen, 
jo hätte dennod) der Pabft jene Macht nicht für fich in Anspruch nehmen 
fönnen, da jene Goncordate nicht dur) die Zuftimmung aller Reichs- 
itände beftätigt worden waren. Siebe nimmt B. aud) Bezug auf das 
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von Zubiwig XIV. (Maximus qui hodie regnat Galliarum monarcha, 
Dominus noster clementissimus) erlafjene Reichägejeh, daß das Tönig- 
liche Hoheitsredht eirca sacra auf keine Weije entäußert oder bejchränft 
werden künne. Das Tridentiner Concil aber fei keineswegs jo bejchaffen 
geweien, dak e3 dem Religionsfrieden hätte Eintrag thun können. 

Endlich unterfucht B. den geiftlichen Vorbehalt, welchen König 
Ferdinand in den Religionsfrieden einjchaltete, die Duelle fo vieler Zwiftig- 
keiten, und findet, daß demjelben vor dem Dsnabrüder Frieden nicht 
die Verbindlichkeit eines allgemeinen Reichsgejees zugeftanden habe. 

In ähnlicher Weile behandelt Bartenftein ftaatsrechtliche Fragen, 
welche fi auf die Fehden Albredht’3 von Eulmbad; und auf die Orum- 
bad’jhen Händel beziehen. Ueberall entfaltet er eine große Belefenheit 
umd zieht gelegentlih Parallelftellen aus griedijhen und Tateinijchen 
Autoren herbei. 

Seine Straßburger Lehrer waren von biefer Jugendarbeit höchlichft 
erbaut. 8 ift nicht zu verwundern, daß unter ihren Lobpreifungen das 
von vorn herein rege Selbftgefühl des jungen Mannes fich zur Eitelleit 
fteigerte. Der Profefjor des römischen Rechts I. H. Boecler preist in 
dem vom 4. October 1709 datirten Vorworte die Univerfität Straß- 
burg glüdlih, daß einer ihrer Zöglinge im Alter von noch nicht neun« 
zehn Jahren eine joldhe Arbeit felbfiftändig ausgeführt habe, ein Er- 
zeugniß von erhabenem Talente, in weldhem fich eine beneidenswerthe 
Geichichtstenntnig und ein reifes, durchaus nicht jugendliches Urtheil be 
urfunde. Er prophezeiht, daß diejer Jüngling eine Bierde nicht einer 
Stadt oder Univerfität, fondern der ganzen gelehrten Welt fein werde, 
Und Samuel Atropaeus befingt feinen Neffen Bartenftein in Berjen, 
welche diefer am Schluß hat abdruden Iafien, mit den Worten: tu 
talia tiro Audes; quid facies, cum veteranus eris? A. S. 


Knodenhauer, Theodor, Gejhichte Thüringens zur Zeit des erften Lande 
grafenhaufes (1039 — 1247). Mit Anmerkungen herausgegeben von Karl 
Menzel. Mit Borwort und einer Lebensijfizze des Verfaffers von R. Ufinger. 
8. XIV, 375 ©, Gotha 1871). 


Der Berf. vorliegender Schrift, den ein dunkles Verhängniß mitten 
in den Anfängen feiner wiflenjchaftlihen Laufbahn abgerufen hat, ift 


1) Bel. Wais, Göttingijche gelehrte Anzeigen 1871 n. 17. DR. 
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bereit8 vor acht Jahren mit jeinem Erftlingswerfe „Gejchichte Thüringens 
in der farolingifchen und füchfiichen Zeit“ vor die Oeffentiichfeit getreten 
(vgl. 9. 3. XI, 540); eine Art von FFortfegung defielben, freilich wie 
fi ergeben wird in beichränkteren Grenzen, liegt heute vor uns. Aller 
dings war «8 leider dem Verf. nicht vergönnt, an jein Werk, fo. weit 
er e8 überhaupt ausgeführt hat, die legte Hand anzulegen. &8 hat fi 
aus diejem Grunde Karl Dienzel bereit finden Iaffen, in die Lüde ein- 
zutreten und dem opus posthumum eine Geftalt zu geben, die e8, ohne 
das geiftige Eigenthum de& Urhebers zu beeinträchtigen, mit den An- 
forderungen der jegigen Wiffenfchaft in Einklang fegen follte. In der 
Hauptiadhe haben wir aljo eine Leiftung Stnochenhauer’3 vor uns; bie 
Schlußredaction und mannigjahe Zujäße, zumal in den Anmerkungen, 
gehören Karl Menzel an. 

Zu viel verjpricht der Titel: nicht eine „Gefdhichhte Thüringens zur 
Zeit des erften Landgrafenhaufes” ift e8, was uns dargebradjt wird, 
fondern eine Gejchichte nur diefes Haufes. Der Berf. hat offenbar aud) 
niemals etwas Anderes beabfichtigt, und der Schlußiak der. Einleitung 
(S. 31) jpricht «8 überdies mit Maren Worten aus. Wer fi) aber mit 
der Gefchichte Thüringens, zumal in der in Rede ftehenden Zeit, irgend» 
wie beichäftigt hat, weiß, daß die Gejchichte des Tandgräflicden Haufes 
den Inhalt derjelben noch} lange nicht erfchöpft. In Thüringen hat fich nicht 
bio3 viel jpäter als in den übrigen deutfhen Stammländern ein politifcher 
Mittelpunkt gebildet, fondern es haben fich Hier zugleich mehr als viel- 
fady anderswo von demjelben unabhängige, Tebensfräftige Elemente be- 
bauptet. Wäre e3 Knochenhauer aud; vergönnt gewefen, die culturge- 
cihtlihen Schilderungen, mit weldhen er fein Werk zu bereichern dachte, 
auszuführen, eine vollftändige Gejchichte Thüringens würde er ung darum 
doch nicht gebradyt haben und nicht haben bringen wollen. on einem 
Werke diefer Art würden wir, um nur Einiges zu nennen, zugleich eine 
Gefchichte der zahlreichen und zum Theile mächtigen Adelsgeichlechter des 
Landes, füdlich und nördlich der Unftrut, wie der Grafen von Orla- 
münde, von Käfernburg-Schwarzburg, von Gleichen, mit Recht verlangen. 
Wir würden eine Gejchichte der Reichsftädte, der Hlöfter, der Ritterorden 
und ihrer Vefitungen in Thüringen erwarten. Wir würden eine ur- 
fundlicde und eingehendere Darftellung der Befigungen von Kersfeld und 
Fulda, und vor Allem der kirchen=politiichen und wirthfchaftfichen Stellung 


Hiftorifche Zeitfägrift. XXVIL. Band, 30 





466 Kiteraturberiht. 


der Mainzer Kirche und zugleich eine jorgfältige Nadhweilung der Be- 
figungen auswärtiger Dynaften in Th. fordern. Eine thüringijdhe Lan- 
besgejchichte diefer Art jteht jedoch noch immer zu erwarten: eö wäre 
wahrli an der Zeit, daß fie endlich einmal unternommen würde! 
Was nun die Knochenhauer’sche Arbeit in ihrer vorliegenden Ge- 
ftalt anlangt, jo gejtehen wir gerne zu, daß, Alles in Allem gerechnet, 
der Berf. wie der Herausgeber fi) unfern Dank verdient haben. Auf 
die Form des Buches gehen wir hier aus dem Grunde nicht tiefer ein, 
weil der Verf., wie erwähnt, die Iekte Hand an dafjelbe nicht mehr ge 
iegt hat. Sie ijt auch fo des Gegenftandes nicht unmwiürdig, wenn es 
auch zweifelhaft bleibt, ob c8 dem Verf. jemals gelungen wäre, feinem 
reizenden Stoffe jene fünftlerifcde Bollendung zu geben, zu welcher ex 
berausfordert wie faum ein anderer. Weberhaupt darf e& befremden - 
um bier eine aligemeine Bemerkung zu machen — daß wir in Deutjd)- 
land, wo das landesgeichichtliche Element eine jo unermeßliche Bedeutung 
errang, kaum die Gejhichte Eines Fürftenhaufes haben, die im befjeren 
Sinne voltsihümlih und wifjenfchaftlich zugleich gehalten wäre. Die 
Fachliche Ausführung betreffend, find e8 einige Momente, an denen wir 
nicht ftilljchweigend vorübergehen fünnen. Eine Hauptfrage, die gleich 
an der Schwelle entgegentritt, ijt die nach der Herkunft des landgräf- 
lichen Haujes. Die berfömmliche Weberlieferung läßt e8 bekanntlich erjt 
duch König Konrad II. nad Thüringen verpflanzt werden und jchreibt 
ihm altfränkifche Abftammung zu. Im neuejter Zeit hat die Hiftorische 
Kritif auch dieje Weberlieferung mit Erfolg angefochten, vor allem info- 
fern als Giefehreht und K. F. Stumpf die Echtheit der bezüglichen 
Urkunde Kouvad’s II. vom 27. April 1039 in Frage ftellten. Knochen: 
bauer jehliet fich zwar diefen Zweifeln nicht an, hält aber aus andern 
Gründen das Gejchleht für eim einheimifches und verwirft fomit die 
erwähnte Tradition. Diefe Anfiht wird wahrjcheinfich die fiegreiche 
bleiben, wenn aud das Teßte Wort noch Feineswegs in. diefer Gadıe 
geiprochen if. Wir bedauern daher doppelt, daß Knodyenhauer ein nahe 
fiegendes und jicheres Hüffsmittel zur Lölung der beregten wichtigen Frage 
außer Acht gelafjen hat, nämlich eine jorgjältige Beichreibung der thü- 
tingiihen Gaue und Grafjchaften, wie fie noch im elften Juahrbunder: 
hier wie überall beitanden haben. Weberhaupt hätten vielleicht die Ver- 
Härtniffe Thüringens in dem eben genannten Zeitraume in diefer Ric: 





an 
daf 
beig 
mut 
fürf 
von 
lich 
eröt 
geht 
uud 
ift, 
A. 
und 
Kur 
ich 
echte 
übuı 
an, 
aber 
umg 
Eije 
Boe 
liefe 
imm 
unb« 
Ireil 
wär 
gänz 
nicht 
Kur 
deut 
fann 
gevis 


Literaturberiät. 467 


tung nod) eingehender dargeftellt werden jollen, weil eben jie die Grund- 
lage find, auf denen da3 landgräfliche Gejcjlecht fich erhebt. 

Die Entftehung der landgräflichen Würde, die dann König Lothar IIT. 
an den Grafen Ludwig III. überträgt, wird eingehend beiprodhen, ohne 
daß im Wefentlichen über Ddiefes no immer dunfle Berhältniß Neues 
beigebtadyt wird. Indek möchten wir daraus dem Berf. feinen Bor- 
wurf madhen; dagegen hätten wir die Stellung der Landgrafen ald Reiche- 
fürften und zu dem Mainzer Erzftuhle, deifen Marjchälle fie waren und 
von dem fie namhafte Befigungen zu Lehen trugen, endlich das redht- 
liche Verhältniß des hohen thüringifchen Adels zu ihnen gerne einfäßlicher 
erörtert gefunden. Die Gefchichte der einzelnen Landgrajen wird ein- 
gehend dargeftellt. Unter den bezüglicden Quellen, wo die nachbefjernde 
und ergänzende Hand des Herausgebers bejonders häufig zu bemerken 
ift, erfcheint der j. 3. von Höfler veröffentlichte Codex epistolaris von 
Kl. Reinhardsbrunn vielfach ausgebeutet. E& jcheint aber dem Verf. 
und dem Kerausgeber entgangen zu jein, daß Wattenbad) (Mrhiv für 
Kunde öfterr. Gefdh.- Quellen Bd. XIV.) wahrjcheinlic gemacht hat, daf 
fi in diefer Sammlung, wie in ähnlichen Fällen jo oft, unter die 
echten Briefe fingirte eingejchlichen haben, die weiter nichts find ala Stil« 
übungen der Mönde. Wattenbad fidyl zwar zunädjt nicht jene Briefe 
an, die für die Gejcdhichte des Iandgräfliden Haufes in Frage kommen; 
aber eine nochmalige jorgfältige Prüfung und Sichtung möchte faum zu 
umgehen jein. Für die Geichichte des Landgrafen Ludwig’8 II. (des 
Gifernen) find aud) die Gesta Marquardi abbatis Fuldensis (bei 
Boehmer, Fontes III, ©. 165. 399) ala Quelle zu rechnen; fie 
liefern jür die Beziehungen des Landgrafen zu der Fuldaer Kirche einen 
immerhin bezeichnenden Beitrag; jo viel ich chen kann, ift dDieje Quelle 
unberußt geblieven. Eine abiofute Bollftändigfeit in foldden Dingen jeht 
jreilich Vieles voraus; fie wird ja aud nicht einmal ftets bezwedi. 3 
wäre uns, wenn e3 darauf anfüme, nicht ichwer, cine Anzahl von Er- 
gänzungen beizubringen, die jedodp an den Grumdzügen der Darftellung 
nichts zu ändern vermöchten, und wozu überdies hier nicht der Ort wäre. 
Nur in Bezug auf den Landgrafen Konrad, den jpäteren Hocmeifter des 
deuticden Ordens, erlauben wir uns noch eine Bemerkung. Er war be- 
fanntiich ein Hodhbedeutender Fürft; anfängli ein Gegner feiner Schwä- 
gerin, der Yandgräafin Elijabeth, ift er fpäter ihr eifrigfter Berehrer ge- 
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worden. Eine für diejes Verhältniß interefiante Stelle, die bisher meift 
überjehen worden ift, bietet Kollar (in feinen Amalecta Monum. 
Vindob. I. p. 886) wo er Aufäße zu ber von Ganifius (ed. Bas- 
nage) f. 3. veröffentlichten Vita S. Elisabethe von Dietrich von Apolda 
mitteilt; wir benußen diefe Gelegenheit, darauf aufmerfjam zu machen. 
Den Todestag Konrad’3 anlangend, jo ift der 27. Juli, den die Ann 
Erphes. angeben, dod nicht jo gewiß; das von mir heraußgegebene 
Neerologium Thuring. (Zeitfhrift für thür. Geid. 2, ©. 119) nennt 
den 24. Juli, und diefe Angabe hat viel für fid (vgl. auch Töppen, 
Gejgichte der preuß. Hiftoriographie, ©. 265). Eine beritigte Stamm 
tafel hätten wir der Ueberficht wegen dem Werte gerne beigegeben gejehen ; 
fie hätte nad) allen vorhandenen Vorarbeiten audy feine weitere Schwir- 
rigfeit geboten. Ohne Zweifel wird der Herausgeber diejem Wunjche 
bald genug und erjhöpfend entgegen fommen, da er uns (S, 23. Anm. 1) 
die erfreuliche Ausficht eröffnet, daß wir fchon in nädhfter Zeit von feiner 
Hand Regeften der Landgrafen von Thüringen älterer Linie zu erwarten 
haben. Schon Knochenhauer hatte zu diefem Zwede gejammelt, und es 


ift wahr, fie wären einer barftellenden Gefchichte beffer vorausgegangen. 
Aber auch jo werden fie body willlommen fein. Wgl. 


Juste, Th., Les fondateurs de lä munarchie belge. 8. L’union 
Gouaniere franco-belge, I,e comte de Muelenaere, X, 102 p.; Le lieute- 
nant general comte Goblet d’Alviella, XII. 146 p.; Le baron de Ger- 
lache, XI, 94 p.; Sylvain van de Weyer, 2 t., XIII, 287 u. XI, 210 p. 
Bruxelles 1869 - 71, Muquardt. 

Mit der Biographie König Leopold’s I. (9. 3. AXIU, 427) hut 
:h. Jufte fein verdienftvolles Werk über die Gründer des Königreidys 
Belgien nicht abgejchloffen, fondern vielmehr derjeiben bereit? vier neuc 
Lebensbilder angereiht, welche unfere Kenntniß der erftien Jahrzehnte des bei- 
gijhen Staates wejentlich bereichern und aud) in anderer Hinficht zahlreiche 
intereffante Mittheilungen enthalten. Da unter den Staatsmännern, deren 
Beben und Wirffamkeit in diefen neuerfchienenen Bänden dargeftellt ift, 
zwei Häupter der fatholifchen Partei ich befinden, fo ift audy der früher 
nicht jelten in Belgien gegen Jufte erhobene Vorwurf bejeitigt, doR er 
nur Liberale der Aufnahme in feine nationale Gallerie für würdig zu 
halten feine. Aus dem Umftande, daß die den Herren de Muelenaere 
und de Gerladhe gewidmeten Bände nad Inhalt und Anziehungskraft 
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weit Kinter den Biographieen Goblet’8 und van de Weyer’3 zurüdtehen, 
wird man den Vorwurf der Parteilichkeit gegen den Verf. nicht wieber 
ableiten fönnen; bie Urfache diefer Ungleichheit Tiegt vielmehr theils in 
den behandelten Perfonen, theils in der Beichhaffenheit des Duellen- 
materials, welches Jufte zu Gebote fland. 

Die Familie des im Jahre 1862 verftorbenen Staatsminifters 
Grafen!) de Muelenaere hat freilich dem Biographen bereitwillig Auf- 
zeichnungen und Eorrefpondenzen zur Verfügung geftellt ; aber von feiner 
politifhen Wirkfamfeit ließ fich dennoch nur eine ziemlich bürre und 
farblofe Skizze entwerfen. Ohne Zweifel hatte fi M. in feinen verfchie- 
denen amtlichen Stellungen und al® Tangjähriges Mitglied der VBolls- 
vertretung eine bedeutende Gefchäftsfenntnig erworben; aud war ihm 
abminiftratives Talent nicht abzufpreden, und fein Charakter war ehren- 
werth. Dagegen fehlte ihm jede ftaatsmännifche Originalität ; fein po- 
Titifcher Gefichtskreis reichte faum über feine Heimathäproving Weftflan- 
dern hinaus; in vermwidelten Lagen, wo e8 fi um rajche und fidyere 
Entiheibung handelte, zeigte er fich zu wiederholten Malen jhwadh und 
furdtfam : fo namentlich gegenüber dem berüchtigten Eircular van Maanen’s, 
indem er die verlangte Zuflimmung zu den Principien der königlichen 
Botichait vom 11. December 18239 mit emphatifchen Loyalitätsbetheuerun- 
gen abgab; dann in der Krife des Jahres 1832, wo er fidh nicht ent» 
jchließen konnte, den Kammern gegenüber die Verantwortlichkeit für das 
durchaus nothwendige Abgehen von der früher bezeichneten Linie der 
diplomatischen Verhandlungen zu übernehmen. Jufte felbit hat die Zwedt- 
mäßigfeit bemerkt, dem Bändchen noch ein amderes Relief als den Numen 
des Grafen Muclenaere zu geben, und deshalb als SHaupttitel „L’Union 
douaniere franco-belge“ voransgeihicdt. In der That Lieken fidh über 
die in den Jahren 1841 und 42 hinfichtlich einer Zolleinigung zwifchen 
Tranfreih und Belgien geführten Unterhandlungen den Papieren Muele- 
naere’3 eingehende Notizen entnehmen, deren Veröffentlichung im Jahre 
1869 bejonders zeitgemäß erfcheinen durfte; denn fie bemweifen deutlich, 
daf jhon die Regierung Louis Philippe’8 in diefer Frage ausfchliehlich 
politische Gefichtspuntte verfolgte, daß aber andererjeits für die belgijchen 
Staatsmänner die Unvereinbarfeit der Follellnion mit der Perfaffung 


1) Der Grafentitel wurde ihn 1837 von Pupft Oregor XVI. verliegen. 
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und der völferrehtlichen Neutralität ihres Landes fi als unzweifelhaft 
herausftellte. Man wird Heren be M. das Feugniß nicht verweigern 
können, daß er, wenn auch nicht im Anfang die richtige Eiuficht befeflen, 
doc) im Lauf der Verhandlungen bdiefelbe fich angeeignet und dann nad)- 
drüdlich vertreten hat. 

Bon ganz anderer Art und Bedeutung ift der zweite Kathofiiche 
Staatämann, deifen Antheil an der Gründung des Königreichs Belgien 
der Berf. zu jchildern unternahm. Selbjt die entjchiedenften politischen 
Gegner haben immer den Talenten und Leiftungen des Kern von Ger- 
lache eine hervorragende Anerkennung gezollt. Gerladhe war eine jelbft- 
bewußte, no im hohen Greifenalter imponirende Perfönlichkeit; ein 
cparfer Logiter und Polemiker, ein gefchulter Jurift, ein glängender 
Redner, ein „geborener Präfident“, endlich ein eifriger Gefchichtsforicher 
und ein gejchmadvoller Gefchichtfchreiber. Wenn troßdem die von Yufte 
gegebene Dorftellung feines Lebens und feiner Werke nur wenige Bogen 
füllt und namentlih arm ift an biographiichen Einzelheiten, jo erflärt 
fi) dies zum Theil aus dem frühen Ende, welches die öffentliche polis 
tijche Thätigkeit Gerladhe'S durch feine Ernennung zum erften Bräfidenten 
des Gaffationshofes (1832) fand, no mehr aber dur den Mangel 
ungedrudter Quellen für den Biographen. Auf eine vorläufige Anzeige 
Jufte’3 verbat id Gerlad)e überhaupt die Ehre, unter die Gründer des 
Königreichs Belgien recipirt zu werden: wenn er, wie jo Viele, an den 
Ereignifjen der Revolution von 1830 Theil genommen, fo habe er doch 
nirgends feine Spur binterlaffen. Unfer Autor wird kaum ieren, wenn 
er in diefem Ausspruch des chemaligen Präfidenten de3 Wationalcon- 
geefjes nicht allein Bejcheidenheit fieht, fondern zugleich den tiefern Sinn, 
daß Gerlache feine antidemokratiihen und ultrafatholifchen ‚Sdeen weder 
in der Berfafjung noch in der jeitherigen Entwidelung genügend vers 
wirflicht erachtete. Hinzugelommen fein mag nod) die Empfindung, daß 
die Worte, welche er einft in den Generalftaaten des Königreichs der 
Niederlande über die Lürherlichkeit einer Wiederbelebung ultramontaner 
Dochrinen und Ansprüche geäußert hatte, jo wie feine dumalige Ber- 
berrlichung der Preßfreiheit und Proclamirung der Volksfouveränität mit 
den päter von ihm teivenfchaftlich verfochtenen Anfichten in auffälligfter 
Dilfonanz ftänden, und dab eine noch fo jdhonende Behandlung von 


Seit eines Fiberaten Schriftitellerg Dielen Widerjpruh, den er jerbjt m 
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feinen Memoiren über die Gefchichte des Königreich der Niederlande 
nicht ganz hatte ignoriren können, ftark hervortreten Laffen müfle. Schärfer 
freilich al3 der neue, jchon durch die allgemeine patriotifche Tendenz 
feines Unternehmens zu NRüdfichten genöthigte Biograph hat Delhafje 
in einem pilanten Ejjay über Gerladhe (Bcrivains et hommes politiques 
de la Belgique, Bruxelles 1857, ©. 89 ff.) die von demfelben zur 
Bekämpfung der niederländifchen Regierung angewandte Methode jo wie 
überhaupt das ganze Wefen diejes „Politifer8 der Kirche“ gezeichnet. 
Eine fehr danfbare und in der That mit Glück gelöfte Aufgabe bot 
dem Verf. die Lebensbefchreibung ded General Grafen Goblet. In einer 
an Wechlelfällen reihen Laufbahn hat diejer ausgezeichnete Staatsmann 
und Militär feinem Baterlande die wichtigften Dienfte geleiftet und ftets 
neben einem Maren und fcharffinnigen Urtheil eine mannhafte, uneigen- 
nüßige Gefinnung bethätigt. Auf den Wunfch jeines Baters, eines begeifterten 
Verehrers des erften Napoleon, im Prytaneum von St.-Eyr erzogen, hat 
er fidh doch frühzeitig von übermäßiger Bewunderung für den großen 
Kriegahelden loagefagt, nichtadeftowweniger aber als junger Lieutenant bei der 
Vertheidigung von St. Sebaftian wider die Engländer in hohem Maße fich 
hervorgethan.. Nach dem Falle des Kaiferreichs in die niederländifche 
Armee eingetreten, ftand er feinen früheren Waffengefährten bei Duatre-Bras 
und Waterloo gegenüber. Während der folgenden Friedenzzeit war er 
als Geniecapitän befchäftigt bei dem Neubau der belgifchen Grenzfeftun- 
gen und erwarb fidh insbefondere die Hodhadtung und Zuneigung des 
Prinzen von Oranien, den er im Jahre 1824 nad) Rußland begleitete. 
Bei der durdhgängigen Zurüdjegung der belgifchen Officiere in der niebder- 
ländiichen Armee fand ihn aber nod die Revolution von 1830 als ein« 
fachen Geniecapitän in der Heinen Feltung Menin. Auf den Ruf des 
Prinzen von Oranien eilte er im October 1830 zunächft nach Antwerpen 
und begab fi) dann, mit Erlaubnif des Prinzen, nah Brüffel, wo die 
proviforifhe Regierung ihn fofort zum Chef des Genieweiens ernannte 
und bald an die Spike des Kriegsdepartements ftellte. Mit großem 
Eifer und Gefchict legte er in wenigen Monaten (30. October 1830 bis 
24. März 1831) den Grund zur neuen Armee. Während des unglüd- 
lichen Auguftfeldzugg war er dem König Leopold beftändig zur Seite 
und übernahm in dem bedenflichiten Momente die fyunctionen des Ge- 
neralftabhejs; als folder unterzeichnete er die nad Maßgabe der Um- 
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ftände immerhin ehrenvolle Gapitufation von Löwen. In der, namentlich) 
Frankreich gegenüber änferft delifaten, Angelegenheit der beigijchen fe- 
ftungen verdiente er jich dann feine diplomatijhen Sporen. Als nad 
dem endlichen Austaufch der Katificationen des Vertrags vom 15. Nov, 
1881 die Frage der vorläufigen Räumung des beigijchen Gebietes einen 
Zwiejpalt mit der Eonferenz berbeiführte, wurde er von Neuem nad 
London gejendet ; hier rajch über die wahre Sachlage orientirt, wußte er 
den König Leopold von der Nothwendigkeit eines einlenfenden Schrittes 
zur Bloßjtellung der wahren Abfiyten des holländiichen Gegners zu 
überzeugen. Er fcheute nicht zurüd vor der YAufgabe, perjönlich als 
Minifter des Auswärtigen die Durchführung jeines Plans im Wider- 
fpruch mit der gefammmten öffentlichen Meinung, ja in der erfien Zeit ohme 
jeden Eollegen, in die Hand zm nehmen, und jah fidy nad) kurzer Frift 
dur) eine Reihe glänzender Erfolge belohnt: die Befreiung der Ant: 
werpener Gitadelle durch die franzöfiiche Intervention und der Abjchluß 
der für Belgien überaus vortheilhaften Waffenftillftandsconvention vom 
21. Mai 1833 waren wejentlich jein Wert. Der Gejandtichaftspoften 
in Berlin follte ihn vorläufig für feine Dienfte belohnen ; aber da bie 
preußifche Regierung feinen Empfang von ciner, wie ihm jchien, demü- 
thigenden Bedingung —- der vorherigen Regulirung feines Berhältniffes 
zur niederländijchen Armee — abhängig machte, kehite er licher, als daf 
er der Ehre feines Landes und der eigenen etwas vergab, in jeine frühere 
militärifche Stellung al3 Generalinjpector der Befeftigungen und des 
Geniewejens zurüd. Wenige Jahre jpäter (1837) berief ihn das Ber- 
trauen ded Königs Leopold wiederum zu einer befonders jchwierigen bi- 
plomatijchen Sendung: er jollte durch feinen Rath das junge portugie- 
fie Königspaar inmitten des heftigften Parteifampfes leiten, und löste 
dieje Aufgabe in taftvolljter, alljeitig befriedigender Weile (vgl. 9. 3. 
XXI, 429). Rad Jahresfrift kehrte er mit dem Titel eines Grafen 
d’Alviella in die Heimath zurüd, Durdy die dringenden Bitten des Königs 
ließ er jih im Jahre 1843 beftimmen, als Vertreter des gemäßigten 
Liberalismus in dem unter Nothomb’s Leitung reconitituirten Coalitions- 
minifterium das Portejeuille des Auswärtigen von Neuem zu übernehmen. 
Während er von den Stürmen der innern Politik fich möglihft fernhielt, 
erreichte er in den auswärtigen Beziehungen einen für Belgien body- 
wichtigen Erfolg: den Abjchluß des Handelsvertrages vom 1. September 
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1844 mit dem bdeutichen Zollverein. Die Referve, weldhe er in den 
gleichzeitig mit Frankreich geführten Zoll-Unterhandlungen beobachtete, jo 
wie die, faum zu mißbilligende, Trennung von jeinen Gollegen bei dem 
Zufammenbrud de3 Minifteriums legten aber den Grund zu einer Ent- 
fremdung zwifchen ihm und König Leopold; bdiefelbe fteigerte fich burd 
die oppofitionelle Haltung, weldye Goblet als Mitglied der Repräfen- 
tantenlammer gegenüber dem fatholijchen Minifterium von 1846 einnahm, 
und dur den Drud, welden das Minifterium auf ihn übte, um ihn 
von der Wiederannahme eines Mandats zur Volfsvertretung abzuhalten ; 
eine erhebliche Meinungsverfchiedenheit mit dem König über die Organi« 
fation der nationalen Bertheidigung fcheint endlich den Ausichlag gegeben 
zu haben für die plöpliche Benfionirung des verdienten Generals (1854). 
Die Wähler der Hauptftadt eilten, ihm nunmehr wieder einen Sik in 
der Kammer zu verleihen; fünf Jahre wirkte er hier noch unermüdlich 
im Sinne eines verftändigen Liberalismus. Nach feinem definitiven Rüd- 
tritt benupte er die Muße des Greijenalters, um feine Theilnahme an 
den für fein Vaterland jo bebeutfamen diplomatijchen Unterhandlungen 
der Jahre 1831—833 und an der Bejeftigung des foburgifchen Haufes 
in Portugal mit anjpruchslofer Wahrhaftigkeit darzuftellen. ufte hat 
aus diefen reichhaltigen Memoirenwerken gefhöpft, daneben aber aud) die 
Privatcorrejpondenz und andere Papiere des Generals in weitem Um- 
fange zu Rathe ziehen dürfen. Bejonders intereffant und dharakteriftifch 
für Goblet’8 Dentweife ift dag ©. 52—53 mitgetheilte Urtheil deffelben 
über Talleyrand’s Perföntichkeit und Auftreten in der Londoner Eonferenz. 

Bornehmlich während feiner diplomatischen Miffionen und während 
er zum erften Male das Minifterium des Auswärtigen leitete, war Goblet 
auf das Engfte verbunden mit Sylvain van be Weyer, ber, fon 
zweimal von der proviforifchen Regierung nad England gefendet, dori 
al8 Vertreter des belgischen Staates von der Thronbefteigung bis nad) 
dem Tode König Leopold’s I. wirkte. In den zwei Bänden, welche Jufte 
der Biographie diejes außerordentlich befähigten und allgemein beliebten 
Diplomaten gewidmet hat, zeigt fich namentlich das Beftreben, die her- 
borragenden Berdienfte an das Licht zu flellen, weiche berjelbe durch) 
feinen Einfluß auf die Regierungstreife und die öffentlihe Meinung 
Englands um die Anerkennung und Sicherung der Unabhängigkeit Bel- 
giens jich erworben, jo wie die Sorgfalt, mit weldyer die englijche 
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Politit und in erfter Linie Lord Palmerfton über den Gejchiden des neuen 
Staates gewadht hat. Durch frühere beigifche Publicationen, durch Ch. 
White's Gejchichte der belgischen Revolution und in jüngfter Zeit ins- 
bejondere durch die von Henry Bulwer veröffentlichte Lebensbejchreibung 
Balmerfton’3 waren freilich diefe Thatfachen im Großen und Ganzen 
befannt; immerhin aber gewährt Jufte's Hauptfächlih auf die politifche 
Privatcorreipondenz; dv. d. W.’3 gegründete Erzählung mannigfahe Er- 
gänzungen im Einzelnen und ein zufammenhängendes Bild, wie es biß- 
ber nicht vorhanden war. Auch von der eingreifenden politiihen Thä- 
tigfeit, welche van de Weyer vor Uebernahme des Londoner Gejandt- 
Ihaftspoftens in der Heimath namentli al3 Mitglied der proviforifchen 
Regierung und des Nationalcongreffes und als Präfident bes biploma- 
tijhen Comitss geübt hatte, gibt Jufte eine inhaltreiche, quellenmäßige 
Darftellung; ebenjo find die ausführlichen Mittheilungen über die zwar 
kurze, aber durch die fhwierigen Umftände und van be Weyer’s glän- 
zende Haltung vorzüglich interefjante Epijode feiner Minifterpräfident- 
Ichaft (1845— 46) danfenswerth ; befonders der Bd. 2 ©. 84—87 zum 
erften Mal gebrudte Brief van de Weyer’s über die Urfadhen der Auf- 
löfung diefes feten unioniftifchen Minifteriums ift von hoher Bedeutung. 
Daß van de Weyer als politifcher Pamphletift in der Jugend wie im 
Alter Ausgezeichnetes geleiftet hat, ift wohl auch in Deutfchland weiteren 
Kreifen befannt, und zumal feine Abfertigung der Rathfchläge der Mandhefter- 
jehule (Richard Cobden, roi des Belges!) diürfle no in guter Er- 
innerung ftehen; aber feine zahlreichen Ffjans auf philofophifchen und 
literarifchem Gebiete jind kaum weniger bemerfenswerth dur Wit und 
feinen Gefchnad. Nehmen wir noch hinzu feinen regen Antheil an allen 
wiffenschaftlichen und Fünftlerifchen Beitrebungen, und feine nahen Ver: 
bindungen mit den verjchiedenften geiftig hochftehenden Männern Englands, 
fo jehen wir, daß dem Biographen, der au im diefe privaten Bezie- 
bungen volle Einficht erhielt, ein überaus reihhaltiger und anziehender 
Stoff fi) darbot. Um jo mehr müfen wir bedauern, daß Jufte noch) 
einigen Ballaft hinzuzufügen für gut befunden hat; eine andere Be: 
zeichnung wiflen wir mindeftens nicht für die im englifchen Originat und 
in franzöfijcher Meberiekung mitgetheilte alte Ballade von König Jacob 1. 
und dem SKefielflider (Bd. 2 &. 192--96) und für den Abdrud einer 
Anrede Napoleon’s III. au die bei der Londoner Weltausftellung von 
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1862 beiheiligten ranzofen (Bd. 2 ©. 199— 200). BDurd) foldde Zu- 
gaben erhält fein Werk, weldjem wir den beften {yortgang wünjdhen, den 
Anftrid einer Compilation, der weder mit defien fonftigem Charakter noch 
mit des Berfaflers anerlannten Berdienften als Hiftorifer in Einklang 
ftebt. S. Brie. 


Cartulaire municipal de la ville de Montelimar p. p. l’abb& Che- 
valier. IV u. 352 ©. 8. Montelimar 1871. 

Wieder ein Band von dem fleißigen und forgjamen Herausgeber 
der Urkundenbücher der Dauphine, zunächft allerdings nur 165 bis zum 
Jahre 1542 reichende Urkunden mit Furzen Angaben über deren Weber- 
lieferung, indem die Einleitung u. dergl. erft in: einem Nadhtrage ver- 
Öffentlicht werden follen. Indem Chevalier felbft die erften fieben Stüd, 
dann Nr. 10. 11. 13. 16 als Fälfchungen bezeichnet, beginnt der Ur- 
fundenvorrath für die Herrfhaft und Stadt Montslimar mit dem Ber 
lehnungsdiplom des Königs Friedrich I. für Geraldus Ademari vom 
12. April 1164; zahlreicher werden die Urkunden erft gegen Ende des 
13. Jahrhunderts. Sie geben uns ein recht anjchauliches, an einzelnen 
Zügen reiches Bild von der Entwidlung eines Meinen ftädtiichen Gemein- 
wefens, wie fie fich im Rhonethal aufwärts fortpflanzt. Daneben führen 
fie uns die Gejdhichte des altes Gefchlechtes der Ademarii de Montilio 
vor, welche, erft Glieder des römifchen Reiches deutjcher Nation, demelben 
wie die ganze Landichaft bald entfremdet werden, eine Zeit lang die zu 
Avignon refidirenden Päpfte ala Lehnsherren anerkennen und endlich, 
wenn fie fi aud nochmal von Kaifer Karl IV. unter dem 21. Dechr. 
1356 ihre Rechte beftätigen lafien, durch den Vertrag des Dauphin 
Humbert IT. mit König Philipp VI. vom Jahre 1343 gleichfalls unter 
die Botmäßigfeit der Könige von rankreih fommen. Außer den zwei 
genannten Diplomen unfrer Könige findet fi in diefem Chartular nur 
nod ein drittes: Rudolf belehnt den Dauphin Humbert mit dem castrum 
de Montilio, Bafel 1289, Mai 12, Th. S, 


Rösler, Robert, Romänifche Studien. 8. X u. 363 ©. Keipgig 1871, 
Dunder u. Humblot. 

Studien betitelt fi) das vorliegende Werk mit einer heut zu Tage 
ziemlich beliebten Bezeichnung, weil e3 feine zujammenhängende Geichichte 
vorftellen will; dennoch bildet e3 ein Ganzes, indem darin die Gejchide 
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ber Länder an beiden Ufern der unteren Donau von dem erften Auf- 
bämmern gejchichtlicher Kunde bis in das 16. Jahrhundert hinein allfeitig 
befeuchtet werden. Um jene von der Natur fo reich gefegneten Donau» 
fürftenthümer handelt e8 filh, die von jeher zwijchen Eultu und Bar- 
barei hin» und bergejwanft haben, da jene von Süden oder Weften 
fommenb bis hieber ihre legten Ausläufer trieb, diefe immer wieder burd) 
neue afiatifche Horden verbreitet wurde. Die Erhebung eines KHohen- 
zollern auf den romänifchen Thron und die nationalen Wünjche, die fich 
neuerdings drohend für die Umgebung unter diefem entlegenften der ro- 
manifchen Völker regen, haben bie Augen Europas mehr denn biäher 
auf jenen Winfel gelentt. 

Zu den Unterfuchungen über die Vorgefhichte Romäniens war der 
Berf. dadurch ganz befonders berufen, daß er die außerhalb Defterreichs 
gewiß jehr feltene Kenntniß der romänifdhen, magyariichen und jlavifchen 
Sprache fidh angeeignet hat, wie u. A. feine Zufammenftellung der Un- 
garismen im Romänifhen im Anhange beweist, während er zugleich die 
volle Unbefangenheit deuticher Forfjung befigt. Ein großer Theil des 
bier Gebotenen war jchon früher in einzelnen Schriften von ihm nieber- 
gelegt, aber alles ift neu durdhgefehen und zumal in Bezug auf die 
Literatur vervollftändigt. Wenig wird ihm von ber leßteren entgangen 
fein: ich erinnere an die für die Avaren nicht umwichtige Kirchengefchichte 
des Johannes v. Ephejus, weldhe Schönfelder bearbeitet hat, und an eine 
Differtation Kropatjchel’8 De Gepidarum rebus (Halle 1869). Bon 
den Quellen dürfte die Vita S. Gerardi wohl nur mit Worficht zu be- 
nußen fein (S. 83, 95); die Schrift De convers. Carantan. (5. 215) 
wird an einer andern Stelle ald Anonym. Salisburg. angeführt und 
irrig in das Jahr 8683 verjeßt (S. 77); auch geht es doch jhwerlich 
an, dad Drama des Vitalis von Blois, Amphitryon ohne Weiteres auf 
Zerenz zurüdzuführen (S. 28 2. 1). 

Bon den iranifchen Scythen, den thracifChen Geten nimmt die Bes 
tradptung ihren Ausgangspunkt, um dann zum verwandten dacijchen 
Reiche und feiner Eroberung durch Trajan überzugeher: Gegenftände, 
für weldhe e8 feit der dur Y. Grimm gegebenen Anregung nicht an 
tüdhtigen Vorarbeiten fehlt. Das Hauptgewicht Fällt hiehei auf die ver- 
neinende Seite, auf den Nachweis, daß die bdacifchen Römer und Pro- 
bincialen unter Aurelian insgejammt auf das andere Donauufer nad) 
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Möfien oder dem neuen Dacien verpflanzt worden jeien, jo daß im 
Norden der Donau jede filhere Spur von Romänen dadurch aufgehört 
babe. €&3 fteht dies durchaus im Widerjprucdhe mit der berrfchenden An- 
ficht, welche noch 1870 Wattenbadh in jeinem jchönen Vortrage über bie 
Siebenbürger Sadhfen dahin wiedergab: „Die romanifirten Daler aber, 
weldye nur ungern das römilche Joch ertragen hatten, werden wohl ge- 
blieben fein“. Bis zum Ende des 12. Jahrh. fucht unfer Berf. alle 
vermeintlichen Erwähnungen romänijcher Bewohner in jenen Gegenden 
als auf Täufchung oder Fälfchung berubend zurüdzumweijen und zu wider- 
legen. Erft jeit dem Jahre 1222 vereinzelt und bald immer häufiger 
treten in dem fiebenbürgifehen Hodlande walachifche Hirten deutlich her- 
vor, die erften Anfiedier eines Volkes, das in jenen und ben benadj- 
barten Landen jet 7 Millionen zählt. Die Stammpäter bdefjelben 
haben wir füblih von der Donau zu fuchen, wo jeit dem Ende bes 
6. Jahrhunderts in Möfien, Macedonien, Jlyrien ihre Spuren fenntlidh 
werden, al® die der alten Injaflen der möfiichen Römerftädte verfchmolgen 
mit den berübergewanderten Daciern. Eine größere gefchichtlie Rolle 
fpielen fie zumal unter der Regierung bes unfähigen Ijaat Angelos, 
unter dem fie von den Brüdern Peter und Afan geführt einen eigenen 
waladhiichen Staat, bald den gefährlicyften Gegner des jchwacdhen fatei- 
nischen Kaijertfums begründen. Bon Hier aus ift dann erft eine flarfe, 
aber allmähliche und unmerkliche Rüdwunderung nad dem Norden erfolgt, 
welche das romänijche Element auf der Baltanhalbinjel wefentlich ver- 
mindert bat, Die gejchichtlichen Fingerzeige werden durch jpradhlicdhe 
unterftüßt: griechijche und albanefliche jowie bulgarifche (d. 5. vornehmlich 
altjtövenifche) Wurzeln im NRomänifchen find Andenken ihrer früheren 
möfiichen Wohnfige. Die Ortsnamen der Walladyei dagegen zeigen un- 
widerleglich, daß die Romänen ältere Bevölferungen vorfanden und vers 
drängten, wie fi) das in Folge ihrer ftärferen Vermehrung no bis 
auf den heutigen Tag fortfegt. Unter jenen alten Ortsnamen ift be- 
jonders die jlavifche Benennung Sibin für das deutjcde Hermannftadt 
intereffant, weil aus der Gibinburg wahrjcheinlid der neuere Name 
Siebenbürgen für das ältere Transjylvanien entftanden  ift. 

Nachdem der Berf. auf geradem Wege bis zu diefem Sielpunfte 
feiner Unterfuhungen gelangt ift, fehrt er nod einmal um, gleid- 
jam um einige Seitenpfade zu verfolgen. Er behandelt ausführlich 
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die Anfänge der Ungarn und den fog. Notar des Königs Bela, ihren 
Gejcichtjchreiber, die erfteren, um den Phantafieen des Anonymus bie 
beglaubigte Hiftorifche Meberlieferung entgegen zu halten, den Iehteren, 
weil er, wenn echt und zuverläffig, das VBorhandenjein waladhifcher Hirten 
in Siebenbürgen jhon im 9. Jahrh. beweifen würde. Abgejehen von 
dem im Anbange in deutjdher Ueberfegung wmitgetheilten Zeugnifje des 
arabijcden Geographen Ibn-Dafta war für Dieje in unferer Zeit öfter be- 
bandelten Partieen des Neuen nicht allzuviel beizubringen; beadptenswerth 
ift namentlich wa® der Berf. über die Lage des vielbejtrittenen Atelkuzu 
(oder wie er verbefjert, Ateluzu) und über das urjprüngliche afiatijche 
Ugrien darthut. Wenig erjhöpfend und für den Ziwed des Budyes im 
Grunde überflüffig jchien uns dagegen die Zujammenftellung über die 
Ungerneinfälle des 10. Jahrhunderts, in denen u. A. der Brand von 
Pavia und der Streifzug nad) Gothien im 3. 924 fehlt, der Annaliste 
Saxo als Quelle angeführt wird (S. 176 4.3), wo er nur abgeleitet 
ift, umd enblidh von einer Nachricht der ungarischen Duellen über die 
Heimjuhung von Suja und Turin fein Gebraud gemacht wird, die fich 
pafjend mit den Ereignifien von 954 verbinden ließen. Die Kritil des 
Notars, defjen Werthlofigkeit jchon öfter von berufener Seite behauptet 
und bewiejen worden ift, hat der Verf. vorzüglid” dur den Erweis 
mancher Webertragungen aus jpäterer Zeit vervollftändigt; e8 mangelt 
indeffen nad wie vor eine genügende Aufklärung über die Umjtände 
und den Zwed jeines Gntfiehens, wie diefelbe Büdinger jhon vor län- 
gerer Zeit im Ausficht ftellte. Die Ausführung, „daß der jchwerlich viel 
jüngere Keza (und andere Ehroniften) die von dem Notar aufgepußien 
Traditionen naiver und in urfprünglicherer Zyorm wiederzugeben pflcat”, 
war fchon in bes Ref. Gefchichte des Oflfränt, Neiches (IT, 451) zu 
finden. Ueber die Bölferftellung der frühzeitig zu Shaven umgewandelten 
Bulgaren, eimes für die Gejchichte der Walachen überaus wichrigen 
Stammes, wird fodann eingehend gehandelt und aus den jpärlichen 
Spradpreften ihre nahe Berwandtichaft mit den finnischen Sampjeden 
wahrjeinlich gemacht, die fich mithin auch auf die Hunen als ihre Bor- 
fahren ausdehnen würde. Der Berf. ehrt endlich zu feinem &haupt- 
gegenftande zurüd, indem er bei der Prüfung der einheimischen Nach: 
richten über die Anjänge der waladhiichen Wojwodjicaft zeigt, daf bie 
Ehronif Huruls, die darüber Auskunft gewähren will, eine aus National- 
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eiteffeit entiprungene Fälihung ift. In Romänien hat es heimijdhe Ge- 
Ichichtsaufzeichnungen bi8 zum Beginne des 15. Jahrh. überhaupt nicht 
gegeben, wie and) die erften Anregungen zur literarifchen Pflege der 
Landesipradhe erft auf die Einflüfe bes Protejtantismus um 1580 ztt- 
rüdgehen. Nur Urkunden und Nachrichten des Auslandes zeigen ung 
da8 Land zuerft unter fumanijcher, dann unter ungrifcher Herrfchaft, von 
welcher Iehteren e8 fich unter dem MWofwoden Alexander Bazarad und 
feinen Nachfolgern feit 1330 auf Polen geftügt Tosmadhte, um jeit den 
großen osmanischen Siegen der noch fortdauernden türfifchen Hoheit zu 
verfallen. Ebenjo unzulänglih wie für die Walladhei find die Quellen 
für die feit 1359 alfo benannte Moldau, die ihre romänifchen Einwohner 
im 13.—14. Jahrhundert allmählich von Süden her empfing. Als Bor- 
gänger derfelben erjcheinen nad) dem Zeugniß der flavifchen Ortsnamen 
zumal die Rutenen, al8 frühere Gebieter die heute verjchwundenen Ru- 
manen, die der Verf. auf Grund bejonder8 eines fumanifchen Gloffars, 
jammt den älteren Petjchenegen unter die türfiichen Horden rechnet. Gegen 
fie dienten die umgrifchen Szefler ald Grenzhüter mit bejonderen Privi- 
legien ausgejtattet. Die weiteren Schidjale der Moldau find denen bes 
Schwefierlandes jehr ähnlih. Die urkundlich beglaubigte Reihe ihrer 
älteften Fürften von 1360—1448 jucht ein Anhang feftzuftellen. Wir 
ftehen nicht an, in der Hauptiache dem Verfaffer beizuftimmen und durd) 
ihm die zu politifchen Zwedten empfohlene Sage von dem urjprünglichen 
Befigrechte der Romänen auf Siebenbürgen und die Donaufürftenthümer 
für widerlegt zu erachten, da diefe angeblich älteften Infaffen vielmehr 
ziemlich fpäte Einwanderer find. Schwerlid wird die Auffindung neuer 
Quellen hieran eiwas Welentlihes ändern, jo münjdenswerth fie zur 
Aufhellung vieler Einzelheiten wäre. Das in der Yorfhung jo ver- 
dienftliche Buch zeichnet fich übrigens durd) eine anjpreddende und lesbare 
Form aus, die freilich von Auftriaciemen nicht ganz frei ift, mie menn 
der Verf. nehmen zwar mit 5 jchreibt, Aufname, Anname u. j. w. 
aber ohne h, oder wenn er öfter jagt den Fluß überjehen ftatt über 
den Fluß jeßen (S. 113, 165, 176 u. f. w.). Endlich fei nod er- 
innert, daß die „Iebensfatten Greife“ nicht da8 Gapitol gegen die 
Gallier vertheidigten (S. 72), fondern fi in der Stadt niedermeheln 
ließen, E. Dr. 





480 Literaturbericht. 


O pieezeciach dawnej Polski i Litwy napisal Teofil Zehrawski. 
(Bon den Siegeln des ehemaligen Polen und Kitthauen v. &. Zebrawsti) 
Seralau, Univ.-Buddrudecei. 4. Heft I, 1865, 71 &. u. 19 litogr. Tafeln; 
Heft II, 1871, 54 ©. u. 15 lit. Taf. 


Da man über polnijche Siegeltunde bisher höcyftens zerftreute Notizen 
und Zeichnungen inden Werken Ezadi’3, Lelewel’s, Stronczynsfi’s,Raczynsti’s, 
Daiaryusti’3 finden Tonnte, find wir dem Bf. vorliegender Hefte zu 
großem Danke verpflichtet namentlich für die Einfeitung, in der er einen 
allgemeinen Weberblid über die polnifche Siegeltunde entworfen hat. 
68 ift begreiflich genug und fchmälert das Berdienft der Arbeit nicht, 
dak bei einem folden erften Berfuche mande Behauptungen mit unter 
laufen, welche wohl eine weiter vorgefchrittene Forihung faum aufrecht 
erhalten wird, mande, welche auf irttyümlichen Borausjegungen beruhen. 
So ift jehr lüdenhaft und zum großen Theil unrihtig, was der Berf. 
über die Kanzlerwürde in Polen, vor Allem in der Piaftenepoche, inet. 
Zur Zeit Kafimir’s des Großen gab e& in Polen nicht fünf, jondern fieben 
BProvinziallanzler ; der Berf. läßt die vor Sieradz und von Ruffien un- 
erwähnt. Syerner ift der Srafauer feineswegs ala der oberjte Kanzler 
anzujehen, da außer den fieben Brovinzialtanzlern [yon damals ein Hof- 
fpäter Rronfanzler und Bicefanzier fungirt. Auf weitere Einzeiheuen 
fann Ref. bier nicht näher eingehen. Der allgemeinen Einlätung 
folgt in dem jpeciellen Theil eine genaue und jorgfültige Beichreibung 
von 89 GSiegeln von den älteften Zeiten bis Stephan Batory, Auf 
24 litographirten Tafeln werden diefe Siegel bildlicd) wiedergegeben. 
Außer diefen Tafeln verdient noch die erwähnt zu werden, auf welder 
ber Berf. die auf den Siegeln gebrauchten Alphabete, Kronen, Kelme, 
Scepter, Hirtenftäbe, Adler u. |. w. im dhronologijder Folge abgezeichnet 
hat. Möchte bald die yortjegung feines für polnifche geichichtliche und 
hauptjächlich diplomatiihe Studien jo wichtigen Werkes erjcheinen! 

X. Liske, 


Herr Brofeffor Büdinger erfucht wı3 unfern Lefern mitzutgeiien, daß 
das nächfte Heft der Zeitjgrift eine Entgeguung von ihm auf Dümaler’s Auf- 
fat über Liudprand bringen wird. 














